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an Dit großem Vergnügen übergebe ich jetzt 
3meinen gefaͤlligenLeſern das letzte Stuͤck 
des erſten Jahrgangs dieſer Annalen. 
E Schon der — Beyfall allein, welchen 
die anſehnliche Anzahl der Theilnehmer an dies 
fem neuen Journal bezeugt, iſt mir als dem Her⸗ 
ausgeber, eben fo angenehm, als ehrenvoll. Aber: 
meine Freude geht über den eigennüßigen Ehrgeiz 
hinaus. Patriotiſcher Enthufiasmus für vatere 
laͤndiſche Scheidefunft erfüllte fehon mein Herz, 
che ich mich unter ihre Schriftfteller mifchte: mit 
Vergnuͤgen bemerkte ich ihre weitere Ausbreis 
tung; mit innigem Wohlgefallen ſtubirte ich jedes 
Werk, mag ihren Vorrang dor benachbarten 
Nationen zu befeftigen beytrug. Die vaterlaͤn⸗ 
diſche Betreibung der Chemie beftrebte ich mich 
in der Folge Durch dringende Vorſtellungen ans 
zufeuern: mein Beſtreben fehien mir nicht ohne 
Erfolg; und jest fehe ich die gefchäßten Namen 
mehrerer NE von Ehemiften vor mit, Die 
Öffentlich ihre Theilnehmung an dem Fortgange 
der Scheidekunſt begeugen. Unter Zehnen darf 
ich mir doch wohl Rechnung machen, daß Einer 
durch thätigen Fleiß fich die Erweiterung der 
Grenzen der Chemie angelegen-feyn laſſe: und 
welche Ausſicht zu angenehmen Hofnungen giebt 
Dies nicht dem patriotifchen Gelehrten! Wie 
fer ich zu folchen Hofnungen begründet fey, mag 
eben Diefer geendigte Sahrgang bezeugen. Unter 
den ſchon bekannten Namen verdienftooller Mit» 
arbeiter an demfelben, finden fich aud) nicht mes 
nig neue : und das Refultat ihrer vereinigten Bes 
mühungen, (wofür ich ee ſaͤmmtlich — 
ind⸗ 





bindfichften Dank abftatte,) hat, wenn ich nich 
‚ganz irre, Die Grenzen Der Chemie merklich erweis 
tert. Daß der naͤchſte Jahrgang dem vorhe— 
rigen nicht weichen werde, darf ich wohl ohne 
Bedenken verſprechen, da ich auf die unveränders 
liche Unterftüsung meiner gefälligen Freunde 
ficher rechnen Darf. Weberdem babe ich auch 
ſchon manche wichtige Abhandlungen. würf- 
lich erhalten, und zu noch) mehrern das zuverläfz 
fige Berfprechen : ich darf alfo mit gegründeter 
Zuversicht zu dem ununterbrochenen Sortgange 
Diefes Journals mich anheifchig machen. Die 
Bedingungen find dieſelben, wie bey dem geen⸗ 
digten Jahrgange; ich Darf fie alfo, da fie bes 
kannt genug find, hier nicht wiederholen. Eben 
fo befannt ift auch mein Wunſch, daß folche Che⸗ 
miften, mit denen ich noch nicht in Verbindung 
zu ftehen Das Vergnügen habe, welche aber eins 
fichtsvolle Liebe für vaterländifche Chemie zu eig 
nen Arbeiten anfeuert ;— daß ſolche Chemiſten, ſa⸗ 
ge ich, mir ihre geſamelten Bemerkungen zur oöf⸗ 
fentlichen Bekanntmachung mittheilen moͤgten. 
Dieſe Einladung an alle thaͤtigen Liebhaber der 
Scheidekunſt in allen N noch fo verſchiedenen 
Zweigen, wiederhole ich bier, unter allen den Ems 
pfindungen, Die ich fo oft auszudrücken mic) bes 
müht habe. Nie war ich, bey folchen Beranlafs 
fungen, vermögend, mit völligem Nachdruck alles 
Das zu fagen, was ich empfand; und doch glückte 
mir fo manche Aufmunterung: gewiß nur des⸗ 
halb, weilich ähnliche Empfindungen nur zu ers 
wecken brauchte: denn an inniger Liebe für alles, 
was gut und edelift, für die Wiſſenſchaften, fuͤr 
wahre Ehre, uͤbertrift keine Nation die unſrige. 
4. Deec. U DE, m ell. 
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Ueber die Kryſtalliſirung der Citronen— 
ſaͤure; vom Hrn. Scheele. 
\ y an zweifelte bisher, daß der Eitronenfaft ſich 





IP yD in Kryſtallen darftellen ließ: denn man fas 
FF He, bey vielfältiger Erfahrung, dap dieſer 
Saft, zur Sprupsconfiftenz abgeraucht, durchaus 
nicht anſchießen wollte Ich flellie Verſuche biers 
über an, die ich unferer Kön. Acad, der Wiſſenſch. übers 
geben habe, und welche die Mittel anzeigen, wodurch 
ic) Doch) endlid) meinen Zweck erreichte, Ich glaubte 
anfangs, daß bas ſchleimigte Wefen im Safte das 
Kryſtalliſiren verhinderte; deswegen vermifchte ‘ich 
den eingedichten Saft mit ſtarkem Weingeift, da als 
les ſich coagulirte. Darauf goß ich e8 auf ein Fils 
tum, und ließ die filtrirte Säure abdunften: aber 
es wollte doch nicht anfchießen. Ich glaubte alfo, 
daß das viele feifigte Wefen (materia ſaponacea), 
welches der Spiritus aufgelöft enthielt, der Kryſtalli⸗ 
fation im Wege liege; diefe Davon zu fcheiden, ges 
brauchte ich eben die Methode, ald man anwendet, 
die wefentliche Weinfteinfäure aus dem Meinfteins 
rahm abzufondern. Sich füttigte nemlich den, im Kol⸗ 
ben kochenden, Citronenfaft mit zuvor geriebener und 
abgewogener Kreide: diefe fiel alddann wie ein Mits 
telfolz zu Boden, welches dem Weinfleinfelenit ſehr 
12 en gleicht, 
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gleicht. Das Maffer, fo über dieſen Bodenſatz ſteht, 
enthält diefe feifigte und. fehleimigte Materie, und 
die reine Citronenfaure hat fi) mit dem Kalfe ver- 
bunden, Dieſer Bodenfaß wird fo oft mit lauem 
Waſſer ausgefüßt, bis das abgegoffene Waffer Feine 
Farbe mehr hat: er loͤſt fi nur im fehr geringer 
Quantität auf, fo wie der Gips.) Darauf gießt 
man aufihn eben fo viel englifches Vitrioloͤhl, als 
die zur Sättigung gebrauchte Kreide gewogen, wels 
ches man zuvor mit zehnmal fo vielem Waſſer gemifcht 
hat. Man laßt diefe Miſchung einige Minuten 
im Kolben kochen; wenn alles Falt geworden, filtrirt 
man die Säure vom Ging, und verfährt Damit eben 
‚fo, wie mit der Weinfteinfäure: doc) muß man vers 
fuchen, ob diefe, bis zur dünnen Sprupsconfiftenz abs 
gerauhte, Säure noch Kalk in ſich aufgelöft Halt, 
Diefes fieht man, wenn ein wenig davon mit Vitriols 
hl gemifcht wird; da fih dann Gips herausſchei⸗ 
det. In diefem Falle muß man noch mehr Vitriole 
oͤhl zu der ganzen Säure mifchen, weil ein wenig aufs 
gelöfter Kalk die Kryftallifation gänzlich verhindert, 
Das Anſchießen kann fowohl in der Wärme, ald Käls 
te, gefchehen : ift etwas überflüßige Vitriolfäure hin⸗ 
zugekommen; fo bleibt folche im Nückbleibfel. , Diefe 
Irpftallifirte Citronenfäure laßt fih von der Salpe⸗ 
terſaͤure nicht in Zuckerfäure verkehren: ber feifigte 
Extract aber verwandelt fich gänzlich in ſolche Säure» 
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Verſuch, auf gefehmiedetes Kupfer und 
Eifen eine haltbare Glaſur zu feßen, damit 
ed der Verzinnung nicht bedarf, auch wohl: 
feiler ift, al$ diefe, und, wenn fie ab: 
fpringt, zu repariren fteht. 


u babe fchon lange und oft darüber nachgedacht 
und Berfuche angeftellt, wie man kupferne Ges 
ſchirre fo dauerhaft überziehen koͤnne, daß fie theils 
mit Sicherheit zu gebrauchen ſtehen, wie auch der 
Berzinnung nichtbedärfen. Das Berliner hochpreißl. 
General s Directorium hat in diefer Abficht einen 
Preis audgefet. — Gegenmwärtige unvollftändige 
und unvollfommene Abhandlung, nebft einigen Pro⸗ 
ben von Gefäßen, welche hiernach bereitet worden, 
hatten das Glüf, Sr. Ercellenz dem Minifter von 
Heiniz und einigen feiner Herren Räthe zu gefallen. 
Indeß entfprad) diefes der Abficht noch nicht ganz 
und gar. Vielleicht mögte aber diefer oder jener 
auch hierdurch ermuntert werden, mehrere Verſuche, 
zu Gunſten der oben gedachten Abficht, anzuftellen und 
fie bekannt zu machen: und in dieſer Abficht habe 
id) mir vorgenommen, die meinigen bier mitzutheilen. 
Unter den verfchiedenen Verſuchen hat folgender 
mir am vorzüglichften und beften gefchienen : und da 
deffen ganze Vorrichtung in dem rechten Gebrauche 
eines Firniß befteht, als worauf alles ankommt; ſo 
- halte ich mich für verbunden, deffen Send hier mits 

— 
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Nemlich: Man nimmt z Pfund Kopalgummi, 


welcher weiß und Far iſt; pulverifiet fchüttet man 


ihn in einen irrdenen Torf, welcher die Gröfe hat, 
Daß er 2 Pfund Waſſer hält, und. wird zugedeckt 
über Kohlfeuer ‚gefeßt. Der Kopal wird bald anfans 
gen zu rauchen und zu fchäumen; wenn er mit’brauns 
gelbsin Schaum bis an den Rand bes Topfs gefties 
gen ift; fo erhält man ihn fo lange in dem Grade 
des Feuers, bis man fieht, daß der Schaum fallen 
will; darauf rührt man die Maffe mit einem heißen 
eifersen Spatel um, und lüßt es fo lange fließen, 
bis es ale ein Oehl ohne Kleine Stufen von dem 
Spatel abläuft. Alsdann nimmt mans ad, läft es 
erfalten , gießt 16 Loth Terpentindhl darauf, und 
wird verdeckt über Kohlfener gelinde gekocht; fo 
wird fi der Kopal bald aufiöfen, worauf mang, 
wenn ed Falt ift, abklärt, Nachdem wirb gutes Leins 
oͤhl bey gelinden: Feuer fo lange abgebampft, bis eg, 
wenn e8 kalt ift, eine Syrupconfiftenz erhält. Dies 
fe8 verdickte Leinöhl wird mit vorherbefchriebenen 
» aufgelöften Kopal zu gleichen Theilen ein paar Mia 


nuten gelinde gekocht, darauf durchgeſeiht; und als⸗ 


dann ift der Firnig zum Gebrauch fertig. 
Der Gebrauch deffelben auf geſchmiedetes Kupfer 
und Eifen jſt fehr einfach, und jedermann wird im 
Stande feyn, die Anwendung davon zu machen. 
- Man erwärmt das Metall, beſtreicht es mit dem 
Firniß, laßt es anfangs über gelinder Hitze trocken 
werden, beftreicht ed nod) einmal, und trocknet es 
‚wieder auf eben die Art, wie vorher: auf die- Left 
aber erhitzt mans ſtark, fo, daß d der dirniß zu rau⸗ 


0 


chen 
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chen anfängt, und dunkelbraun wird; Damit hält 
man ſo lange an, daß, wenn das Metall noch heiß 
ift, der Firniß im geringften nicht am Finger klebt, 


‚and fo feſt darauf fit, daß es keinem Widerſtande 


nachgiebt. Man kann es noch. eins und mehrmal 


beſtreichen, je nachdem man das Abſehen auf bie 


Dauer hat, Nur ift wohl zu merken, dagman 
ſich Hüte, anfangs nicht zu flarfes Zeuer zu geben, 
widrigenfalls die Glaſur blafigt, und als dann weni⸗ | 
ger dauerhaft feyn würde, j 

Bon der Daner eines, auf foldhe Art aͤberzogenen, 
Gefaͤßes habe ich folgende Erfahrungen gemacht: 
Deſtillirtes Woſſer eine halbe Stunde darin gekocht, 


blieb klar und rein, und war im geringſten nicht ges 


andert; eine Silberauflöfung im Scheidewaffer übers 
führte mic) davon. Weingeifl, verdeckt darin eine 
Viertelftunde gekocht, blieb unverändert, und die 
Glaſur war nicht aufgelöft worden. 

Ferner: eine comcentrirte Auflöfung des gemeis 
nen Kuͤchenſalzes wurde eine halbe Stunde bey flara 
Ten Feuer darin gefocht; Der Ueberzug war fonder 
Schaden geblieben. ch ließ es in der kupfernen 
Pfanne Kalt werden, um zu erfahren, ob edvielleicht 
auf diefe Art einige Mürkung aufs Kupfer zeigen 
mögte: allein weder der Geſchmack, noch das fluͤch⸗ 


tige Alkali, entdeckten nicht das mindefte vom Kupfer. 


Zur Webergeugung von ber Dauer, Güte und Fe⸗ 
fligfeit diefer Ölafur, digerirte id) in einer, auf folde 
Art überzogenen, kupfernen Pfanne flüßiges flüchtiges 
Alkali; allein ed war ganz und gar feine Spur vom 
Kupfer dabey zu merken, Reine Mitrelfalze fchiefe 

—* 44 ken 
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fen in ihren vorigen Zuftand der Neinigkeit darin 
wiederum an. Eßig und verbünnte Salpeterfäure 
darin gefocht,, lüften weder von der Ölafur noch vom 
Kupfer etwas auf, 

Um gewiß zu ſeyn, ob ein dergleichen kupfernes 
Gefäß, in der haͤuslichen und Feldoͤkonomie bey Ar- 
meen, mit Sicherheit ohne Nachtheil für die Gefunde 
heit zu gebrauchen fleht, ließ ich eine Portion grüne 
Bohnen auf gewöhnliche Kochart darin zu einem 
ſchmackhaften Gericht zubereiten, ließes 6 Tagedarin 
ſtehen, koſtete es nad) diefer Zeit? es war im ges 
ringften nicht Fupfrig geworden; dag übrige gabich 
einem Hunde, welcher, ohne die geringften Zeichen 
einer Krankheit, oder ein Erbrechen bemerken zu laſſen, 
ſich beftändig fehr wohl darauf befand. 


Noch mehrere Verfuche, welche ich in dergleichen 


fupfernen und eifernen glafurten Gefaͤßen machte, 
überführten mich Klar und deutlich von der Güte, 
Unfchädlichkeit und Haltbarkeit einer ſolchen Glaſur. 
Nur finde ich zu bemerken noch für nöthig, daß man 
der Glaſur fo viel, ale möglich, eine recht gute Polis 
tur zu geben fuche. 

Es ift noch zu berichtigen übrig, ob eine ſolche 
Slafur wohlfeiler, ald die Berzinnung, if, und, wenn 
fie abfpringt,, zu vepariren fteht. 

Aus Berechnung der Materialien und aus der 
Zuſammenſetzung des befchriebenen Firniß ergiebt es 
ſich, daß das Loth von demſelben fuͤr 2 ggr. bereitet 
werden kann. Davon iſt 15 Quentchen zureichend, 
ein Gefäß, welches ı Pfund Waſſer halt, fo zu übers 
suchen, daß es alle vorher befchriebene Proben aus⸗ 

| | halt, 
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hält, Hieraus — ſich zur Genuͤge, daß dieſe 
Behandthierung wohlfeiler, als die Verzinnung, ift. 

Nimmt man nun noch überdies an, wie ed auch 
gewiß ift, daß Zinn Urfenif enthält, und dergleichen 
Verzinnungen mit Bley vermengt find ; fo erwachfen 
nicht nur in Rückficht des wohlfeilern Preiſes, fons 
dern hauptfächlich für die Erhaltung und Gefunds - 
heit des menfchlichen Geſchlechts, die intereffanteften 
Bortheile einer folchen Glaſur fuͤr die gewoͤhnliche 
Verzinnung. 

Wie iſt aber eine ſolche Glaſur, wenn ſie abſpringt, 
zu repariren? Der vorher beſchriebene Firniß iſt das 
Aus beſſerungs mittel, indem man das Gefaͤß erwaͤrmt, 
und beſonders die abgeſprungenen Stellen damit be⸗ 
ſtreicht, und uͤbrigens eben fo, wie im Anfang erin⸗ 
nert worden, dabey verfaͤhrt. 

Es iſt gewiß, daß ſich hierbey noch einige Schwie⸗ 
rigkeiten und Umſtaͤnde vorfinden, die dieſer Art der 
Bereitung noch keinen voͤlligen Fortgang verſichern 
werden; indeß begnüge ich mich für jetzt, manchem 
Biedermann eine Anleitung zum weitern Nachdenken 
darüber gegeben zu haben. Bindheim. 





Im. 
Beobachtung bey einem Verſuch mit 
dem fchnell ſchmelzenden Pulver ; vom 
Hrn. Geh. Hofrath Delius, 


Mer⸗ Anmwefenheit in — als Legotus 
A5 der 
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der Erlangiſchen Univerſitaͤt, bey dem Jubilaͤo der 
dortigen Univerfttät, im Sommer 1782, verſchaffte 
mir, unter andern, auch die verehrliche perfünliche 
Bekanntſchaft mit dem wärdigften Hrn. Stadthalter 
in Erfurt, Freyhern von Dalberg, Domherrn zu 
Würzburg und Maynz, einem Herrn, der in der pos 
litiſchen und gelehrten Welt fattfam befannt iſt; der, 
bey einem aufgeflärten Geifte, das befte Herz beſitzt, 
und mit philoſophiſchem Scharffinn und tiefer Kennts 
niß der Naturlehre und den damit verwandten Wiſ⸗ 
fenfchaften, ungemein viele Gefälligkeit und Keutfeligs 
Feit im Umgange verbindet, Unter mancherley Ges 
fprächen über verſchiedene Gegenſtaͤnde der Natur⸗ 
lehre, kamen wir auch auf das Experiment, da man 
Metall faſt im Augenblick in einer Nußſchale ſchmel⸗ 
zen kann, wenn man ein Stuͤck Geld in eine Nuß⸗ 
ſchale zwiſchen eine Miſchung von I Loth Salpeter, 
a8. Schwefel, und Quent. geraſpelter Kuͤhnholzſpaͤne 
legt, und die Maſſe mit einer Kohle anzuͤndet. Ich hatte 
das Vergnügen, dieſes Experiment zu machen, wels 
ches denn fehr gutreüßirte, und der in die Maffe ge: 
legte Kreuzer fait im Augenblick, bey einen ſehr leb⸗ 
haften Feuer, in ein Kluͤmpchen zufammenfchmolz, ehe 
Die Nußſchale verbrannt war. Ich will mich jet nicht 
in bie Wörkfamfeit diefer Mifchung, und in Die chemia 
ſcheErklaͤrung eines hier entfiehenden befondern ſchwar⸗ 
zen Fluffes, nod) in die daraus zu ziehenden Folgen 
einlaffen; fondern nur anzeigen, daß bey dieſem Vers 
ſuch auch der Hr. Graf von Hatzfeld zugegen war, 
Diefer Herr hatte einen neuen franzoͤſiſchen Louisd’or, 
welcher als gutes Gold ſchon erkannt, und nicht falich 

war; 
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war; aber das Befondere an fich hatte, daß er, went 
man ihn auf den Tisch oder auf die Erde warf, kei⸗ 
nen gewöhnlichen Rlang hatte, fondern Elappte, wie 
Bley. Man machte den Antrag, folden auch auf 
ähnliche Weife zufammen zu ſchmelzen. Sich vers 
fette aber, daß Diefes, ben ſo weniger Maffe, ale 
in eine nicht große Nußſchale gienge, nicht wohl ihuns 
lid) fenn wuͤrde; und bey dem dennoch angejtellten 
Verfuche gieng die Schmelzung ‚nicht von flatten. 
Indeſſen theilte ich dem Freyherrn von Dalberg 
einen Theil meines Pulvers mit, und er machtefich 
das Vergnügen zu Haufe, diefen Louisb’or, in Ges 
Telfchaft des gedachten Hrn. Grafen, Domherrn von 
Eichſtaͤdt, nochmals in dieſes Schmelzfener zu brin= 
‚gen. Er murde aber wiederum nicht zum Schmelzen 
gebracht; hingegen entdeckte man nun an dem Rande 
Diefer Münze einen Riß, und ald man in diefen nur 
die Spike eines Federmeſſers fleckte, theilte fich der 
Lonisd’or in zwey Platten, fo daß man nun das Ges 
praͤge von beyden Seiten, und gleichfam zwey Louis⸗ 
d’or, neben einander hatte.  Inwendig war die gelbe 
Farbe Des Goldes fehr ſchoͤn und glänzend, Die Aufs 
fern Seiten waren zwar ſchwaͤrzlicht durch das vers 
brannte Schmelzpulver geworden, ließen ſich aber 
leicht, als eine falzigte Maſſe, abwaſchen. Ed war 
Daher nichts anders zu vermuthen, als daß in der 
Münze bey dem Strecken, Stüdeln und Zubereiten 
des Goldes zwey Platien oder Goldbleche auf eins 
ander gefommen feyn müffen, welde dann bey dem 
Prägen feft auf einander geprägt worden; fo bag 
man bey der Bereinigung ber Platten am Rande feis 
2 2 
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nen Spalt wahrnehmen koͤnnen. Durch dieſes 
Schmelzfeuer aber wurde denn doch der Rand aufge⸗ 
ſchmolzen, und der Spalt ſichtbar: und weil die 
Münze doch nicht durchaus dicht war, ſondern aus 
zwey Platten beſtand; ſo laͤßt ſich nun erklaͤren, war⸗ 
um der Louisd'or, oder fogenannte franzoͤſiſche Karos 
line, vorher nicht geklungen, ſondern geklappt hatte; 
zu welchem Aufſchluß dieſes Phaͤnomenons denn doch 
auch dieſes Experiment Gelegenheit gegeben. Und 
vielleicht laͤßt ſich daſſelbe auch verhaͤltnißmaͤßig auf 
andere Muͤnzſorten anwenden, welche etwa fuͤr falſch 
gehalten werden, weil ſie klappen; welches aber, bey 
der uͤbrigen Aechtheit des Geldes, von einem Riß 
oder von zwey auf einander gekommenen Platten oder 
Blechen naher kann. 


IV. 
Chemiſche Verſuche und Betrachtungen 


uͤber die Natur der ſogenannten Zuk⸗ 
kerſaͤure. 


§. 1. In vorigen Winter vermiſchte ich, umSalpeter⸗ 

naphthe zu bereiten, 6 Unzen Alkohol mit 4% 
Unze rauchender Salpeterfäure nach und nad) in eis 
ner Phiole, welche 4 Pfunde an Maaße enthalten 
konnte, deren Defnung mit einem Korkftöpfel ver⸗ 
ftopft wurde, der mit einem Kleinen gläfernen Baros 
meterröhrchen durchfiogen war, um den dabey ents 
weichenben Dünften einen Eleinen Ausgang zu vers - 


ſchaffen. 


/ 
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ſchaffen. Die Phiole war in Schnee geſtellt, und 
dennoch nahm ich mir zur Vermiſchung einen gan⸗ 
zen Tag lang Zeit. Am andern Morgen fand ich 
darin 4 Unzen Naphthe von gruͤnlicher Farbe, die 
aber nach der gelindeſten Rectification mit 8 Unzen 
Kalchwaſſer nur noch 2 Unzen 6 Drachmen wog. 

$. 2. Die von der erften Vermiſchung uͤberbliebe⸗ 
ne Salpeterfänre wog gerade 6 Unzen ; es war als 
fo dabey im Ganzen nicht mehr ald z Unze währen» 
der Bermifchung "verloren gegangen, Zudiefer ruͤck⸗ 
ftändigen Säure fchüttete ih noch 2 Unzen Alkohol, 
und erhielt nad) einer damit angeftelften Deftillation 
gleich im Unfange noch I reichliche Unze Naphihe, 
nebft etwas übergegangenem Spiritus. Die Naphthe 
mußte ich, durch Zugießung etwas Waſſers, von dem 
Uebergegangenen abſondern. 

$. 3. Auf das Ueberbleibſel in der Setorte ſchuͤt⸗ 
tete ich nochmals 3 Unzen Alkohol, und legte es zur 
abermaligen Deſtillation ein, erhielt aber dabey keine 
Naphthe mehr; fondern nur eine gute verſuͤßte Sals 
peterfäure, die fich mit Waffer ohne Erfolg vers 
miſchte. | | 

$. 4 Der Rüdftand in der Retorte ſchmeckte 
jeßt fehr wenig fauer, und betrug dem Maaße nad) 
ohngefehr 2 Unzen. Da ich nun Feine weitere Vera 
anlaſſung fand, ihn mit mehrerm Alkohol zu verſez⸗ 
zen; fo fchüttete ich ihn in ein Zuckergläschen, und 
feßte ſolches, mit Papier zugedreht, auf den Stubens 
ofen. So wie die Feuchtigkeit davon allmählig vers 
dunftete; fo bemerkteich, daß das übrige auch immer 
etwas Dicker wurde, und endlich eine Syrupsdice 

befam, 
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befam, wobey e8 aber immer klar und durchfichtig 
blieb. Zuletzt wurde es fo dick als Harz, fo daß ich 
das Glaͤschen ganz umwenden Fonnte: sed war aber 
immer dabey Feine Spur einer Kryſtalliſation zu bes 
merken. Nachdem ntın das Glas in folchen Zuftans 
de nod) 14 Tage auf dem Ofen geflanden hatte, war 
endlich alles zu einem völlig feſten brüchigen Körper 
vertrocknet, der wie ein Flares weißlichtes aradifches 
Gummi ausfahe, war aber ganz mit Heinen Blafen 
durchſetzt. Sch Fonnte diefen Körper, nur mit Mühe, 
nah und. nach) aus dem Glaſe mit Gewalt ausftofs 
ſen. Er hatte einen kaum merklichen fäuerlihen - 
Gefhmad, und Enirfchte unter ben Zähnen wie Sand. 
Am Fichte war er fehr leicht entzändlich, brannte helle 
ab, und hinterließ eine Heine tohligte Subftanz: Am 
Gewichte betrug er 2 Dradımen 30 Gran. Ein 
Korn davon, an einen feuchten Ort gelegt, zeigte eine 
zerfließende Eigenfchaft. | 
K. 5. Ehe ich meinen Lefern son diefer feltfamen 
Erſcheinung etwas mehr zum Aufſchluß Hortrage, 
bitte ich je, bier etwas zu verweilen, und mit mir 
die Frage zu erörtern: wo denn bie ganze Summe 
von Salpeterfäure geblieben fey, welche in den 45 
Unzen des rauchenden Salpetergeiftes befindlich ges 
weien? Die fümmtlichen Produkte meiner Verfuche, 
von 11Unzen Alfohol ($. 1. 2. 3.) und 44 Unzen 
rauchender Salpeterfäure, beflunden jet in 3 Unzen 
6 Drachmen Salpeternaphthe (F. I. 2.), 3 Unzen 
gerfüßten Salpetergeift (9. 2.3.), und 2 Dramen 
30 Öranen der gummtigten Subſtanz (9: 4.) nebft 
der Portion Kalkwaſſer, worüber die erſte Salpetera 
naphthe 
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— ($. I.) vectificht worden war, Nun ift 
wohl nichts gewiſſer, ald daß fowohl die Salpeters 
naphthe, als auch) der verfüßte Salpetergeift,, einen 
guten Theil Salpeterfäure in einem abgeftumpften 
Zuftande, mithin unmerklich, enthalten; es Tann auch 
gar nicht verleugnet werben, baß das erwähnte Kalk⸗ 
waffer einen Theil diefer Säure, den bie: erſte Naph⸗ 
the überflüßig enthalten, mit fich verbunden habe: aber 
daraus getraue ich mir dennoch die ganze Summe 
der verlornen Salpeterfäure noch nicht zu berechnen. 
Solite nicht auch in der legten überbliebenen gum⸗ 
migten Subflanz eine Portion von ber Salpeterfäus 
re verfteckt liegen? Ich behaupte nicht allein dies, 
fondern fogar, daß eine ftarfe Portion Salbeterfäure 
darin zum runde liegen muͤſſe. Aus dem bloßen 
' Alkohol kann diefe gummigte Subftanz wohl unmögs 
lich wefentlich als Beftandtheil herruͤhren; fie muß 
alfo als eine neue Zufammenfeßung, aus dem äthes 
rifch » öhligten Theile des Alkohols mit Salpeterfäure 
verbunden, nothwendig angefehen werden. Sie fann. 
vergleichungsweiſe nichts anders ſeyn, als was der 
ſchwarze kohligte und harzigte Koͤrper im Ruͤckſtande 
der Vitriolnaphthe iſt. So wie nemlich im letztern 
eine Portion des ätherifch : öhligten Theils des Alkos- 
hols, durch Die concentrirte Bitriolfäure coagulirt, und 
in eine gummigte Befhaffenheit verfegt worden, 
eben fo, und nicht anders, muß es auch in dem anz 
geführten Falle mit den atherifch : oͤhligten Theilen 
des Alkohole durch die Salpeterfäure gefchehen feyn. 
$. 6. Nachdem ich nun die befchriebene gummigte 
ae fo weit ins Licht gefeßt habe, glaube ich 
auch, 
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auch, daß meine Leſer genugfan vorbereitet jeyn were 
ben, über den fernern Erfolg des damit angeftellten 
Verſuchs der Natur der Sache gemäß urtheilen zu 
koͤnnen. Ich fahre daher in der Befchreibung weis 
ter fort, mas daraus endlich worden if. - 

6. 7: Ich zerrieb die mehr erwähnte gummigte 
Materie zu Pulver, fchüttete fie in eine Glasretorte, 
und goß 3 Unzen fogenanntes doppeltes Scheidewafs 
fer darüber. In kurzem wurde auf dem Stubenofen 
‚alles aufgelöfl. Darauf legte ich die Retorte in ei⸗ 
ne Sandfapelle, und zog etwa den dritten Theil das 
son ab, welcher in rothen Daͤmpfen übergieng. Nach 
einiger Abkühlung zog ich darauf die Netorte aus 
dem Sande, und fchättete den darin befindlichen Ue⸗ 
berreft in eine Porcellainfchaale, worin ich bed ans 
dern Tages 3 Drachm. ftarfe und fefte Keyftallen 
angefchoffen fand, die mit einem Eryftallifirten Sals 
peter die größte Aehnlichkeit befaßen , fehr fauer 
ſchmeckten, und nad) allen Damit angeftellten Proben 
nichts anders, als fogenannte Zucferfäure, waren. 

F. 8. Setzt bitte ich meine Lefer nochmals um die 
Gefälligfeit, bey diefer Erfoheinung einmal fill zw 
fiehen, nicht nach einem Vorurtheile zu fchnell barüber 
zu entfcheiden, fondern vielmehr die angeführten Ums 
ſtaͤnde wohl zu ermägen, und diefen Erfolg damit zu 
vergleichen. 23 Drachmen der befchriebenen gums 
migten Materie ($. 4.) mit 3 Unzen einer mittels 
mäßig ftarken Salpeterfäure behandelt, haben 3 ganze 
Drachmen fefte fogenannte Zuckerſaͤure geliefert, — 
alfo mehr von diefer Säure am Gewichte, ald bie 
ganze gummigte Materie betragen hat. — Darzu 

kommt 
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fommt noch, daß nicht einmal die ganze Menge der 
erwähnten gummigten Subftanz in die Erpftallifirte 
Säure eingegangen iſt: denn wenn man die dabey 
‚überbleibende faure Flüßigfeit noch weiter abdunften 
läßt; fo erhält man zwar Feine Kıyftallen mehr, aber 
man bemerft ganz deutlich noch ein Weberbleibfel eis 
nes fchleimigten Wefens darin. Sollte man nicht 
aus diefen Umftänden geradezu urtheilen Fünnen, daß 
die zum Vorſchein gefommene Eryftallifirte Säure, 
ihren Urfprung der Sulpeterfäure zu verdanken has 
ben müffe, welche aber durd) die damit verbundenen 
aͤtheriſch⸗ Öhligten Theile des Weingeiftes, eine Veraͤn⸗ 
änderung ihrer vorigen Natur erlitten habe, woraus. 
fowohl die Ergfiallifirende Eigenfchaft, als auch der 
Berluft ihrer vorherigen eigenthuͤmlichen Wirkungen, 
fo wie ihre jeßigen befondern neuen Verhältniffe ges 
gen andere Körper, hergeleitet werden könne? Mie 
ſcheint diefes Urtheil ganz natürlich aus der Sache 
zu folgen; viel natürlicher wenigftens, als die Ans 
nehmung , daß diefe Säure ein ausgefchiedener Bes 
ftandtheil des Weingeiftes fey, und daß die Salpeters 
fäure dabey nichts weiter verrichtet habe, als die Abs 
fonderung der ätherifchzöhligten ı oder überhaupt der 
phlogiſtiſchen Theile. : 
99. Diefe Beobachtung machte mid) —— 
an meinen bisherigen Lehrbegrif von der Entftehung 
der Zuckerfäure, welche ich nah Hrn. Scheelen's 
und des Hm. Nitter Bergmann’ 8 Erklärung ans 
genommen hatte, ganz irre, Weil ich es aber doch 
bey diefer einzigen Erfahrung nicht bewenden laffen 
wollte; fo ftellte ich noch folgende Verfuche an. 
Chem, Annal. 178 B. aSt 7. B $, 10. 
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G. 10, Su Erwägung, daß bey Hin. ( Scheele' ng, 
Bergmann’d und meiner befchricbenen Beobachtung, 
nur em gewiffer Theil ded Alkohols zur Entflehung 
des angewandten fauren Salzes gelommen war, hin⸗ 
‚gegen bie Naphtha und die übrige erhaltene Portion 
des brennbaren verfüßten Salpetergeiftes ohnftreitig 
den beträchtlichften Theil von der gebrauchten Men: 
ge. des. Alkohols enizogen haben; fo hatte ich jetzt 
die Abſicht, eine gewiſſe Portion Alkohol ganz und 
gar, ohne etwas von deſſen phlogiftifchen Theilen abs 
zuſondern, mit der erforderlichen Menge Salpeters 
faure.fo lange zu bearbeiten, bis derfelbe ganz aus 
feinem Wefen geſetzt worden ſey. Ich wollte das 
durch erfahren, ob fich auf folche Art, Durch die Ver⸗ 
wendung des ganzen Wefens des Alfohols, die Mens 
ge dieſes fauren Salzes vermehren laffe: oder obans 
einer geriffen Menge Alkohol auch nur eine gewiffe 
Portion eines Beftandtheils, zur Entftehung des ya 
ren Salzes, e erforderlich. fey ? ? 

$. 11. Um meine Abſicht, fo viel möglich, zu er⸗ 
reichen, ſuchte ich auch auf alle Weiſe den Verluſt der 
phlogiſtiſchen Theile des Alkohols zu vermeiden; und 
erwaͤhlte daher ſtatt des rauchenden Salpetergeiiieh 
einen nur mittelmäßig ſtarken, welcher unter dem 
Namen, doppeltes Scheidewaffer, belannt iſt, zur 
Vermifhung mit dem Alkohol. Anfaͤnglich ſchuͤttete 
ich 10 Unzen davon mit 8 Unzen Alkohol in eine 
Glasretorte, Intirte einen gut fchließenden Kolben 
‚vor, und ließ es im Sande liegen, weil den folgenden 
Tag erſt die Übziehung angeftellt werden ſollte. Da 
ich aber am andern — wieder * fe * ich 
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das Lutum aufgeſprengt, und einen großen Theil von 
der ganzen Vermiſchung uͤbergeſtiegen. Ich hatte 
vorher die Deſtillirgefaͤße gewogen, und dadurch war 
id) im Stande, jeßt gleich zu erfahren, daß eine bes 
traͤchtliche Menge von der Vermifchung verloren wars 
folglich konnte mir ſolche zu meiner jeßigen Abſicht 
nicht weiter dienen, und deshalb feßte ich fie zu ans 
derm Gebrauch bey Seite. Ich habe dies nur zum 
BERND: und Warnung für andre angeführt. 

$. 12. Durch die angeführte Erfcheinung bes 
lehrt, entjchloß ic) mich jetzt, mit einer gewiſſen Men⸗ 
ge Alkohol die Salpeterfüure in Fleinern Portionen 
nach und nad) zuzuſetzen. Sch vermifchte Daher mit 
8 Lingen Alkohol 2 Unzen von der angeführten Sals 
peterfaure in einer Netorte, Iutirte aufs genauefte 
- einen Heinen Kolben vor, und beflillirte bes andern 
Tages durch die gelindefte Wärme den Geift bis auf 
2 Unzen Rücftand über, den ich befonders aufhob. 
Der überdeftillivte Geift pagirte für einen guten vera 
füßten Salpetergeift. 

$. 13. Ohne ſolchen durch Gewicht oder Mao 
zu unterfuchen, weil darauf meine Abficht nicht ges 
fichtet war, ſchuͤttete ich ihn im die auögeleerte Nez 
torte, undthat wieder 2 Unzen Salpeterfänre darzu, 
und flellte mit gleicher Behutfamkeit die zweyte Des 
ſtillation an. Der übergegangene Geift war flärfer 
an Geruch und Geſchmack, weniger aber an Menges 
Das Rückftändige in der Netorte, ohngefehr 2 Uns 
‚zen betragend, wurde in das bejondere Glas zum 
erſten Ruͤckſtande a 
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$. 14. Der zuvor befchriebenermaßen übergegans 
gene Geift wurde nun zum drittenmal mit 2 Unzen 
Salpeterfäure vermifcht, und wieder mit gelinder 
Waͤrme bis auf etliche Unzen Ruͤckſtand abdeſtillirt. 
Er ſchien mir dabey am Geruch und Geſchmack noch 
ſtaͤrker, als der vorige, zu ſeyn. Der Ruͤckſtand wur: 
de in das Glas zu den vorigen beyden geſchuͤttet. 
$. 15. Darauf wurde der uͤbergegangene Geiſt 
zum viertenmal mit 2 Unzen Salpeterſaͤure vermiſcht, 
wobey ſich auf der Oberflaͤche etwas ausgeſchiedene 
Salpeternaphthe bemerken ließ. Die Vermiſchung 
wurde‘ bis auf etliche Unzen, wie vorhin, abdeftillirt. 
Der Geruch deffelben war jeßt fehr fiarf, und der 
Salpeternaphthe mehr ähnlih. Der Rücftand kam 
zu den vorigen, 
$. 16. Nun fchüttete ich dem übergegangenen 
Geifte zum fünftenmal 2 Unzen Salpeterfäure zu, 
toorauf fogleich eine Menge Salpeternaphthe ausge⸗ 
fehieden wurde, die wohl I Unze betragen mogte. 
Ich ließ darauf abermals alles, ohne Abfonderung 
der Naphthe, bey den aufs befte verwahrten Gefäfs 
fen mit dem gelindeften Feuersgrade bis auf Die zus 
rückbleibende Wäßrigfeit Abergehen. Das Ueberges 
gangene beftund aus 2 Unzen und 3 Drachmen Sals 
peternaphthe, welche auf 4 Scrupel MWäßrigfeit 
ſchwamm. Es war alfonunmehr der ganze Alkohol 
aus feinem Weſen gefeßt: Den Rücftand fhüttete 
ich zu den vorigen. 
$. 17. Der ganzen vorherigen abdeftillirten unges 
ſchiedenen Flüßigkeit mifchte ih nun zum fechfienmal 
3 Unzen Salpeterfäure zu, legte daß Gefäß in den 
Sand 
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Sand zur Deftillation ein, und zog fiewiederum bey 


dem gelindeften Feuersgrade bis auf die Mäßrigkeit 
ab. Hiebey hatte fich die vorige Menge der Sals 
peternaphthe bis auf die Hälfte vermindert. Die 
ruͤckſtaͤndige Salpeterfäure war, wie bey allen voris 
gen malen, ſchwaͤcher worden, und wurbe bey ben 
übrigen Ruͤckſtaͤnden aufbewahrt. 

$. 18. Mit dem vorherigen Deftillatum wurden 
hun zum fiebentenmal 2 Unzen Salpeterfäure vers 
mifcht, und das Gefäß zur Deftillation gefchickt ges 
macht. Hierbey giengen mit einer fänerlichen Waͤß⸗ 
rigfeit Faum noch etliche Drachmen Salpeternaphthe 
über. Den Ruͤckſtand fchüttete ich zu den übrigen, 

$. 19. Hierauf vermifchte ich mit der ganzen vo⸗ 
rigen übergegangenen Slüßigfeit zum achtenmal 2 Uns 


zen Salpeterfäure, und zog von der ganzen Vermis 


[hung ohngefehr fo viel, ald das vorige Deftillatum 
betrug, bey fehr gelindem Teuer ab. Jetzt fand 
id) in der Vorlage kaum 3 Drachme Salpeternaph: 


the noch auf einer ſchwach fäuerlihen Waͤßrigkeit 


ſchwimmen. Der Rüdftand war faurer, ald bie vo⸗ 
uge welchen ich ihn zuſchuͤttete. 

$. 20. Nunmehr ſchuͤttete ich zu ſaͤmmtlicher über: 
gegangenen Fluͤßigkeit der vorherigen Deftillation zum 
neuntenmal 2 Unzen Salpeterfäure, wobey die Fleine 
Portion Naphthe fogleih gänzlich bey der Vermis 
ſchung aufgeloͤſt wurde. Auch bey der darauf damit 


veranſtalteten Deſtillation kam keine Naphthe mehr 


zum Vorſchein. Ich erhielt nichts weiter, als eine 
waͤßrigte Saͤure, worauf eine kleine Portion einer 


faſerigten weißlichten Fettigkeit ſcwwamm, die zwi⸗æ⸗ 
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fchen den Fingern eine > talgähnliche Befchaffenheit 
zeigte, und nicht viel über ı Gran betragen mogte. 
Der Ruͤckſtand ſchien son feiner anfänglichen Staͤrke 
nichts verloren zu haben. i 
9. 2 Nun war fo weit mein Endzweck erreicht, 
dag meine ſaͤnmmtlichen 8 Unzen Alfohol durch die 
Salpeterfänre ganz und ‚gar. zerlegt worden ‚waren, 
Jetzt hatte ich) nun noch die ſaͤmmtlichen Ruͤckſtaͤnde 
vor mir und zu pruͤfen uͤbrig, was dieſe dadurch fuͤr 
—— erlitten hatten. Dieſe ſaͤmmtlichen 
9 Ruͤckſtaͤnde von 18 Unzen Salpeterſaͤure, welche 
jetzt ſehr ſchwach ſauer ſchmeckten, wurden nunmehr 
mit der zuletzt uͤbergegangenen Waͤßrigkeit, die nur 
etwas über ı Unze betrug, in eine Retorte geſchuͤttet, 
und bey gelindem Feuer bis auf ruͤckſtaͤndige 4 Uns 
zen uͤbergezogen. Es war hierbey eine ganz ſchwa⸗ 
he ſaͤuerliche Waͤßrigkeit übergegangen, Die ich nun⸗ 
mehr, als untauglich, wegſchuͤttete. Das Ueberbleibſel in 
der Retorte ſahe weingelb aus, und ſchmeckte ſaͤuerlich. 
G. 22. Mit dem vorigen Rückftande, welcher im⸗ 
mer nur eine ſchwache Saͤure ausmachte, vermiſchte 
ich jetzt aufs neue 8 Unzen von der mehrerwaͤhnten 
Galpeterihure, und zog alles bis auf ohngefehr 3 Uns 
zen uͤber. Im Anfange zeigten ſich roͤthliche Daͤmpfe. 
Das in der Retorte Ueberbliebene ſchuͤttete ich darauf 
noch warm in eine Porcellainſchaale, und. fand des an⸗ 
dern Tages darin 2 Drachm. und 20 Gr. fehr lang und 
ſtark angefchoffene, ſtark ſauer ſchmeckende, Kryſtallen, 
welche einem gelaͤuterten Salpeter im Anſehen hoͤchſt 
aͤhnlich waren. Sie waren nach allen Eigenſchaften 
nichts anders, als ſogenannte Zuckerſaͤure. 
— | 23 


2% Da die über diefen Kryſtallen geſtandene 
Lauge, welche ſehr ſauer ſchmeckte, noch gelblicht aus⸗ 
ſahe, fo fhüttete ih nochmals 4 Unzen Salpeterfäure 
dazu, und zog die Vermiſchung bis auf 2 Unzen 
über, Ohnerachtet ic) aber diefen Ruͤckſtand lange 
fiehen gelaffen hatte, fo konnte ich Doch Feine weitere 
darin vorkommende Kryftallifation beme-ken. Und 
biermit endigten ſich meine Verſuche, ber welcheich 
Nunmehr noch meine Betrachtung anftellen will, 

—* ——— oh nächftens. ) 
Wöiliegleb. 
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Einige Anmerkungen über das Braum⸗ 
ſchweigiſche Diſpenſatorium.* 


Einige Freunde erſuchten mich vor einigen Jahren, 
unſer Diſpenſatorium einmal genau durchzuſehen, 

und die etwanigen Irrungen, oder zu machenden Ver⸗ 
beſſerungen zu bemerken. Ich that dieſes, und fand 
allerdings, daß es einiger mehrerer Vervollkommnung 
faͤhig waͤre: da es nun aber ſo bald noch nicht neu 
aufgelegt werden moͤchte; ſo wird es Manchem nicht 
unangenehm ſeyn, wenn ich hier ein und das andere 
Aus dieſen Anmerkungen herſetze. Ich laſſe diejeni⸗ 
gen weg, die aus den chemiſchen Journalen, oder 
ſonſt ſchon allgemein bekannt ſind: ich werde dage⸗ 
gen dieſe — ergreifen, manche andre nuͤtz⸗ 
en | liche 

Den pharmaceuticum Brunfuicenfe, 

iuflu Caroli adornatum. Brunfu. 1777. ato. 
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liche Bemerkungen beyzufügen, die vielleicht nicht im 
ſtrengſten Verftande für das Difpenfatorium gehören, 
‚bie jedoch aber für einen befondern Auffat zu geringe 
fügia find. Hier find fie: 

Ceanothus americanus; follte die Wuͤrkung ber 
Wurzel diefes Kleinen und angenehmen Strauchs bes 
flätigt werden; fo würden mwir fie in unferm Klima 
recht gut anbauen koͤnnen: denn fie halt unfere Win: 
ter nicht, allein gut aus; fondern fie vermehrt ſich 
auch haͤufig aus der Wurzel. Auch aus dem Saa⸗ 
men iſt ſie recht gut zu ziehen; ich habe ihn im Maͤrz 
geſaͤet, im May war er haͤufig aufgegangen; das 
zweyte Jahr bluͤhete der Strauch, und brachte auch 
reifen Saamen. 

Chinae cortex; ſollte die rothe China, die ſeit kur⸗ 
zem in Gebrauch gekommen iſt, von einem andern 
Baume kommen? mir iſt es wahrſcheinlich, daß ſie 
von demſelben iſt, wovon die ſonſt gewoͤhnliche kommt; 
(Cinchona offic. L.) nur daß fie von aͤltern Zwei⸗ 
gen, oder vom Stamme felbit iſt;“ denn man fins 
det unter der bisher gewöhnlichen, Stüce, die der 
yothen ganz ahnlich fehen, und denfelben Geſchmack 
haben.» Wenn die Würkung diefer Rinde den har⸗ 
zigten Theilen zugefchrieben werden muß; fo vers 
dient die en allerdings ben Vorzug: denn das Eps 

tract 

Dieſe Vermuthung iſt, nach dem erſten Entwurfe die: 
ſer Anmerkungen, durch Hrn. Geh. R. von Cothe— 
nius chemiſche Unterſuchung der rothen Ehinarin: 

de, und Hrn. Prof Ludwigs Ueberſetzung von 
Hrn, Saunders Schrift user die rothe Chi— 


narinde, unter ung zu einem hohen Grade der Zu— 
verläßigkeit gefommen. C. 
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tract davon iſt größtentheild Harz. Eine andere 
Art, die ein Arzt in Madrit, Kafimir Ortega, als 
eine neue Urt, der medicinifchen Gefellfhaft zu Paris 
überfandt hat, habe ich noch nicht gefehen, auch) Feine 
Nachricht weiter davon gefunden, als im 14 Stuͤck 
des Altonaer gelehrten Merkurius 1779. 

Ginſeng et Ninſi. Durch unſere nun aus Amerika 
zuruͤckgekommene Regiments-Wundaͤrzte, welche et⸗ 
was von dieſen Wurzeln von da mitgebracht haben, 
bin ich nun uͤberzeugt, daß beyde von einer Pflanze 
kommen. Erſtere ift die Pfahlwurzel, und ſieht un⸗ 
ſern Zuckerwurzeln (Sium ſiſarum) ſehr aͤhnlich: die 


andere ſitzt daran oberwaͤrts, hat, wie bekannt, eine 


ganz andre Geſtalt, und ſcheint der Auswuchs zu 
feyn, woran die Stengel wachfen;  wenigftens ift 
diefes wahrfcheinlich wegen der Knoten und Verties 
fungen, die daran find; die Wilden bringen fie aus 
den Wäldern von Canada zum Verkauf; gewiß wächft 


die Pflanze in den Wäldern bey. St. Francois; fie 


n 


hat den Gefchmac des Suͤßholzes, mit einem ange⸗ | 


nehmen Bitter vermifcht. 
' Melifla canarienfis,. (Dracoceph. canar. L) 


Diefe Pflanze ift eine von denen, die am reichhaltiges 


fien von wefentlichem Oehle find.  Drey Pfund frifch 
getrocknete gaben mir drey Quentchen Oehl, welches 
jedoch Feinen Meliffengeruch hatte; vielmehr hatte 
es eine entfernte Achnlichkeit mit, dem Gedroöhl: man 
wuͤrde alfo diefes Kraut mit gemeiner Meliffe vers 
mifchen müffen, um dem Oehle diefen Geruch zu ges 
ben, Diefe Pflanze iſt fonft ganz -einträglich, wenn 

man den Saamen im Unfange des April in ein 
jr B 5 Miſt⸗ 
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Miftbest fürt, und, wenn die Pflanzen ſtark genug, 
auch Feine Nachtfroͤſte mehr zu befuͤrchten find, in ein 
gut geduͤngtes freyes Land verpflanzt. Sie wird ges 
gen Ende des Auguſts drey bis vier Fuß hoch ſeyn, 
und ſich ſehr ausgebreitet haben; ſie iſt auch daun 
in Bluͤthe, und kaun zum Gebrauch abgeſchnitten 
werden. Einige, die früh genug geblähet haben, 
kann man zum Saamen ftehen laſſen, oder zu dieſem 
Endzwed zeitig in Töpfe fetten, damit der Samme 
im Zimmer vollends zur Reife gelangt: das Durchs 
intern der Pflanzen ift bey ſolcher Menge, als man 
gebraucht, zu muͤhſam. 

. Molchus; der fogenannte Fünftliche Biefam, * 
cher bekanntlich, nah Marggraf, aus einem Theile 
rectificirtem Bernfteinöhl und viertehalben Theilen ſehr 
ſtarker Salpeterfäure bereitet wird, hat nichts mwenis 
ger, ald den Moſchusgeruch; ich finde mehr Aehn⸗ 
lichkeit mit den Tonfabohnen, Hr. Dir. Maragraf 
hat die Stärke feiner Salpeterfäure nicht angegeben 
ein fogenanntes doppeltes Scheidewaſſer ift zufhwach 
ich habe die befte Proportion gefunden, wern ich raus 
chende Salpeterfänre mit gleichen Theilen deſtillirtem 
Waſſer vermifchte; ich erhielt von 2 Ungen Oehl und 
6 Ungen obiger Säure, beynahe 3 Loth ausgewa⸗ 
ſchenes gelbes Harz. 

Pullatilla. Ich hatte 4 Pfund Anemone Pulfa- 
tilla mit 8 Pfund Kalkwaffer deſtillirt, weil ich vera 
muthete, daß fich Damit der fogenannte Kampfer, oder 
die Kryſtallen beffer entwickeln, und fiein größererMens 


ge anſchießen würden. Ich ſahe nach 3 Monaten nad, 


fand aber weder Magiſterium noch Kryſtallen darin. 
* Ich 


/ 
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\ 


at Ber 


Ich hatte nun ſchon alle Hofnung aufgegeben, ließ 
das Glas aber doch noch ſtehen, und dachte nicht eher 
wieder daran, als nach 10 Monaten; da fand ich 


denn zu. meinen, Vergnuͤgen hin und wieder in dem 
Glaſe ganz zarte buͤſchelweiſe ſitzende Kryſtallen, wo⸗ 


von ſehr viele aus einem Mittelpunkt herauskamen, 


und ſich giggabreitet hatten; ſie wogen trocken 23 


Sram. 


ebenen noflr. Sie ift nun ſeit ——— 

Jahren im hieſigen Lande eingefuͤhrt, und unſere 
Aerzte finden ſie nicht allein eben ſo wuͤrkſam, als 
die auslaͤndiſche; ſondern der Chemiſt findet auch 
dieſelben Beſtandtheile, wie ich in einem weitläuftis 
gern Aufſatze nächftens beweifen: werde: Sch.erhielt: 
aus 2 Loth erſtes harzigtes: Ertract 253 Quentchen, 
zweytes waͤßriges 1 Qu.; hingegen erſtes waͤßriges 


3 Du. 1 Ser., und zweytes harzigtes 1Ser. aus 


eben ſo viel Oſtindi ſcher 2 Du. Ser erſtes harzis 

ed, und 2 Ser, zweytes waͤßriges; erſtes waͤßriges 
hingegen 35 Qu, und zweytes barzigtes 15 Gran 
trocknes Extract. Der geringe Unterſchied iſt von 
keiner Erheblichkeit, da auch die Stuͤcken der aus⸗ 


laͤndiſchen nicht gleich ſind. Merkwuͤrdig iſts, daß 
ſich beynahe alles ſowohl mit Weingeiſt, als mit 


Waſſer, ausziehen laͤßt, welches Jauch * Neu⸗ 
mann bemerkt hat. | | 
Ricinus maior, "Der Saamar,; den. ‚man unter 
dieſem Namen erhält, iſt nicht von Iatropha Cur- 
cas, fondern eine noch nicht befchriebene Species von 
Ricinus: fie fönnte lacuis heißen. Ich erhielt im 

vorigen Jahre durch die Guͤte eines Freundes einige 
Körner 
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Korner hiervon, "unter dem Namen Ricinus Mappa; 
fie giengen in einem Miftbeete auf: einige davon 
ließ ich ins Land pflanzen, einen aber zur Vorſicht 
in einen großen Kopf. "Die erften wuchſen fchnell 
heran: ic) fand auch Feinen andern Unterfchied von 
der rothen Abänderung des Ricinus comm. als daß 
Alle Theile größer waren, ie wollten jedoch nicht 
blühen, und giengen bey der Herbftfälte verloren. 
Die Pflanze im Topfe trieb im Zimmer gegen Meihs 
nachten eine Blumenähre, die jedoch unvollfommen 
blieb: das folgende Frühjahr fette ich fie ins Land, 
und fahe fie gleich nah Johannis in Blüthe, Die 
beyderley Blumen unterfcheiden fich nicht vom Rici- 
nus comm.; die Saamentapfeln hingegen haben 
Feine Stacheln, und befommen die Größe einer wels 
ſchen Ruß, Wahrfcheinlich preffen die Engländer 
ihr Ricinusoͤhl aus dieſem Saamen, weil man e8 
jeßt unter diefem Namen erhält: Das Dehl wird 
wahrfcheinlich mit dem vom gemeinen Ricinus einers 
fey feyn, wenn der Saamen frifch ift! fo wie man 
diefen Saamen erhält, iſt er aber gewöhnlich alt; das 
ber denn auch wohl das Ranzige und Slüßige des 
faufbaren Oehls herrührt: 
- Acetum vini. Die Kryftallen, die ic) aus dem 
Ruͤckſtande der Deftillation des Weineßigs erhalte, 
habe ich nun näher unterfucht ; fie find nichts ans 
ders, ald Meinften. Sch wufch eine Portion davon 
mit altem deftillirtem Wafler ab, um fo viel, als 
möglih, das Eytractartige davon zu ſcheiden: her⸗ 
wach loͤſte ich fie in vielem kochendem deſtillirtem Waſ⸗ 
ſer auf, daraus das mehrſte beym Erkalten in Form 
der 
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der ſogenannten Weinſteinkryſtallen anſchoß, jedoch 
noch nicht ſo weiß. Dieſe gaben auf gluͤhenden 
Kohlen den, dem Weinſtein eigenen, Geruch; ich 
fättigte fie mit Weinfteinfals: das hieraus entflans 
dene Salz hatteden Geſchmack des tartarifirten Weins 
ſteins; und mit deftilfirtem Efig ſchlug fich aller Weine 
ftein in Form eines weißen Pulvers wieder heraus, 
Es muß alfo doch noch in dem Weine, der zu Eßig 
gemacht wird, eine gute Menge Weinftein enthalten 
ſeyn; oder follten die Braner.welchen zufeßen? Beym 
Biereßig gefchieht es vielfach. 

Aquae deftillatae. Das Maceriren der Pflanzen 
Halte ich fürüberflüßig; die Waffer erhalten dadurch 
einen befondern fäuerlihen Geſchmack und Geruch, 
und haben das Ungenehme nicht, ald wenn man fie 
ohne Diefe Arbeit deftillirt. Auch finde ich, daß fie 
aus frifch getrockneten angenehmer riechen, als aus 
frifchen ; ich nehme davon Rofen, Orange, Lilien 
und Mayblumen aus, wie aud) die Früchte. Die 
genannten Blumen verlieren durchs Trocknen zu viel 
von ihrem Geruh. Die aus frifchen Kräutern des 
ſtillirten find fchleimigter , und halten fich nicht fo: 
lange, als die aus trocnen. Statt der Kirfchen 
kann man ficher die trocknen Kernen nehmen ; denn 
‚von dem Fleiſche geht nichts über. Ich würde auch 
den Zufag von Afche oder Alkali nicht anrathen; 
denn wenn die Pflanzen etwa einen vegetabilifchen | 
Salmiaf enthalten; fo würden die Waſſer laugens 
haft werden, welches doch in vielen Fällen nicht zu 
zathen wäre; da man fie, zumal jetzt nicht mehr alle, 

als wuͤrkſame Arzneymittel betrachtet, fondern nur, 
/ um 
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am dieſe damit einzunehmen, und — — — einen 
andern Geſchmack und Geruch zu geben. 

Arcanum Tartari. Ich habe zwar die Methode, 
dieſes Salz ohne Schmelzung weiß zu erhalten, nebft 
einigen andern verbefferten Arzneymitteln dem Hrn, 
HR. Fritze für die mediciniſche Annalen gefandtz 
da aber diefes Buch wohl nicht an Alle meine Amts⸗ 
bruͤder fommen mögte; fo wird es nicht unrecht — 
wenn ich ſie hier noch einmal liefere. 

Um dieſes Salz weiß zu erhalten, wollen es einige 
durch dfteres Auflöfen, andre durch die Auflöfung in 
Weingeiſt zwingen; Die mehreften aber rathen (aud) 
anfer Difpenfatorium) ein geſchwindes Schmelzen, 
und’ nachmaliges Auflöfen in Falten Waſſer an. Als 
lerdings erhalt man es auch auf die leßte Methode 
ganz weiß; aber es geht dadurch wieder ein Theil 
Säure verloren, und man fieht fih genöthigt, fria 
fchen Eßig zuzuſetzen, um ein ganz bollfoinmenes 
Mittelfalz zu erhalten, Die beyden erſtern Metho⸗ 
den find fehr muͤhſam, und doch verfehlt man oft 
feines Zwecks. Die ganze Arbeit beruhet blos auf 
der größten Reinlichkeitz der geringfte Schmuß, ſelbſt 
die reinften eifernen Gefäße und Juſtrumente, machen 
es unanſehnlich; und die gläfernen find ihrer Zer⸗ 
brechlichfeit wegen nicht gut dazu anzuwenden, Meis 
ne Methode ift dieſe: Ein Pfund gut gereinigies 
weißes Weinfteinfalz (gereinigte Pottaſche wird nie 
fo ſchoͤn) fättige ich in einem großen fleinernen To⸗ 
pfe mit meinem (N. Entded. in der Chemie Th. 8. 
&. 107, beſchriebenen) deftillirten Weinefig. Nach 
erfolgter Sättigung wird die Mifchung in einem flas 

chen 
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chen eiſernen Keffel, der ſehr gut mit feinem engli⸗ 


ſchem Zinn uͤberzogen ſeyn muß, abgebampft. Waͤh⸗ 


rend dieſer Zeit kann man mehr Salz ſaͤttigen, wenn 
man eine größere Menge auf einmal zu machen ges 
denkt, und fchüttet davon, von Zeit zu Zeit, mehr in 
den Keſſel, fo wie es abdunftet, Die Sättigung wird. 
beynahe wafferhell ſeyn, und muß fid) auch ſtets fo 
erhalten; außer etwas Trübes, welches fi) zu Bo⸗ 
den feßt, wenn man ed ruhig ftehen laßt, Iſt alles 
bis auf einige Quast abgeraucht, wird es durch ein 
reines. Filtrum, worin Doppelte Loͤſchpapier liegt, 
gegoffen, num wieder in den Keffet gethban, und ges 
linde-abgeraucht, ohne zu rühren, bis eine blättrige 
Haut oben auf kommt. Diefe wird mit einem faus 
bern hölzernen Spatel, oder noch beffer mit einem 
filbernen Löffel an die Seite gelegt: Taum iſt Die ers 
fie abgenommen, fo wird eine neue entflanden feyn, 
mit der man eö wieder fo macht; und auf diefe Weife 
fährt man fort, bis alles in Blätter verwandelt feyn 
wird; Nun muß nian gleich ein trocknes gewaͤrmtes 
Glas mit einem wohl paffenden Stöpfel bey der Hand 
haben, worin es gethan und mit Blafeverbanden wird, 
um es vor der Luft zu bewahren... Hat man fauder 
gearbeitet, fo wird das Salz ganz weiß ſeyn. Sch 
habe das Verfahren bey dem Abrauchen Deswegen 
genau befehrieben, weil ich es nirgends bemerkt finde, 
und es wuͤrklich nur bey fehr Wenigen gefehen habe; 
denn die mehreflen rauchen dieſes Salz wie ein andes 
res ab; wodurch es dem nicht allein unanfehnlich 
wird; fondern nr ein gen ie Sau verloren 
act 
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Aqua Lauendulae. Ich rauchte 8 Pfund von dies 
fen Waffer, welches aus 15 Pfund frifch getrockneter 
Lavenbelblüthe deftillirt war, und welches ich ſo lan⸗ 
ge hatte gehen laffen, bis es nicht mehr roch, in eis 
ner gläfernen Retorte ab, bis etwa 6 Loth übrig blies 
ben; es war etwas trübe. Sch that es nun in ein 
offenes Gläschen, und wollte e8 zur Trockne abraus 
chen: da es etwa noch ein Loth war, wollte nichts 
mehr abdampfen, und die Flüßigkeit, die braun aus⸗ 
fahe, rod) ſehr balfamifch, den Tonkabohnen ähnlich; 
am Gefchmack war fie fehr ſauer. Ich filtrirte fie, 
und fpülte das Filtrum mit heißem deftillirtem Waſ⸗ 
fer ab, goß die Lauge zu dem erft durchgelaufenen; 
der Ruͤckſtand fahe ſchwarz aus, hatte noch den bals 
famifchen Geruch, und wog troden 5 Gran: dieſen 
überfchättete ich mit Alkohol, welcher das mehrefte 
davon auflöfte, ſich braun färbte, und den balfamis 
ſchen Geruch annahm; ich Fonnte nichts befonders 
daran ſchmecken. Nun nahm id) das Durchgefeihete 
vor; meiner VBermuthung nach Eonnte e8 nichts ans 
ders, als ein vegetabilifcher Salmiak mit überflüßis 
ger Säure, ſeyn. Um hiervon gewiß zu feyn, dampf⸗ 
te ic) e8 wieder gelinde ab, bis nichts mehr wegduns 
ſten wollte; es blieb 1. Loth zurück, welches nun waſ⸗ 
ferhell war; ich fättigte ed mit vegetabilifchem Lau⸗ 
genfalz; es braufete lebhaft auf, und es giengen 3% 
Quentchen dazu. Beym Sättigen konnte ich nichts 
Flüchtiges empfinden; auch verlor fich der balamis 
ſche Geruch. Es hatte ſich cwagulirt; ich verbünnete 
ed wieder mit Waſſer, vauchte ed ab, um aus den 
etwanigen Kryſtallen die Art Säure zu erkennen; 
und 


und erhielt meiter aichts als einen oitrioffehen Meins 
fein. Bey dem legten Anſchuſſe waren einige Grane 
eines blaͤttrigen Salzes, die durch die Vitriolfäure nicht 
verändert wurden; ber Gefchmac hiervon war ebene 
- falls, wie vitriofifcher Weinftein, Die Saure war 
alfo Vifriolſaͤure; follte diefe num in der Lavendel 
ungebunden feyn, und fo mit über den Helm gehen? 
oder wird fie bey ber Deftillation etwa erſt aus eis _ 
nem Mittelfalze entbunden? Diefe Frage wird erſt 

noch durch Verſuche beantwortet werden mäffen 
Das Balfamifhe ſcheint nichts anders, als ein, 
aus den öhlichten Theilen und der Säure entſtan⸗ 
denes, Harz geweſen zu ſeyn: ich vermuthe dieſes 
um fo mehr, da ſich dieſer Geruch erſt zeigte, da 
die Saͤure ſchon in die Enge gebracht war 

Conchae citratae, etLapid. cancer. citr. O 0 gleich 
einige dieſe Arzneyen, als ganz unnüße, karten: > 
fo kann man ihnen doc) ihre Wuͤrkſamkeit nicht ab⸗ 
ſprechen: ſie ſind ein wahres erdigtes Mittelfalz, ſo 
gut, wie das Sedlizer und engliſche Salz; jedoch wuͤr⸗ 
den ſie mit deſtillirtem Eßig nicht allein eben ſo wuͤrk⸗ 
ſam, wie mit Citronenſaft, ſeyn, ſondern ſie wuͤrden 
auch anſehnlicher und wohlfeiler. 

Extractum Aconiti und bie Extracte, welche dar⸗ 
nach bereitet werden ſollen, werden aus den Saͤften 
gewoͤhnlich, (auch hier) ohne Umſtaͤnde gelinde abzu⸗ 

rauchen, vorgeſchrieben. Man bedenkt aber nicht, 
wenn der graufigte Theil babey bleibt, daß fi) Dies 
fer, welcher größtentheild harzigt if, an die Seiten 
des Gefaͤßes anlegt, und daſelbſt verbrennt. Auch 
wird, wenn das Extract dick zu werden anfängt, nicht 

„ehem. Annal. 1784 B.ꝛSt.7. 2 bie 
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die gehörige Behutfamleit angewendet, das Anbrens 
nen zu verhäten: man rühre darin noch fo viel, wenn 
das Gefäß unmittelbar auf dem Feuer ſteht; fo wird 
dad Eytract immer brenzlich; und Hierdurch muͤſſen 
nothwendig die Arzneykraͤfte geſchwaͤcht, ja gar oft 
veraͤndert werden. Ich ſuche dieſen allen auf fol⸗ 
gende Art vorzubeugen. 

Wenn der Saft ausgepreßt, und durch ein wolle⸗ 
nes Tuch gegoſſen iſt; wird er in einem irrdenen 
Topfe, der nicht glaſurt iſt, ohne zu ruͤhren aufge⸗ 
kocht: dadurch koͤmmt der grauſigte Theil wie ein 
Schaum oben auf. Dieſer wird entweder abgenom⸗ 
men, oder, welches noch beſſer iſt, man gießt den Saft 
durch ein leinenes Tuch; der klare Saft, der durch⸗ 
laͤuft, wird in dem Topfe zur Syrupsdicke gelinde 
abgeraucht; num wird dieſer Topf in ein andres Ges 
faͤß mit kochendem Waffer gefeßt; jedoch fo, daß der 
Boden des Topfs nicht unmittelbar den Boden des 
andern Gefäßes berühre: nun wird auch der graufigte 
heil dazu gemifcht, und alles vollends zur gehörigen 
Stärke abgedunftet. 

: Extradtum Abfinthii und die darnach bereitet 
werden ſollen, muͤſſen, nach unſrer Vorſchrift, 4 Tas 
ge im Waſſer maceriren. In dieſer Zeit, zumal im 
Sommer, wo die mehreſten Extracte bereitet werden, 
kann das Waſſer darauf faul und ſtinkend werden; 
ſelbſt die China ſchimmelt, wenn ſie im Sommer ei⸗ 
nige Tage im Waſſer eingeweicht ſteht. Beſſer iſt 
ed daher, man laſſe den Körper, woraus man das 
Extract ausziehen will, nach Befchaffenheit defielben, 
zerftoßen oder zerfchneiden, und fo oft im Waffer ges 
linde auskochen, bis das damit gekochte Woſſer kei⸗ 

nen 
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nen vorzůglichen Geſchmack mehr hat. Bey friſchen 
Kräutern iſt ed zweymal hinreichend; bey Wurzeln 
und Rinden drey=bis viermal; die Hölzer hingegen. 
kann man wohl zehn: bis —* — auskochen, che 
alles Wuͤrkſame herauskommt. Das Abgelaufene 
bleibt eine Nacht in einem hoͤlzernen Gefaͤße ſtehen, 
damit ſich die groben Theile zu Boden ſetzen; man | 
fülfe das Klare ab, laffe e8 gelinde verdunften, bis 
etwa der achte Theil zurück bleibt; num wird es mik 
Eyweiß gefläret, durch ein mollenes Tuch gegoffen, | 
und das Klare bis zur Syrupsdicke ferner gelinde 
| abgedampft. Denn ſtelit man es, wie die vorigen, 

in ein andres Gefäß mit kochendem Waſſer, und laͤßt 
es ſo zur gehoͤrigen Dicke verdunſten. Es dauret 
auf dieſe Art zwar laͤnger, und die Extracte erfordern 
mehr Feuer, als die auf die gewoͤhnliche Art bereiteten 3 
man hat aber doch dabey die Beruhigung ‚ daß fie 
‚weit wuͤrkſamer ſind, ja, ich getraue mir zu behau⸗ 
pten, daß ſie denen, nach der Ja Garayiſchen Manier 
bereiteten, vorzuziehen ſind; welche neben den wuͤrk⸗ 
ſamen noch viele irrdiſche Theile enthalten, die durch 
das lange Reiben ſubtil gemacht ſind. 

Das Extradtum Cafcarillae, C. Chinae, Guaiaci, 
Quafliae und Rhabarbari müffen jedoch nicht mit 
Eyweiß geklärt werden, weil fie dadurch Des Har⸗ 
zigten größtentheils beraubt werden. Das Extradk 
Tormentillae, Rhabarbari und Myrrhae muͤſſen 
ganz zur Trockne abgeraucht werden, weil ſie ihrer 
vielen ſchleimigten Theile wegen leicht ſchimmeln. 

Bey dieſer Gelegenheit will ich hiermit vorſchla⸗ 
gen, „ob es nicht’beffer fey, wer ben Extraetgehalt 
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eines vegetabiliſchen Koͤrpers kuͤnftig beſtimmen will, 
ſolchen trocken anzugeben; denn der eine e laͤßt es ſtaͤc⸗ 
ker, der andere ſchwaͤcher, abdampfen; daher zum 
Theil die verſchiedenen Gehalte. 


(Die Fortſetzung folgt kuͤnftigh. 
| Heyer 
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Bermifchte chemiſche Bemerfungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hin. Director Achard in Berlin. 


| SE habe Verſuche Aber die Höhenmeffungen durch 
X Barometer geniacht, und dabey eine Methode 
entdeckt, die Höhen vermittelft des Thermometers zu 
meſſen, welche vor eben der Arbeit mit dem Baromes 
ter viele Vorzüge hat. Die ganze Sache gründet 
fich darauf, daß das Waſſer, bey verfchiedenem Drucke 
der Luft,  verfchiedene Grade der Hiße annimmt. 
Mein Meß: Thermometer hat Grade, die drey bis 
vier Zoll lang find: es ift alfo äußerft empfindlich, 
Daher laſſen ſich unterfchiedene Höhen mit diefem 
Inſtrumente entdecken, die,man mit dem Barometer 
nicht bemerfen kann. Sch bin wilfeng, meine hiemit 
gemachten Beobachtungen in einem befondern Fleinen 
Tractate befannt.zu machen. — Sch habe" mid) ges 
gen das hiefige Publikum verpflichtet, eine Montgols 
ſerſche Weſchine von ſeinewant zu machen, von 60° 
— 


ai 


Höhe und 40° Breite, mit — Menſchen werben 
Auffteigen koͤnnen. 


Vom Hrn. Ritter Landriani in Mayland.* 
Hr. de Saufßüre, diefer fo einſichtsvolle Naturs 
forfher, hat mir eben fehr merkwürdige Verfuche 
mitgetheilt, die er neuerlich über die natürliche Ele⸗ 
Gricität des Menfchen gemacht hat. Er fand, daß die 


geringite Bewegung, welche diefer nur vornehmen kann, 


hinreichend ift, um in ihm eine merfliche Electricität 
hersorzubeingen; fo daß alfo der Menſch immer eles 
etrifiet iſt. Er beobachtete auch, dag die Luft allezeit 
mit eleetrifcher Materie beladen ift: und zu dergleis 
chen Verſuchen bediente er fi) eines aeroftatifchen 
' Balls, und einer Vorrichtung, die Außerft einfach und 


bequem iſt. Er nahm eine Art des länglichten Rins 


ges mit zwey gekruͤmmten halb offenen Endſpitzen, 
(boucle entre ouverte) weldyer in den Haken des Ele⸗ 
ctricitaͤts meſſers paßt. An diefen Ring iſt ein.mes 
talliſcher Drath befeſtigt, an deſſen Ende ſich eine 
bleyerne Kugel befindet, welche man vermittelſt eines 
damit verknuͤpften, etwas ſtarken, Stricks in die Luft 


mit mehrerer Gewalt ſchleudern kann, als wenn man. 


ſie blos mit der Hand wuͤrfe. Wenn eine derglei⸗ 


"hen Kugel ſolchergeſtalt bis zu einer gewiſſen Höhe 


der Utmofphäre gekommen iſt: fo verläßt der Ring 
obgedachten Haken, und läßt den Electricitätömeffer 


electeifirt zurück DiefeVerfuchedes Hrn. de Sauſ⸗ 
füre Haben mic) veranlaßt, aͤhnliche zu machen: und 


* habe ſchon einen großen Moͤrſer zu Bomben 
C3 und 


A; u Hrn. Director Ahard gefälligft mitgeteilt, 
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and Raqueten und einen großen aeroftatifchen Bal⸗ 
Ion in Bereitfchaft: denn Ich will verſuchen, ob ich 
nicht den Blitz nach Gefallen herableiten fann, wenn 
ich bey einem ſtarken Gewitter metallifche Drather 
in die Höhe fleigen mache, und an deren andern Ens 


"de Thiere befeftige. Sollte der Bli nicht auf fols 


he Weife jene Thiere treffen? — Hr. Andreani hat 
vor hicht langer Zeit eine Luftreife in einem großen 
Ballon angeftellt, der ihm mehr ald 1000 Louis ko⸗ 
ſtet. Ganz Italien hat diefer Unternehmung den 
größten Beyfall gegeben; man hat fie aller Orten 
befungen; ‚und wird auch Hrn, U, eine Statüe ers 
richten. — Hr. Abbe Kortis hat eine Grube von. 
gediegenem Salpeter in Apulien, gefunden: und ber, 
König von Neapel hat befohlen, fie zu bearbeiten, da 
fie, nach allen Nachrichten, ſehr reich feyn fol. Hın 
Lavoiſier's Verſuche der Verwandlung der vermiſch⸗ 
ten brennbaren und Feuerluft in Waſſer, hat Hr. 
Moskati, aber nicht vollkommen fo, wie jener, nach⸗ 
gemacht. Ich werde eben die Verfuche, aber etwas 
im Gioßen anftellen. — Die meteorologifchen Vera 
muthungen des Hrn. Abbe Toaldo find durch den 
verfloſſenen Winter ungemein beftärigt worden, da 
er ganz genau dem Winter von 1766, 1748 aͤhn⸗ 
lich war: Sein Calender iſt durch diefe glückliche Bes 
ftätigung in fehr großes Unfehen gefommen; und je⸗ 
dermann glaubt zuverläßig, daß der bevorftehende 
Sommer den Sommern der vorhin angeführten Jah⸗ 
ze ſehr gleich Eommen wird, 


 \ 


— Vom 


» 
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Vom Ars. Prof. Weigel in Greifömalde, 
Ich habe einige, nicht ganz unbeträchtliche, Vers 
ſuche über den farbenden Stoff der Kornblumen ans 
geſtellt: aber ich bin durch mancherley Verhinde⸗ 
zung bis jeßt noch ven deren Beendigung abgehalten 
worden. Eben fo habe ic) nicht dazu Fommen koͤn⸗ 
nen, eine Beobachtung zu verfolgen, welche mir eine 
alte Zinnauflöfung, Cin Koͤnigswaſſer aus Salpeters 
und Salzſaͤure) gewieſen hat; ala welche nicht allein 
mit der, in hinlaͤngliches Waſſer getröpfelten, Goldaufs 
löfung, ner einen, mit der Zeit fehr wenig ind Roͤthli⸗ 
che fallenden, weißen Niederfchlag gab; fondernauch, 
Bor ſich allein, durch deftillirtes Waffer, weiß gefällt 
ward. Ich ‚glaube, dabey etwas bemerkt zu haben, 
das zur Erklärung der Fallungen einiger andern Mes 
tallauflöfungen durch Waſſer angewandt” werden 
‚Tann. Hm. Goͤttling s Anmerkung (N. Entdeck. 
Th. 10. ©. 105. *) paßt ſehr wohl auch zu de Laſ⸗ 
ſone s Bemerkungen; moͤgte aber z. B. bey der Wis⸗ 
muthauflöfung nicht hinreihen. Mir fcheint die 
Hauptfache auf das Verhältnig des Brennbaren 

anzukommen, in welchem ſolches nemlich den Metale 
Ien bey der Nuflöfung entzogen, und mit der. Säure 
verbunden ifl. Letztere wird Dadurch geſchwaͤcht; ers 
ſteres der SchwerauflöslichFeit näher gebracht und 


wenn ſolche Aufloͤſungen mit Waſſer verdünnt werden; 


ſo kann die, in denZwifchenräunten deſſelben enthaltene, 


Luft noch mehr Brennbares dem Metalle entziehen, und 


die Faͤllung bewuͤrken, indem fie vielleicht ſelbſt dem 
entfiehenden Kalche auch) etwas darbietet, und ſolcher⸗ 
gen eine zwiefache Verwandtſchaft wuͤrkt. Hiemit 

ea ſcheint 


4 


} 


heint mir auch die — — Niederſchla⸗ 
gung in einigen Fällen, durch überflügige Säure vers 
einBart werden zu koͤnnen. — Sch denke naͤchſtens 
auch Verſuche mit den Gallaͤpfeln anzuſtellen, um, 
wo möglich, die Wefenheit des zufammenziehenden 
Gewaͤchsſtoffes näher ausfindig zu machen, in wel 
Gem vielleicht * eine eigne Saͤure ſteckt. 


Vom Hrn. Doctor Noſei in Elberfeld. 
Gelegentlich beobachtete ich die Kryſtalliſation des 


Bley alpeters, die doch wuͤrklich zu ſehr von Umſtaͤn⸗ 


den abhaͤngt, als daß ſich von ihr, ſo wie von der 
Farbe, etwas Beſtimmtes ſagen ließe, Die kleinen 
Kryſtallen fielen blendend weiß nieder, blieben eine 
Zeitlang ſo; nachher wurden ſie gelblich, und ſchoſ⸗— 
ſen druſenhaft an. Einige derſelben, die in einigen 
Unzen Bleyſolution der Kälte ausgeſetzt waren, auch 
im warmen Zimmer einzeln anſchoſſen, hatten und 


‚ behielten ihre weiße Farbe, waren ungemein groß, 


und ihre fehr regelmäßige Geftalt ließ fich fehr gut 
beſtimmen. Mit einem Worte: ich fahe, bey einem 
Verſuche, alle Verfchiedenheiten, die Wallerius, 
Beaumé, Rouelle, Rome del’ Isle davon anfühs 
ren. Merkwürbig ſcheint mir der befondre unanges 
nehme, feifenhaftlaugenartige Geruch der faturirten 
Aufloͤſung, ſowohl wenn fie warm, als wenn fie Falt 
war. Dies veranlaßte wohl Wallerius Meynung, 
daß durch dieſen Proceß die Saͤure zerſtoͤrt werde, 
obwohl die Gruͤnde, die er vom ſuͤßlichen Geſchmacke | 
unb dem — Ber — hernimm. 

dies 


x 


J 


dies keinesweges — Wie dem aber immer 
ſey, ſo habe ich die hellumbraaͤhnliche Erde, die bey 
der Glöttauflöfung übrig bleibt, gefammlet, etwas 
ausgefüßt, und fie bis zu groͤßern angeſammleten 
Vorrath aufbewahrt: alsdenn werde ich die von 
Wallerius angegebenen Verſuche, durch Beymi⸗ 
ſchung des Weingeiſtes, u. ſ. w. wiederholen. — 

Auf Beranlaffung der Beobachtungen in den N. 
Entdeck. (Th, 10, ©. 89.) löfte ich den Weinftein 
in. Salpeterfäure auf, und bemerkte eben, die daſelbſt 
befehriebenen Erfcheinungen; und gewann auch ge⸗ 
ſchwinder die Kryſtallen, die aus dieſer N 

ſich erzeugen. | 


Vom Hrn. Weſtrumb in Hameln. 

Die Blutlauge, felbit die des Hrn. Berge. von 
Scopoli, enthält gewöhnlich faft immer Eifen oder 
Kupfer : indeffen kann man Die veinfte Art derſelben 
folgendergeftalt erhalten. Ich fättige das reinfte 
cauſtiſche Pflanzenlaugenfalz durch Öfteres Kochen mit . 
wohl gewaſchenem kaͤuflichem Blau, feihe es durch, 
koche es deun mit Bleyweiß, um die etwa anhangenz 
den Schwefel: und brennbaren Theile wegzuſchaffen. 
Ich verſetze ſie nun mit dem Eßig, der, wenn er in 
Zinn deſtillirt war, einen haͤufigen weißen, und nicht 
ein Staͤubchen blauen, Niederſchlag bewuͤrkt; und 
ſtelle ſie nun ft lange, Ki Hrn. Berge, von Sch 
e 5 | polls 





Roch ganz neuerlich erkannte ich aus Berfuchen, die 


ich bald umftändlicher mittheilen werde, daß die 
Saͤure im Bleyzucker felbit, ohne gewaltfame zers 

ſtoͤrende Trennung vom Wetall, unverändert dies 
felbe geblieben fey, C. 
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polls Rathe, dem Sonnenlichte aus, Bis gar kein 
zother Niederfchlag mehr entficht. Hierauf feihe ich 
fie nun durch, und vermifche einen Theil diefer fo 
gereinigten Lauge mit zwen Theilen hoͤchſt ſtarkem Wein⸗ 
geiſt; ſo ſchlaͤgt ſich das Blutlaugenſalz in glaͤnzen⸗ 
den Flocken, faſt wie die Flocken aus Conſtantini's 
Pulver, nieder: die ich dann durchs Filtrum abſonde⸗ 
re, und mit Weingeiſt alle durch ihn aus ziehbare Sal⸗ 
ze abſcheide. Wird dieſes getrocknete Salz im Waſ⸗ 
ſer aufgeloͤſt; ſo giebts eine hellgelbe Tinctur, die 
mit reinen Saͤuren auch nicht eine Spur von Eiſen 
zeigt, das Eiſen aus allen Saͤuren ſchoͤn blau, das 
Kupfer roth, Queckſilber und Silber weißgelb, Erden 
aber durchaus nicht niederſchlaͤgt, außer unter gewiſſen 
Umſtaͤnden die metalliſche Schwerſpathserde. 


Vom Hrn. Goͤttling in Weymar. 


Eben ein ſolches Vitrioloͤhl, welches Hr. Prof, 
Weigel (N. Entdeck. Th. 11. ©. 100) gedenkt, 
habe ich auch unter den Haͤnden gehabt. Schon 
verfloſſenen Winter bekam ich aus Nordhauſen eine 
Flaſche Vitrioloͤhl, welches, der nicht eben zu kalten 
Witterung ohnerachtet, geronnen war. Dies ſchrieb 
man ſeiner vorzuͤglichen Guͤte zu. Nach der Hand 
vermuthete ich aber, bey einer gewiſſen Arbeit, welche 
mir nicht fo, wie vormals, gelang, daß dieſes Vi⸗ 
trioloͤhl vielleicht nicht ganz rein fen mochte. Et⸗ 
was davon ließ ich den ganzen Sommer burd) in eis 
nem temperirten Gewölbe ftehen, Anfangs bed Des 
cembers fahe ich von ohngefehr darnad), und fand, 
daß e ebenfalls mieber geronnen war, obgleich das 

Thers 
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Thermomeer in dieſem Gemwölbe 10 — nach 
Reaumur über dem Gefrierpunkt ſtand. Ich brachte 
das Gefaͤß mit dieſem Oehle in ein warmes Zimmer, 
wo es zerfloß, im Gewölbe aber ſogleich wieder ges 
rann. Don diefem und noch einem andern Norda 
häufer Vitrioloͤhle ließ ich vor dem Stubenfenfter eine 
gleiche Portion die Nacht Durch ftehen; den Morgen 
war das gedachte Vitrioloͤhl geronnen; das andere 
aber hatte feine fluͤßige Geſtalt unverändert behalten. 
Die Bermifhung deffelben mit Weingeift oder Waſ⸗ 
fer gieng mit der gewöhnlichen Erhigung vor ſich; 
und im erſten Falle ſonderte ſich nicht das geringfte 
von einem freinden Salze ab, wie man ſolches vom 
engliſchen Vitrioloͤhl gewohnt iſt. — Einige Unzen 
des Nordhaͤuſer unterwarf ich aus einem kleinen Re⸗ 
toͤrtchen im Schmelztiegel ſtarkem Feuer; wobey al⸗ 
les uͤbergieng, und im Roͤtertchen blieb nicht das ge⸗ 
ringſte, wovon man auf eine Verfaͤlſchung dieſer 
Saͤure ſchließen konnte, zuruͤck. — Folgende Beob⸗ 
achtung, ſo geringfuͤgig ſie auch iſt, kann vielleicht 
kuͤnftig zur Erklärung der Natur der Blutlauge et⸗ 
was beytragen. An einem Orte, in deffen Nachbars 
ſchaft viele faulende Sachen fi) befanden, waren 
einige Worte mit Kreide, den flüchtigen Ausdünftuns 
gen ausgeſetzt, angefchrieben. An diefen Worten bes 
merkte id), daß fie blau wurden, und von Zeit zu 
Zeit an diefer Farbe zunahmen; nad) Verfluß eines 
halben Jahres waren ſie ſo blau, als waͤren ſie mit 
Berlinerblau hingemahlt worden. Jetzt haben dieſe 
Worte ihre blaue Farbe gaͤnzlich verloren, und ſind 
unangenehm ſchwarz geworben, — Von dem hies 

— 


figen Orgelmacher erhielt ich vor einiger Zeit ein 
Stuͤck von einer, einen Finger ſtarken, Orgelpfel fe, 
welche inmendig eines Meſſerruͤckens dick mit einer 
weißen Falfartigen Materie belegt war, und die aufs 
fere metallifche Zläche war kaum noch fo ſtark, als‘ 
das feinfte Papier. Der Mann verſi cherte mir, daß 
er dieſes ſchon oͤfters geſehen habe, und er habe ge⸗ 
funden, daß dieſer Kalk ſo ſuͤß wie Zucker ſchmecke; 
einen ſuͤßen Geſchmack habe ich an dieſem Bleykalke 
nicht bemerkt; ich kratzte etwas davon ab, welches 
ſich ſogleich mit Heftigkeit in Salpeterſaͤure aufloͤſte, 
und ſich in kryſtalliniſchen Bl — verwandelte. 


Vom Hrn. Hermbſtaͤdt in Berlin. “ 


Bor menigen Tagen zog ich, zu einer beſondern 
Abſicht, Vitrioläther über Fauftifches Alfali ab, und 
goß ihn, da er unverändert übergieng, einigemal’ 
wieber zuruͤck, um ihn von neuem uͤberzuziehen. Ale‘ 
ich diefed zum drittenmal that, entzündete fich bie 
ganze Miſchung in der Netorte; fie fprudelte fo um 
ſich, daß mir die Augenbraunen gänzlich verbranns 
ten, auch Geſicht und Hände etwas befchädiget wurs 
den: und ich danke der Vorficht, dag mir die Aus 
gen nicht, felbft beſchaͤdiget wurden. Eine ähnliche 
- Entzündung habe ih Schon bemerkt, ale ich mich 
noch in Hamburg aufhielt. Damals hatte ich eine 
Vermiſchung von 2 Pfund lebendigem Kalk, 1Pf. 
Poitafhe und 3 Pf Weingeiſt, zu einer beſondern 
Abſicht, in Digeſtion geſetzt; auf einmal entzuͤndete 
ſich auch die ganze Miſchung, und brannte zum Kol⸗ 


ben heraus, ohne doch mir weitern le au thun. 
Aus 
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Aus dieſem fieht man aber, wie vorfichtig man bey 
ſolchen Vermiſchungen zu Werke gehen muß, wenn 
man fich nicht dem — Schaden und Gefahr aus⸗ 
ſetzen will. Den Erfolg dieſer zuletzt angefuͤhrten 
Erſcheinungen erklaͤre ich mir aus der Einwuͤrkung 
der Feuermaterie aus dem Kalke auf den Weingeiſt; 
im erſten Falle, aus eben der Wuͤrkung des kauſti⸗ 
ſchen Laugenſalzes auf das Brennbare im Weingeiſte. 
Waͤre dieſe Erſcheinung damals denen begegnet, welche 
die Feuertheile im Kalke nicht glauben wollten; ſo waͤre 
dieſes ein gutes Ueberzeugungsmittel von der — 
genwart der Feuertheile geweſen. — Ob die, 
meiner Abhandlung uͤber den Milchzucker, —— | 
dene Erde ein Zuckerkalt ift, wie ich damals behaus 
ptete; oder ob fie nach Hrn. Scheele'ns Behau⸗ 
ptung eine befondere Milchſaͤure ausmacht; dieſes 
werde ich zu meiner eigenen Ueberzeugung durch ei⸗ 
nige Verſuche zu entſcheiden ſuchen: denn die Bes 
meife dieſes würdigen Mannes find mir zu auffallend, 
als daß ih meine Meynung nicht mit Vergnügen 
zuruͤcknehmen follte, fobald ich ed erfenne, mic) ges . 
irrt zu haben. — Bey der Bereitung der rauchen 
den Salpeterfäure bemerkte ich, daß ein halber Theil 
Nordhäufer Vitriolöhl auf ein Theil gereinigten Sal⸗ 
peter zu vielit, indem man die Salpeterfäure nicht 
allein mit Vitriolfäure verunreinigt erhielt, fondern 
auch noch im Ruͤckſtande in der Netorte einen Übers 
ſattigten vitrioliſirten Weinſtein findet. * 


En 





Aus⸗ 
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fiichen Akademie der Wiflenfchaften 
zu Pad, 








VII. 


Cornette uͤber eine eisartige Saͤure durch 
die Deſtillation des Salpetergeiſtes mit 
zerſtoßenen gluͤhenden Kohlen. “ 


EL hatte durch Abziehen der Salpeterfäure über 
Kohlen flammenden Salpeter, und diefe doch 
>’ dabey ihre Schwärze und Brennbarkeit erhals 
ten. - Sch machte den Verfuch noch) einmal mit glüs 
\henden auf der Stelle zerftoßenen Kohlen und Glau⸗ 
berifhem Salpetergeifte. Auf I Quentchen der ers 
fern goß ich alfo in einer Glasretorte 2 Loth des 
letztern; die Hitze war fo ſtark, daß das Queckfilber 
im Wärmemeffer 25 über das Eis flieg, da es fonft 
an freyer Luft auf 10° fand. Sch feßte die Retorte 
auf ein Sandbad, legte einen Vorftoß daran, und an 
diefen eine Vorlage mit etwa 10 Pinten Waſſers; 
ich gab die Nacht über nur ganz gelinde Wärme; 
den andern Morgen war die Säure ein wenig ges 
färbt, und hatte ein wenig Kohle aufgelöft. Nun 
deftilfirte ich bey ganz gelinder Wärme: es giengen 
faſt fogleich viele feuerrothe Dampfe über, Nachdem 
. % Memoires de P Acad. royale des fciences à Pa+ 
tis p. 1779. 4. à Paris 1782. ©. 479> 485. 


die Säure ganz übergegangen war; fo ſah ich einen 

fehr feinen weißen Staub in fehr 7 Geſlalten 

an dem obern Theile des Gewoͤlbes der Retorte aufs 

ſteigen. Ich nahm die Gefaͤße aus einander, und ent⸗ 
deckte wuͤrklich zu ſpaͤt, daß dieſe Materie in der 
ſtaͤrkern Hitze, die ich nachher gab, wieder geſchmol⸗ 

zen war, und mit dem uͤbrigen Geiſte in die Vorlage 

herunter floß. Ich ſammlete, ſo viel ich nur konnte, 
davon in eine ſehr trockene Flaſche: auf das wenige, 

was ich nicht losmachen konnte, goß ich deſtillirtes 
Waſſer; es wallte ſehr ſtark damit auf, fü: ß Daͤm⸗ 
pfe von Salpeterſaͤure aus, und nahm eine ſchoͤne 

blaue Farbe an. Ich dampfte dieſe Feuchtigkeit ab: 

es ſtiegen ſogleich viele Duͤnſte von Salpeterſaͤure 

auf; aber ſo wie ſie recht warm wurde, ließen ſie nach; 

es blieben mir zuletzt nur 5 bis 6 Tropfen einer ge⸗ 

ruchloſen ſehr ſauren Fluͤßigkeit zuruͤck, die nichts an⸗ 

ders, als Vitriolſaͤure, iſt. 

Sobald jene eisartige Saͤure in dem klaren Glaſe 
ſchmelzt, und dies geſchieht ſehr leicht, fo iſt fiefon 
gleich voll rother Dämpfe, und fo, die wie Säure 

wieder geftanden ift, verſchwinden die Dampfe beya 
nahe gänzlich; auf glühenden Kohlen gebt jie ganz 
in weißen Dünften auf, mit Waffer erhitt fie fich 
und wallt auf? und fättigt man fie alsdann mit feners 
feftem Laugenſalze; fo erhält man vitriolifchen Weins 
ftein mit ein wenig Salpeter. Sie ift alfo nichts 
anders, als eisartige Vitriolfaure, mit einem Antheil 
von Salpeterfäure, ber durch die fefte Luft der Kohlen 
‚in die gleiche Geftalt gebracht ift, mwenigftens erhält - 


man aus einer biefer — allein nichts dergleichen. 


Ich 


* 


Ar am, i * 


| Ich goß auf die, in dem erften Verſuche zuräciges 
bliebene, noch ein merig warme Kohle, meinen raus 
enden Salpetergeift; ‘fie gerieth in Slanime, die 
aber nicht lange dauerte, und nur wenige Hitze vers 
urſachte. Nun ſtellte ich die Deftillation, wie im 
erſten Verfuche, an; id) erhielt fein Eis, die Kohle 
war in Feine Kluͤmpchen zertheilt, und da, wo fieam 
Glaͤfe auffaß, glanzen® glatt; eben fo wenig erhielt 
ich es, als ich nach Bequmés Vorſchrift Vitriol⸗ 
oͤhl über Kohlenftaub und andern brennbaren Körpern 
abzog. 

Nun deſtillirte ich J Loth rauchenden Salpeter⸗ 
geiftes mit eben fo vielem gereinigten Witriolöhl; es 
ſublimirte ſich, ſo ſtark ich auch das Feuer gab, nichts 
und 3 des Vitrioloͤhls blieben unverändert zuruͤck: 
aber die Säure in der Vorlage gab mir, als ich fie 
wieder über Kohlenſtaub abzog, fehr viel von einer 
ganz ähnlichen eisartigen Säure. Am beften thut 

"man, wenn man zur Deftilfation auf 4 Loth Kohlen 
1 Quenthen Bitriolöhl und 3 Quentchen rauchenden 
Salpetergeiſt nimmt. 

Ich wollte es auch mit Schwefel ſaden * 
goß daher auf Loth Schwefelblumen 4 Loth raus 
chenden Salpetergeiſtes, und ſetzte die Retorte damit 
auf ein Sandbad, welches ich nach und nach erhitzte. 

dachdem etwa die Haͤlfte der Saͤure uͤbergegangen 
war, nahm ich die Gefaͤße aus einander, und goß 
die gruͤne Feuchtigkeit, auf welcher Schwefel ſchwamm, 
aus der Vorlage in eine Flaſche von Kryſtallglas. 
Nun hielt ich mit der Deftillation an, bis der Boden 


der Retorte ganz trocken war; Die Säure, die nun. 
übers 


49 


übergieng, war matt citronengelb, und fehlen unvers 
ändert; der Schwefel auf dem Boden hatte etwas 
von feitter Sarbe verloren, ſchmeckte nody ſehr fauer, 
und roch ſtark nach brennendem Schwefel: der Era 
folg war eben fo, wenn ic) reinen Salpetergeift zu 
dem Verfuche nahm; fo daß nach oft wiederhöftem 
Abziehen dee Schwefel zulekt faft ganz zerlegt war. 





VIII. 


Cornette uͤber die Zergliederung vieler 
Salze, in welchen Vitriol⸗ oder Salpeter⸗ 
faure mit Metallen bereinigt iſt, durch 

Kuͤchenſalzſaͤure.* 
Die Kuͤchenſalzſaͤure zerlegt alle metalliſche Salze, 
auch ſolche, in welchen kein weißes Metall iſt. 


1. Verſuch mit Gold. 

Goldkalk,, den ich durch fluͤchtiges Laugenſalz aus 
Koͤnigswaſſer gefällt hatte, loͤſte ſich zwar in ſchwa⸗ 
cher Vitriol- und ſehr reiner Salpeterſaͤure auf, fill 
aber wieder nieder, ald ich, um fie abzudampfen, fie 
in die Waͤrme brachte. Mit diefen Auflöfungen konn⸗ 
te ich aljo feinen Verfuch machen. 


2. Verſuch mit Dlatina, 
Mit der Platina, die ich durch feuerfeftes Laugens 


ſalz aus Koͤnigswaſſer gefaͤllt hatte, verhielt es ſich, 
Chem Annal 1784 B. 2. St 7. D was 
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was Vitriolſaͤure betrift, eben fo; aber aus ihter 
Aufloͤſung in Salpeterfäure erhielt ich durch Abdamız 
pfen ſchoͤne roͤthliche Kryftallen, wie Sandförner; 

es gelang mir aber auch mit jener, wenn ic) Die Pla⸗ 
tina durch mineralifches Laugenſalz aus einer recht 
gefättigten Aufldfung niederſchlug, eusfüßte, eine 
Zeitlang ander Luft liegen ließ, und nun auflöfte: 

der Platinavitriol zerfloß fehr leicht an der Luft. 
Auf einen Theil Platinavitriol und Platinafalper 
ter goß ich drey Theile fehr reiner rauchender Küchenz 
falsfäure, von welcher der Zoll 9 Quentchen und 24 
Gran wog; ich Fochte fie damit, fie wurde gelb, wie 
‚eine Goldaufloͤſang; diejenige, in welcher der Platis 
navıtriol war, gab nach dem Erfalten ein Salz, wela 
ches ein wenig feucht wurde, und Küchenfalsfüure 
zur Grundlage hatte: bie andere wei nicht in Kry⸗ 
ſtallen anſchießen. 


3. Verſuch mit Kupfervitriol und Kupfer⸗ 
ſalpeter. 


Schon ſeit 6 Fahren habe ich Kryſtallen des letz⸗ 
tern, die an der Luft ſehr bald feucht werden; ich 
habe fie am beiten und fehön blau erhalten, wennich 
die Aupferauflöfung in einer Netorte fo weit deftilfitz 
ie, bis ungefehr 3 der Feuchtigfeit übergegangen was 
ren, und hernach, ohne noch die Gefaͤße zu le 
kalt werden lief. 

Beyde löften fich ſehr leicht und in der Kälte‘ in 
dreymal fo vieler Küchenfalzfäure auf; das Qued⸗ 
ſilber im Thermometer, das am der Luft auf 10), 
fand, fiel bey der — des Vitriols um 5% 
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des Salpeterd um 8°; kocht man die Säure damit; 
ſo zeigt fie auf der Stelle eine grüne Farbe, und 
nad) dem Erkalten hellgrüne fpießigte Kryſtallen, wie 
fie diefe Säure mit dem Kupfer hervorbringt, die ſich 
auch au der Luft ziemlich lange erhalten, ohne feucht 
zu werden: durch Salpeterfäure hingegen konnte ich 
Kupfervitziol nie zerlegen. 


4. Verſuch mit Eifenbitriol und Eifen- 
: ſalpeter. 
Eben ſo gelang mir der Verſuch mit Eiſenvitriol 

und Ko ichenſalzſaͤure; ich erhielt, ſo wie ich ſi ie auch 
aus der unmittelbaren Vereinigung dieſer Saͤure mit 
Eiſen leicht erhalte, ſchoͤne grüne wuͤrflichte Kryſtal⸗ 
len, welche jedoch an der Luft bald zerfloſſen. Dieſe 
Aufloͤſung erhaͤlt ſich, ohne etwas fallen zu laſſen. 

Der Eiſenſalpeter machte mehr Schwierigkeit, ver⸗ 
muthlich weil man ihn nicht in Kryſtallengeſtalt brin⸗ 
gen kann; da ich wenigſtens dieſe Eiſenaufloͤſung mit 
Kuͤchenſalzſaͤure deſtillirte, gieng viele Salpeterluft 
und Koͤnigswaſſer uͤber: und, ohne alles Fluͤßige uͤber⸗ 
zuziehen, blieb mir ein Gemenge kleiner wuͤrflichter 
Kryſtallen zuruͤck, die ich fuͤr ein, aus Kuͤchenſalzſaͤure 
und Eiſen beſtehendes, Salz erkannte. 

Der Eiſenvitriol laͤßt ſich auch) durch Die Salpes 
— zerlegen, brauſt ſtark damit auf, und theilt 
ihr eine rothe Farbe mit; laßt man ſie dann abdam⸗ 
pfen, ſo erlangt man keine Kryſtallen, ſondern eine 
leicht zerfließende Materie, wie immer aus der Auf⸗ 
löfung des Eifens in Salpeterſaͤure. 


2 5. Ver⸗ 


;2 BE 
s. Verſuch mit Zinkoitriol und Zinkfalpeter. 


" Drey Quentchen Kuͤchenſalzſaͤure löfen im der Kälte 
mit hellgelber Farbe 1 Duentchen Zinkoitriol auf; 
‘die Auflöfung ſchießt aber nicht in Kryftallen an; 
eben fo geht ed auch, wenn man flatt des Vitriols 
Zinkſalpeter nimmt, da doch diefer in lange Nadeln 
anfchießt, und ſich in wohl verfchloffenen Gläfern eis 
nige Zeitlang erhält; nimmt man zu dem Zinkvi⸗ 
triol ſtatt Kuͤchenſalz⸗, Salpeterfäure ; fo ſchießt er 
doch noch in Kryſtallen an. 


6. Verſuch mit Koboldvitriol und Aobalde 
falpeter. 


Auf Koboldkoͤnig würft Vitriolfäure nur, wenn fie 
ſtark ift, und kocht, und auch da nur in der Retorte; 
man erhält aus diefer Auflöfung theils kleine weiße 
würflichte, theils größere gelbe Kryſtallen: gießt 
man auf dieſe Kuͤchenſalzſaͤure, fo färbt fie ſich fos 
gleich grün, und immer deſto mehr, menn man 
Märme gebrauht; aus diefer Auflöfung gewinnt 
man durd) das Abdampfen Feine grünliche Nadeln, 

"welche leicht feucht werden, fo wie man fie aus der 
unmittelbaren Verbindung des Koboldkoͤnigs mit Kuͤ⸗ 
chenfalzfäure befommt. 

Salpeterfäure löfte den Koboldfönig auch ohne. 
-außerliche Wärme mit ftarfem Aufbraufen auf; die 
Auflöfung ift ſchmutzig carmoifinroth, und ſchießt nach 
dem Ubdampfen in folche lange vierfeitige Eckſaͤulen 
an, die ſich leicht mit grüner Farbe in Kuͤchenſalz⸗ 
fanre auflöfenz durch Kochen und Abdampfen erhielt 
ic) ſolche Rryftallen, wie fie die I ci mit Dies 
ſem Metalle bildet, 

Mit 


Mit Zinn und Wismuth Fonnteich, meiner zahle 
reihen Bemühungen ungeachtet, feinen Erfolg fehen, 
der mich befriedigte: Wismuth loͤſt fich nicht in Vi— 
triolſaͤure auf, fo ftark fie auch iſt; feldft bey einer 
ftarfen Hitze erhält man nichts, das ſich in Waffer 
auflöfte; ſchlaͤgt man ihn aber durch feuerfeftes Lau⸗ 
genfalz aus Salpeterfaure nieder, und füßt ihn aus ; 
fo löft er fi) in Fochendem Vitriolgeifte ganz auf: 
diefe Auflöfung ſchießt dann in Kryftallenan. Weber 
diefe noch den Wismuthfalpeter konnte ich durch Kuͤ⸗ 
henfalzfäure zerlegen: letztere löfte fich zwar ſchon 
in der Kälte darin auf; als ich aber die Auflöfung 
abdampfte, gieng der gröfte Theil der Salzfäure da⸗ 
von, und was in Kryſtallen anſchoß, w war nur Wis⸗ 
muthſalpeter. 


VIIII. 


Cornette uͤber die verſchiedenen Salze, die 
man aus der Aſche der Tamariffen von 
verfehiedenen Drten auslaugt. *- 


u Ende des Erndtemonats 1778 ließ ich an vers 
fchiedenen Orten ziemlich viele Zamarif fen ſamm⸗ 
len; etwas zwifchen Aiguemortes und Maquelonne 
am Strande; etwas ungefähr 15 (deutfche) Meilen 
davon, bey dem Dorfe Grabelz. Sch ließ fie trocdnen, 
beyde befonbers zu Afche brennen, und die Afche von 
beyden ganz auslaugen; die Lauge war heil, bitter, 
| | D 53 ohne 
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4 oo 
ohne alle Schärfe; ich dampfte fie ab, und erhielt 
aus der Lauge ber erſtern 1) vielen Selenit, 2) vie⸗ 
les Glauberſalz, 3) Kuͤchenſalz, 4) Salzſaͤure mit 
Erde geſaͤttigt; ein andermal erhielt ich aus der Aſche 
eines bey Maquelonne gehauenen Vorraths von Ta⸗ 
mariffen auch ein wenig vitrioliſchen Weinſtein: viel⸗ 
leicht liegt dieſer Unterſchied im Alter der Pflanzen 
oder in der Jahrszeit. 

Die Aſche aus den Tamariſken von Grabelz gab 
mir auch vielen Selenit, und die uͤbrigen Salze: aber 
ſtatt des Glauberſalzes vitrioliſchen Weinſtein; doch 
war auch noch etwas Glauberſalz darin: das Glau⸗ 
berſalz iſt alfv fein, den Tamariſken beſonders eigenes, 
Salz; und dieſe würden in großen Entfernungen 
vom Meere Keine Anzeigen darauf geben: wuͤrklich 
erhielt ich auch, da ich den Verfuh mit Tama— 
riffen aus dem Apothekergarten zu Paris wieders 
holte, aus ihrer Afche Feine Spur von Glaus 
berfalz. 

Ich nahm 4 Loth Tamarif kenaſche von Grabelz, 
. goß‘ I Loth Mutterlauge von Salpeter darauf, und 
noch laues Waſſer darzu; ic) feihete alles nad) eini⸗ 
ger Zeit durch, dampfte es in einem Glaſe ab, bie 
ungefehr auf Z, und erhielt bey dem Erkalten ſchoͤne 
Salpeterkryſtallen. Ich nahm zu dem gleichen Vers 
fuche ſtatt Mutterlauge Salyeterfänre, die ich mit 
zerftoßener Kreide gefüttigt hatte; der Erfolg war 
eben fo: aber ich fahe ihn wicht, als ich ftatt der 
Afche von Grabelz Tamarifkenafche von Aiquemorte 
und Maquelonne nahm. Es iftalfo nicht gleichviel, 
was für Tamarifkenafche man zu diefer Arbeit nimmt; 

ſolche, 


’ 


I 


ſolche, welche vitrieliſchen Weinſtein enthaͤlt, ng 
ethwendio viel vor ee ſeyn. 








— * er Rozier's er 
über die Phyſik, Naturhiftorie und 
5 * „Die Künite, | 


Lord Kames Beobachtungen über die 
Ausduͤnſtung.* | | 


8 ift wahr, es ift eine große Menge Zuft im 
Waſſer: aber daraus erhellet noch nicht, wie ſich 

ein Bläschen davon losreißen kann, und noch weni⸗ 
ger, mie es fich erhebt. Die Schwere reicht gewiß dar⸗ 
zu nicht bin; Fann fie die im Waffer befindliche Luft 
nicht in die Höhe treiben, wie foll fie zum Emporftets 
gen berjenigen, Die in ein Haͤutchen von Waffer eins 
gefchloffen ift, etwas beytragen? Geſetzt aud), dieſe 
Bläschen erheben fish nach der Oberfläche des Wafs 
ſers, wie fleigen fie höher? Hales ſagt, die Luft 
in dem Bläschen wird durch Die Hitze ausgedehnt; 
allein, wird e8 nicht auch die Luft, die es umgiebt ? 
Die Schwere kann fie nicht in der Luft erhalten; 


fie werden fich plößlich verdiden, und mit der Luft 


in ein Öleihgewicht ſetzen; das Waſſer wird vers 
möge feines eigenen Gewichts en nie auch hat 
O 4 Gau⸗ 
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Gauteron erwiefen, daß die Fluͤßigkeiten bey Frofts | 
kaͤlte ftärfer ausdünften, als bey warmem und feuchs 
tem Wetter. 

Desaguillierg fagt, das Maffer wir durch die 
Märme fo aus einander getrieben, daß es nun acht⸗ 
bundertmal mehr Raum einnimmt; es muß alfo im. 
der Luft auffleigen, bis es eine Luft antrıft, melde 
noch dünner ift; die Dünfte von fochendem Waffer 
nehmen einen vierzehntaufendmal größern Raum ein, 
als das Waſſer ſelbſt; der Grad der Ausdehnung 
ſteht mit dem Grade der Wärme in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niß; num ift nach Newton die Hitze des Fochenden 
Waſſers — 34 9 , die mittlere Hitte des Sommers 
ea bed Frühlings, fo wie des Herbftes, — 3 9 
und des Winters — 2 ° + ift alfo die Ausdehnung 
des Waffers bey 34, 0 Wärme — 14000, fo ift 
fie bey 50 —— 2058,bey 3 9 — 1235, und bey 
Serge — 823; ‚dies ift immer genug, um das Wafs 
fer. zu x erheben, bas in feinem gewöhnlichen Zuftande 
achthundertmal dichter iſt, als die Luft. 

Warum fteigt aber das Waſſer im Winter nicht 
auf, da doc) die Wärme noch ftarf genug iſt, das 
Waſſer auszudehnen und leichter zu machen, als die 
Luft it? Und wann das Waffer im Winter fo vers 
duͤnnet wird, daß es leichter wird, als die Luft, zu 
welcher Zeit des Jahrs verdicht e8 fi) wieder, um 
achthundertmal fehwerer zu werden? Warum bleibt. 
aber die Luft, ihrer Schwere ungeachtet, im Warfer 
eingeſchl oſſen? 

Da kein Waſſer ohne Luft, und keine Luft ohne 
Waſſer gefunden wird; fo müffen fie einander anztes 
ben? 


F 
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hen; Waſſer bleibt, feiner Schwere ungeachtet, in 
der Luft Hängen; andere Körper ſchwimmen auf ſei⸗ 


ner Oberfläche, oder fallen darin nieder. Sp zieht 
Queckſilber Schwefel an, und macht damit mineralis 

fhen Mohr und Zinnober; fo Eifen und Kupfer das 
Salz aus der Kuft, und roſten; ſo Laugenſalze Waſ⸗ 


fertheile aus der Luft; fo frifchgebrannte Ziegel, hefs 
tig und mit Ziſchen, auch Waffer; fo reinigt Walfer- 
erde das Tuch, indem fie feine Fettigkeit einſchluckt; 


fo behält auch der Schwamm vermoͤge einer gegen» 


feitigen Anziehung das Waſſer in fid). 

Die Anziehung zwifchen Luft und Waſſer ift alfo 
I) der Grund, warum man immer viele Luft im 
Maffer, und vieles Waſſer in der Luft findet: 2) Iſt 
das Waffer mit Luft gefattigt, fo zieht ed Feinemehr 
in ſich; eben fo verhält es ſich mit der Luft. 3) Hitze 
verftärkt die Anziehung; denn nur durch Vermeh⸗ 


rung berfelbigen Fann man machen, daß Luft, wenn. 
fie ſchon mit Waſſer gefättigt if, und umgekehrt, 


noch mehr davon einſchluckt. 4) Luft mit Feuchtigs 
keit überladen, erhebt fich, wenn fie dur) Wärme aus⸗ 
gebehnt wird, im die höchfte Gegend, und weicht 
einer reinern Luft; welche, da fie noch nicht gefätrigt 
ift, eine größere Menge Waffers anzieht, wodurd) 
fich diefes in der Luft verbreitet. 5) Die gröbften 
Theile des Waſſers ſchweben in der Luft, bilden, wenn 
fie durch gegenfeitige Winde zufammengetrieben wers 
den, Wolfen, und fallen, weil dann ihre Schwere 


über ihre Anziehungsfraft die Oberhand gewinnt, als 


Regen nieder. 6) Auch die Kälte verdickt Die Waſ⸗ 
fertheilchen, und macht, daß fie ald Schnee nieder: 
fallen, 
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Auf aͤhnlichen Gruͤnden beruht die chemiſche Theo⸗ 
rie der Aufloͤſung; ſo wie ſich Salz in Waſſer, ſo loͤſt 
ſich Waſſer in Luft auf. Setzt man eine klare Glass. 
| flaſche voll Luft und wohl zugeſtopft, die Nacht uͤber 
in die Kaͤlte; ſo wird man, wenn die Kaͤlte betraͤcht⸗ 
lich iſt, den andern Morgen, vornemlich nach oben 
zu, wo fie am ſtaͤrkſten wuͤrkt, inwendig Waſſer⸗ 
tropfen finden. Man nehme im heißeſten Sommer 
eine klare Glaslugel, worin fein Tropfen Waſſer iſt; 
man verſtopfe ſie genau, und ſetze ſie in kaltes Waſ⸗ 
ſer; ſo wird man nach einigen Minuten auf dem Bo⸗ 
den Waſſertropfen ſehen; in beyden Verſuchen ver⸗ 
ſchluckt die Luft dieſe Waſſertropfen wieder, ſobald 
fie ihre natürliche Wärme wieder angenommen hate: 
Eben dies gefchieht bey der Auflöfung, der Salze. 
Der’ Than, der nach) Untergang der Sonnefällt, hat. 
Keine andere Urſache. | 

E83 zeigen fih, bey bem Ausduͤnſten noch mehrere 
Erfheinungen, welche mit den Erfcheinungen bey 
der Aufloͤſung uͤbereinkommen. 1) Die Auflöfungss 
mittel würken nur auf diejenigen Theile ber Körper, 
welche fie berühren, und die Zermalmung ‚bed Körz 
pers , den man auflöfen will, befördert ihre Wuͤr⸗ 
knung; wenn has Waffer von einer beträchtlichen Höhe 
herabfällt, fo zertheilt es ſich in unendlich viele kleine 
Tropfen, welche die Luft leicht anzieht. 2) Ein Auf⸗ 
Iöfungsmittel wuͤrkt nicht mehr, wenn es ſchon ganz 
“ gefättigt ift; fo auch Luft und Waſſer; deswegen 
hat bey feuchter Witterung, kein Ausduͤnſten flatt, 
und der Wind verftärkt es. , 3) Die Würkung des 
Aufloͤſungsmittels fieht in Bienen Verhaͤltniß mit 
SR feiner 
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ſeiner Dichtigkeit, weil die Anziehung nach der ver⸗ 
ſchiedenen Menge der Theilchen des Aufloͤſungsmit⸗ 
tels ſtaͤrker oder ſchwaͤcher wuͤrkt. So loͤſt auch bie; 
Luft, je nachdem ſie dichter oder duͤnner iſt, mehr oder 
weniger Waſſer in fih auf. Hat man einen Theil: 
ber Luft unter der Luftpumpe ausgepumpt, ſo iſt die 


y 


übrige trübe: und pumpt man nwoch ferner fort, ſo 


werden die innern Wände ber Glocke ganz feuchtz 


lägt man wider Luft hinein, fo. zerftreuet ſich die. 


Seuchtigfeit, und es wird alles mieder Elar. 4) Waͤr⸗ 


me und Luft verftärfen inöbefondere die Würkung. 


des Aufloͤſungsmittels; Bringt man es in eine gleich 


trockene und gleich dichte Luft, ſo iſt die Aus duͤnſtung 


in der Warme ſtaͤrker, als in der Kälte Auch daß 
die Ausdünftung ſtaͤrker iſt, wenn es friert, ſtimmt 
mit der Theorie der Aufloͤſung uͤberein: wenn die 
Luft Durch. Die Kälte verdickt iſt, fo zieht ſie mehr 


Waſſer an; und dann wehen, wenn es friert, die 


trocknen‘ Nord: ‚und Oftwinde, wo das Waſſer auch 
flärfer ‚angezogen werden muß als * —— Wits 


terung. 

Will man alſo Gen wie viel Maffer im 
Sommer und Winter ausdänftet, fo muß: man die 
Wärme, Dichtigkeit und Trockenheit der Luft in dies 
ſen beyden Jahrszeiten beſtimmen. 

Die Anziehungskraft des Waſſers und ber Luft iſt 
aber nicht die einige Urſache von dem Ausduͤnſten 
des Da ſſers; fie trägt z. B. richte zu dem Ausduͤn⸗ 
fien des kochenden Waſſers bey. Newton nahm eine 
zuruͤckſtoßende Kraft zu Hilfe; die Theilchen der Luft 
fioßen ſich einander zuruͤck; bie Anziehungskraft zwi⸗ 

ſchen 


— 
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ſchen der duft und der Pflanze muß alſo ausnehmend 
ſtark ſeyn, wenn ſich die erſtere in der letztern ſo ver⸗ 
dicken ſoll, wie ſie wuͤrklich thut. Dieſe anziehende 
Kraft wird alſo zur zuruͤckſtoßenden, die, wenn man 
das Holz anzuͤndet, die Luft mit Ungeſtuͤm austreibt. 

Die anziehende Kraft erhaͤlt alſo die Luft im Waſ⸗ 
ſer, die Waͤrme trennt ſie; dieſer einige Umſtand 
verwandelt die wechſelsweiſe Anziehung in wechſels⸗ 
weiſe Zuruͤckſtoßung ‚ durch welche num die Luft em⸗ 
porfteigt. 

Dieſe Anziehung findet zwifchen den Waffertheils 
hen nicht ftatt; vielmehr laffen, da die Wärme es 
verduͤnnet und die Kälte verdickt, die Theile des Waſ⸗ 
fers in feinem natürlichen Zuftande einen leeren Raum 
zwiſchen fich, weil fie einander zuruͤckſtoßen; dadurch 
bleiben fie getrennt, und vereinigen fich durch eine 
entgegenmwürfende Urfache, ohne dag man big jet 
nen Grundftoff Hätte entdecken Finnen, der ſtark ger 
nug ift, fie innig mit einander zu vereinigen. Die Hite 
serftärkt die anziehende, fie verſtaͤrkt aber! auch die 
zuruͤckſtoßende Kraft; ſie vermehrt den Umfang des 
Waſſers um „5 bald mehr, bald weniger, je nachdem 
ſie mehr oder weniger uͤber den Grad der kochenden 
Hitze geht: aber ſobald ſie uͤber dieſen geht, nimmt 
es nach und nach einen 14000 mal groͤßern Raum 
ein. 

Dieſe Urſachen koͤnnen das Ausduͤnſten des Waſ⸗ 
ſers im leeren Raume nicht erklaͤren; hier hat weder 
Anziehung noch Zuruͤckſtoßung ſtatt, be weder Luft 
noch außerordentlihe Wärme würfen kann: Tann 
man ed nicht aus ber a des Blafes zum 

Waſſer 
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Waſſer erklären, * iſt es am ben die ganze Er⸗ 
ſcheinung zu leugnen. 


XI. rt 


Fraͤnklin über die Kälte vom Ausdünften 
an Flüßigfeiten. * 


I Prof. Simpfon zu Glasgow theilte mir eini⸗ 
ge Verfuche mit, welche zeigen, daß man durch 
‚Ausdünften eine außerordentliche, fogar Froſtkaͤlte, 
hervorbringen kann. Sch habe nur einen dieſer Bera 
fuche wiederholt: Man befeuchte die Kugel eines Wärs 
memefferd mit einer Seder, welche in Weingeift, der, 
damit er den gleichen Grad von Wärme habe, in dem 
gleichen Zimmer geftanden hat, eingetaucht ift; fos 
gleich wird das Queckfilber darin um 3 ° bis 4° 
niederfallen: und foll es noch gefchwinder gefchehen; 
fo darf man nur, um das Abdampfen des Weingeis 
ſtes zu befördern, mit einem DBlafebalge an diefe 
‚ Kugel binblafen. Iſt dad Quedfilber fo gefallen, fo 
befeuchtet und bläft man wieder; es wird noch tiefer 
fallen; mir fhien es, ich hätte e8 dadurch um 5 ° 
bis 6 ° tiefer, ala es fonft damals ffund, nemlich unter 
6 © heruntergebracht. Aber man fagt, daß, wenn man 
ein Gefäß mit Waffer in ein anderes, aber größeres, 
mit MWeingeift flellt, beyde unter die Glocke einer 
Luftpumpe feßt, und alle Luft auepumpt, der Wein» 
geift, indem er verdünftet, eine ſolche Kaͤlte veran⸗ 
laßt, 

* Rozier obfery. et memoir. T. II. 1773. 4. 
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laßt, daß das Maffer in dem innern Gefäße gefriert, 
obgleich das Queckſilber im Wärmemeffer, der in 
freyer Luft hängt, um mehrere Grade über dem Ges 
frierpunkt ſteht. 

Das gemeine Feuer dringt, wie das electriſche, 
durch alle Koͤrper: und da es ſich ins Gleichgewicht 
zu ſetzen ſucht; fo giebt es Körper, welche beffer zu 
-Ableitern dieſer Flüßigkeit dienen, als andere; und 
überhaupt genommen, find die beften Ableiter des 
electrifchen Feuers auch, die beften Ableiter des ges 
meinen. 

Es nimmt alfo ein Körper, welcher das Feuer gut 
ableitet, 3. B. Metalle und Waffer, es eigentlich aus 
feiner Subftanz, und verbreitet e8 durchaus in alle 
feine Theile: bringt man zween Körper, welche gleich 
gute Ableiter find, von welchen aber ber eine erwärmt, 
der andere in feinem natürlichen Zuſtande ift, einans 
der fo nahe, daß fiefich berühren; fo wird Der erſtere 
dem leßtern fogleich, fo viel als nöthig ift, von feinem 
Feuer mittheilen, um zwifchen benden das Gleichge⸗ 
wicht herzuſtellen. | 

Man nehme 3. B. in die eine Hand ein Stuͤck 
Geld, in die andere ein Stuͤck Holz von gleicher Ges 
ftalt und Größe zwifchen Die Finger, und halte beyde 
zu gleicher Zeit an ein Licht; man wird viel eher 
gezwungen feyn, bag Stuͤck Gelb hinweg zu werfen, 
als das Holz, weil jenes die Hitze von dem Lichte 
ſchneller nach der Hand leitet; cine Kaffeekanne von 
Silber mit einer Handhabe von gleichem Metall würs 
de die Hiße des Waſſers nad) der Hand leiten, und 
man würde fich ihrer nicht bedienen koͤnnen, ohne 
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ſich zu brennen; deswegen macht man eine hoͤlzerne 
Handhabe daran, weil Holz Hitze nicht ſo gut ablei— 
tet, als Metall; aber eine Kaffeekanne von Porcellain 
oder Steingut kann eine Handhabe von gleichen 
Stoff haben, weil dieſer Stoff der Natur des Glas 
fe nahe kommt, das Hitze wicht fo gut leitetz fo 
macht eine feuchte und neblichte Luft einen Menfchen 
empfindlicher gegen die Kälte, als eine trockene, obs 
gleich Fültere, Luft, weil eine mit Feuchtigkeit belades 
ne Luft die Hitze feines Körpers weit mehr in fi) 
nehmen Tann, 

Kommt diefes Feuer in großer Menge in die Körs 

per, ſo füngt ed damit an, ihn auszubehnen, indem 
es feine Theile ein wenig nah und nach immer weis 
ter von einander entfernt, die felten in einen flüßigen 
Zuftand verſetzt, und zuletzt ihre Theile in bie Luft 
zerftreut. Man nehme dein gefchmolzenen Bleye oder 
dem Waffer diefe Fluͤßigkeit, fo vereinigen fi) ihre 
Theile wieder, und fie werden feſt; diefe Veraͤnde⸗ 
rung ereignet fi) fehneller, wenn man gute Leiter 
gebraucht. Man nehme 3. ©. eine Bleyplatte 4 Zoll 
lang und I Zoll die, und drey Platten Holz von 
gleihem Maaße; man fee fie feft auf einem flachen 
Ziſche fo zuſammen, daß fie eine Hoͤhlung bilden, und 
gieße in diefe fo viel fließen des Bley, als darin geht. 
Dos Bley wird immer auf der Seite nad) der Bley⸗ 
platte zu zuerft erflarren, ob man fehon annehmen 
kann, alle vier Platten haben den gleichen Örad von - 
Wärme; aber eben deswegen ift auch die Bleyplatte 
durch das gefchmolzene Bley heißer geworden, als 
die en 
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In dem ganzen lebendigen menfchlichen Leibe ift 
eine gewiſſe Menge dieſes Feuers: iſt ed in dem 
rechten Verhaͤltniß; fo halt es die Theile des Flei⸗ 
fches und Blutes in der rechten Entfernung von eins 
ander, und dadurch jenes nebſt den Nerven weich, 
diefes zum Umlaufflüßig genug; wirb ihm durd) die 
Berührung unferer Körper z. B. ber Luft, des Waſ⸗ 
ſers, der Metalle etwas davon entzogen ; fo. fangen 
die Theile unferer Haut oder unfers Fleiſches, welche 
dadurch beraubt find, damit an, daß fie näher zu⸗ 
fammengehen, «8 entfteht die Empfindung, die man 
Schauer nennt; ift der Verluft an natürlicher Waͤr⸗ 
me zu groß, ſo wird der Koͤrper ſteif, das Blut ſteht 
fill, und es erfolgt der Tod: hat hingegen unſer 
Steifch zu viel von dieſem Feuerweſen befommen; ſo 
werben dadurch die Theile zu ſehr aus einander ges 
trieben, und man fühlt einen Schmerzen, ‚als wenn 
fie durch Nadelfpitzen oder durch eine Lanzette von 
einander getrennt würden. Der Heine Pult, an 
welchem ich fehreibe, und das Schloß daran find in 
‚der gleichen Luft, und haben daher den gleichen Grad 
> yon Wärme: wenn ich inzwifchen das Holz, und 
dann das Metall berühre; fo fühlt ſich das letztere 
piel kaͤlter an: nicht weil es würklich fo iſt; fondern 
weiles, als ein befferer Leiter, leichter und geſchwin⸗ 
der das Feuer von meiner Haut raubt, und in fi 
ſchluckt. Laſſe ich alfo meine Hand eine Zeitlang 
zum Theil auf dem Schloß, zum Theil auf dem Holze 
liegen; fo iſt der Theil, der auf dem Schloffe lag, 
fehr merklich Fälter, als der, ber auf dem Holze 
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Seitdem ich weiß, daß die Luft, die unſern Leib 
beruͤhrt, ihn abkuͤhlt; daß dieſe Luft vielmehr durch 
die Beruͤhrung unſers Leibes warm wird; daß bey 
jedem Athemzuge friſchere Luft Bereit und bey 
ihrem Ausgange aus den Lungen einen Theil dee 
Wärme des Leibes mit fich fortnimmt; daß alfo im 
lebendigen Leibe ein Vorrath von Wärme ſeyn muß, 
ohne welchen das Thier bald Falt werden würde; fo 
war ich gemeigter zu glauben, die Pflanzen ziehen bey 
ihrem Wahsthum eben fowoHl Feuer, als Luft, in 
fih, und beyde machen, indem fie mit den übrigen 
Beſtandtheilen feft werden, einen großen Theil ihrer 
Subftanz aus. Werben fie nun in den Thieren vers 
dauet, und gehen da in eine Art Gährung in den 
Gefäßen; fo nehme ein Theil diefes Feuers, ſo wie 
ein Theil der Luft, ſeinen urſpruͤnglichen Zuſtand wie⸗ 
der an, und verbreite ſich in dem Körper. So wie 
das durch Verdauung und Scheidung wieder hervor⸗ 
gebrachte Feuer unſerm Koͤrper entzogen werde, wer⸗ 
de ſeine Stelle nach und nach immer wieder auf die 
gleiche Art erſetzt; alles, was die Bewegung der 
Saͤfte in einem Thiere beſchleunigt, beſchleunige auch 
dieſe Scheidung, und bringe mehr Feuer zum Vor⸗ 
ſchein; dies ſey die Wuͤrkung der Leibesbewegung. 
Alles Feuer, das darch Holz und andere Brennwaare 
erregt werde, ſtecke ſchon zuvor in einem feſten Zus 
ftande darin, und werde nur bey der Scheidung ent= 
bloͤſt; Schwefel, Steinkohlen u. dergl. enthalten ſehr 
viel feftes Feuer: mit einem Worte alles, was ſich 
von brennenden Körpern zerftreuet, Waſſer und Erde 
Ausgenommen, fey durchaus nichts, als Luft und 
N, Annal. 1784. B. 2. St. 7. E ZFeuer, 
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Feuer, welche vorher einen Theil des Ganzen auss 
machten. So, denke ich, ift die thierifche Wärme 
ein Produkt einer Art Gährung der Säfte, fo wie bey 
einer Deftillation, Durch welche geiflige Theilchen von 
waͤßrigten und eröhaften geſchieden werden, eine 
Waͤrme entſteht. Die Fluͤßigkeit in der Brennblaſe hat, 

wenn die Gaͤhrung am lebhafteſten iſt, die a 
Märme ded menfchlichen Leibes, nemlich von 94 9 
bis 95 ° nach Fahrenheit. 

Wie man alfo ein Zimmer warm erhalt, wenn man 
immer Brennwaare in den Ofen wirft; fo erhältman 
den Leib warm, wenn man dem Magen immer Nahe 
rung giebt. Nur muß man fich in Achtnehmen, daß 
fi), wenn man fich nur ein wenig bewegt, die Wärs 
me nicht zu bald zerftreuet; da muß man alfo, um 
ſich vor. den Wuͤrkungen der unmittelbaren Berühs 
zung der Luft zu verwahren, zur Kleidung und Bes 
deckung Stoffe wählen, welche die Wärme ſchlecht 
ableiten, und dadurch verhindern, daß ſie nicht zu 
ſchnell in die Luft uͤbergeht; daher hat Wolle einen 
Vorzug von Leinewand. Daher hält auch die natürs 
liche Belleidung der Thiere, Wolle, Federn, Haare, 
Seide, die Würme auf, und, fo betrachtet, erwärmen 
Kleider den Menfchen nicht, indem fie ihm Wärme 
geben; fondern in fo fern fie die allgufchnelle Zers 
fireuung der, in fich felbft Hervorgebrachten, Wärme 
verhindern und fie anhaufen. Warum zeigt aberein 
Gemiſche von chemifchen Feuchtigkeiten, oder von 
Salz und Schnee, eine größere Kälte, als eines von 
beyden einzelnen ? 
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Ich halte die Kaͤlte nur fuͤr eine Beraubung der 
Waͤrme: iſt alſo die Menge des in dem Schnee oder 
Salz enthaltenen Feuers durch ihre Vereinigung vers 

‚trieben worden; fo mußte diefes entweder durch die 
Luft, oder durch das Gefaͤß, geſchehen. Im erftern 
Salle mußte ed die Luft erwärmen, welches ich noch 
nicht unterfücht habe; ich vermuthe aber, die MWärs 
me müßte Durch das Gefäß gehen, befonders wenn 
es von Metall iſt, weil dieſes beffer ableitet, als Luft; 
folglich müßte man das Beden nad) diefer Vermi⸗ 
ſchung heißer finden: allein das Gefäß iſt vielmehr 
kalt, und fogar friert das Waſſer, worin das Gefaͤß 
im Becken iſt, ganz hart. 

Ich kann daher keinen andern — angeben, 
ald dag das Gemenge das Feuer beifer ableitet, als 
jeder der Befiandtheile einzeln, und daß es fich eben 
fo damit verhält, wie mit dem Schloß, in Vergleis 
Hung mit dem Holze; das Gemifche zieht nemlich 
das Feuer fehr ſtark an, und plößlich aus den Fin⸗ 
gern oder dem Wärmemeffer, von welchen e8 berührt 
wird; in beyden zeigt fih alfo Kälte, weil fie ihr 
Seuer verlieren; wirklich Ldft fi) auch das Gemifche 
yon dieſer kenn Wärme in — auf, ohne 
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Abriß der Lehre des Hrn. de Morveau 
uͤber das brennbare Weſen.“ 


De Verkalkung der en eſchiht durch die 
Ents 
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Entziehung des brennbaren Weſens, ihre Wieder⸗ 
herſtellung durch ſeine Wiedererſtattung: vermehrt 
die erſtere ihr Gewicht, vermindert es Die zwote be⸗ 
ſtaͤndig und unabhaͤngig von andern Umſtaͤnden; ſo 
muß alſo der Beytritt des brennbaren Weſens die 
Schwere eines Körpers vermindern, feine Entfernung 
fie vermehren. | i 

Das brennbare Weſen iſt nicht fo ſchwer, als die 
Luft, denn macht man es von einem Körper los, fo 
fteigt e8 fchnell in die Höhe, das Feuer entfernt ſich 
vom Mittelpunft der Schwere, und verbreitet fich 
mehr nad) oben, ald nach) einer andern Seite. 

Das brennbare Wefen theilt feine Flüchtigfeit auch 
Denen Körpern mit, mit welchen es vereinigtift: Fluͤch⸗ 
tigfeit ift aber nichts anders, als Bewegung vom 
Mittelpunkte der Erde hinweg; alio zeigt fihneller 
Meg, den das brennbare Weſen nimmt, wenn es als 
lein if, und die Behesdigkeit, womit e8 diefes thut, 
feine geringere Schwere; denn man muß fehr wohl 
zwifchen folchen Körpern unterfcheiden, welche verz 
flüchtigt werden koͤnnen, und folchen, bie ihrer gans 
zen Natur nad) flüchtig find; das lehtere find nur 
foiche, die beftändig leichter find, als das feinfte Mes 
dium; und fo ift das brennbare Wefen. 

Verknuͤpft man ed mit der Erde des Bleyes, des 
ſchwerſten unter den unaͤdlen Metallen; fo Fann es 
fie nicht flüchtig machen, fo lange die anhäufende Anz 
stehung beftebt; hat man aber einmal diefe geftört, 
wie 3. B. Geofftoi, indem er beftändig Brennbares 
eintrug, und durd) dad Verkallen wieder davon jag⸗ 
te, fo kann man die ganze Dleyerde flüchtig machen; 
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in einigen Verſuchen hält die Flüchtigkeit des brenn⸗ 
baren Weſens der Schwere einiger folchen Iheils 
chen das Gleichgewicht ; dies fieht man an dem oͤh⸗ 
ligten Schein in ber Mitte einiger Feuchtigkeiten; 
ſelbſt in der Luft, fo oft Wafferdünfte darın ſchwe⸗ 
ben: denn nur dem Feuer hatdas Waffer feine Auss 
dünftbarfeit, fo wie feine Fluͤßigkeit, zu danken. 

Endlich kommt auch die Berflüchtigung bes Queck⸗ 
ſilbers, der Halbmetalle und aller Körper, welche wir 
flüchtig nennen, von der Oberhand her, welche die 
Slüchtigfeir Des brennbaren Wefens über die Schwe⸗ 

re der uͤbrigen Maſſe hat. 

Das brennbare Weſen hat kein Feuer, keine Waͤr⸗ 
me noͤthig, um flüchtig zu werden; ſelbſt im Zuftans 
de der Verbindung erhebt es ſich; es reißt Theile 
mit fich fort, die fehwer genug find, um auf unfere 
Sinnen zu würken, 'und nur auf feinen Fluͤgeln fich 
emporſchwingen und erhalten koͤnnen. Die Geifter 
von Thieren und Pflanzen, die Naphthen, Laugens 
falze, Schwefellebern und Schwefelfänren, alle ges 
ruchvolle Körper beweifen dief?8. Inzwiſchen vers 
mehrt das Feuer die Flüchtigleit des breunbaren Wes 
ſens; fo wie es fich davon entfernt, geht es langfas 
mer, und läßt einen Theil feiner Laft fallen; daher 
ber Ruß, die Blumen, die Sublimate u. dergl. Es 
ift allein wefentlich beweglich und ausdehnbar ; ohne 
es kann auch das flärkfte Feuer Fein Ausduͤnſten, 
Schmelzen oder Einäfchern zumege bringen; es 
bleibt fi immer gleih, es mag Verbindungen eine 
gehen, welche ed will; es muß alfo im Bley eben 
fo flüchtig feyn, als in der Naphthe. 
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Bey dem Schmelzen find fich die Theile des Mes 
talld näher: nimmt man ihm aber ‚fein brennbares 
Weſen dur) das Verkalken; fo ſtoßen die Theile eins 
ander mehr, als fie fich berühren, und bleiben, vers 
möge ihrer Schwere, hängen, wo fie der Zufall hiu⸗ 
wirft. | 

Der Zuwachs am eigenthuͤmlichen Gewichte erfors 
dert alfo nicht gerade den Beytritt eines Körpers, 
ber in ber Luft merklich ſchwer iſt; nicht einmal übers 
haupt den Beytritt eines andern Körpers. ! 

Da alfo das brennbare Wefen leichter ift, als bie 
Luft, fo muß es die Schwere eines in diefer befinblis 
chen Körpers, mit welchen es ſich vereinigt, vers 
mindern. Man lege auf zwo ganz gleiche Schaalen 
eine Wange zween ganz gleiche Würfel von Bley; 
das Gieichgemicht wird fi) fowohl im Waffer, ale 
in der Luft, erhalten; legt man nachher zwiſchen die 
zween Würfel auf der einen Schaale ein Schnittchen 
Kork von 6 Gran, fo wird das Gleichgewicht aufs 
hören; die Kraft, durch welche die Schaale, worauf 
ber Kork liegt, in der Luft finde, wird gerade 6 
Era ſeyn; bringt man die ganze Manage ins Waſ⸗ 
fer, fo wird gerade diefe Schaale mit einer Kraft, 
welche dem Weberfchuß der eigenthümlichen Schwere 
des Maffers tiber die Schwere des Korks, gleich ift, 
' fleigen. So bringt alfo der Zuſatz einer Materie im 
Waffer eine Verringerung des Gewichts hervor, 

Nun ift das brennbare Weſen wefentlich flüchtig, 
und das in der Luft, was der Kork im Maffer iſt; 
fet man es alſo einem Körper zu, fo muß es fein 
Gewicht in ber Luft vermindern; Died gefchieht aber 
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bey der Miederherftellung eines Metallkalkes; es ift 
alfo die Urfache von dem Herringerten Gewichte des 
Metalls. | 
Allein der Kork vermindert int angeführten Berz 
fuche deswegen die Schwere im Waffer, weil erden 
Umfang vergrößert; denn waͤgt man zwo gleich 
ſchwere hohle Kugeln von dem gleichen Metall, die 
entiveder leer, oder zu z. gleich ſtark mit Waſſer an⸗ 
gefuͤllt ſind, in der Luft oder im Waſſer gegen ein⸗ 
ander, ſo werden ſie im Gleichgewicht bleiben; legt 
man aber in eine dieſer Kugeln ein Stuͤckchen Kork 
von bekannter Schwere, ſo wird die Schaale, auf 
welcher dieſe Kugel liegt, im Waſſer ſowohl, als in 
der Luft, finfen; dazu follte nicht blos das brenn⸗ 
bare Wefen, das auf der Oberfläche des Metalle if,  ' 
fondern feine ganze Menge das Gemicht vermindern. 
Die meiften Scheidefünftler halten doch den Ruß 
für eine ber reinften breimdaren Materien: ſetzt man 
aber biefen einem Körper zu, und waͤgt ihn dann in 
der Luft ab, fo vermehrt er offenbar fein Gewicht. 
Waͤre ferner das brenndare Mefen fo fehr fluͤch⸗ 
tig, fo müßten es Metalle, verbrennliche Körper, Koh— 
len, Oehle beftändig verlieren, und davon verändert“ 
werden; ed müßte nicht eingefchloffen werden koͤn⸗ 
nen; es müßte die Theile der Körper aus einander 
Areiben, und ihren Umfang vermehren; und doch 
nimmt das vollfommene Metall nicht fo vielen Raum 
ein, als fein Roll, Würde das Teuer immer der 
Schwere entgegen würfen, fo märe ed unnüße, 
auf Umfang und Menge des zugefehten Stoffe zufe 
ben; es müßte alle diefe Hinderniffe überwinden, 
€4 ſo 
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fo wie das Maffer in Dunfigeftalt die größten Hinz 
derniſſe überfteigt, 

Man follte es vielmehr als den Grundſtoff 
Schwere anſehen; es macht die Metallerde ſchwerer, 
als irgend eine bekaunte Erde; ja es ſcheint vielmehr 
feinen ſchwerern Stoff in der Natur zu geben; es ift 
zufammengedrängtes Zeuer; es macht die Körper vera 
brennlich. 

Man hat die Schwere eines Koͤrpers in der Luft 
niemals als ſeine abſolute Schwere angeſehen; denn 
dieſe vermindert ſich, fo wie der Umfang zunimmt; 
in den mancherley Mediis, worin wir die Körper wäs 
gen, Fünnen wir nur ihre Dichtigfeit, ihre relative 
Schwere ſchaͤtzen; der dichtefte Körper fogar, z B. 
Gold, kann in der Luft fat alle Schwere verlieren, 
und eine geringere befommen, als die Luft. 

Wenn das brennbare Mefen wefentlich flüchtig iſt, 
wie follte die Kohle, der Ruß in verfchloffenen Ges 
fügen, das ftärkfte Feuer aushalten Fönnen, ohne am 
Gewicht zu verlieren? Geoffroi's Verfuch mit der 
Bleyerde beweift nichts, meil er das brennbare Wes 
fen nach) und nad) durd) Verkalken davon jagte, und 
fo flüchtig machte; was Hr. de Morveau vom 
brennbaren Weſen fagt, Könnte man mit mehrerem 
Rechte vom Feuer fagen; das Feuer ift, wie alleg, 
was aus den Körpern ausftrömt, nicht fo ſchwer, als 
die Luft; ſetzt man eine Waͤrmpfanne mit recht gluͤ⸗ 
henden Kohlen unter eine von den Schaalen einer 
Waage, ſo wird dieſe gewiß ſteigen. 

Die anſcheinenden Oehltropfen heweiſen nur, daß 
diefe Theile nicht fo —— ſind, als die öl üßigfeit, 
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auf welcher fie ſchwimmen; ſo wie ſich die Duͤnſte 


und Meteoren in der mittlern Gegend der Luft ers 
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\ halten. 

Quedfilber, Halbmetalle/ fluͤchtige Koͤrper werden 
nicht ohne Beyhuͤlfe des Feuers fluͤchtig; waͤre das 
brennbare Weſen ſchon an ih flüchtig, ſo wuͤrde dieſe 
Beyhuͤlfe uͤberfluͤßig ſeyn; vielleicht waͤre es nicht 
unmoͤglich, zu erweiſen, daß alles, mas die Scheide— 
Fünfter von diefem brennbaren Weſen vorgegeben 
haben, ohne Grund it; es iſt ein leidendes Wefen, 
und verhält fih zum: Feuer. eben fo, wie die fire Luft 
zur freyen; dem Teuer muß, fo wie die Ausduͤnſt⸗ 
barfeit und Flüßigfeit des Waſſers, alfo aud die 
Ausduͤnſtung wohlriechender Körper, und die übrigen 
Erfcheinungen, weldhe Hr. de M. auf die Rechnung 
des brennbaren Mefens fehreibt, zugefchrieben werden, 

Vebrigens laffen ſich alle Körper in der Natur vers 


flüchtigen, fo wie fie fich verkalken laffen; es erfors _ 


dert nur Luft, Waffer, Würme, Feuer und zei, aber 
nicht gerade SEE Weſen. 





XIII. 


Bayen Art, alles feuerfeſte Laugenfal im 
Sauerampferfalzezu vollkommenem Sal: 
peter zu machen. * 


Nech Löfte 4 Koth gereinigtes Sauerampferfalz bey 

x einer Wärme von 509 in einem Glaſe in 32 

Loth deftillirtem Waſſers auf; auf die klare Aufloͤſung 

E5 goß 

* Rozier obferv. et memoir. T. II. 1773. 4. 
Octobr. ©, 326. 327. 
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goß ich nach und nach genug von der Auflöfung des 
Queckſilbers in Salpeterfüure; es fiel ein fchneeweiss 
fer Sat nieder; ich goß die Flüßtgkeit, nachdem fie 
klar geworben war, davon ab, und feßte fie in dag 
Sandbad; fie wurde ein wenig trübe. Sch ſeihete fie 
durch, und hielt mit dem Abdampfen anz ich erhielt 
etwas von dem Salze, das aus der Verbindung der 
Sauerampferfäure mit dem Quedfilber entſtanden 
war; ic) goß die Fluͤßigkeit ab, und dampfte fie nachs 
her bis zum Salzhaͤutchen ab; fo erhielt ich in der 
Ruhe 53 Gran ordentlich gebildeter Salpeterfryftalle 
und noch einmal 74 Gran, alfo in allen 60 Gran. 

Sch wiederholte den Verſuch mit dem Sauerflees 
falze aus Deutſchland mit dem gleichen Erfolg, 
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XIV. 


Sigand de la Fond uͤber die ploͤtzliche 
Schmelzung des Goldes durch den electri— 
ſchen Schlag, und die Purpurfarbe, die 

es dabey erhält.* 


Der Verſuch gelingt nicht immer, wenn man auch 
ſehr ſtark geladen, und ſelbſt, wenn man es ſo 
weit hat, daß dag Gold ſchmelzt, wird es nicht ims 
mer purpurroth, Sch bediene mich einer Glasftheis 
be, fiat der Kugel, ımd eines Ableiters von Kupfer, 
mit welchem noch zween andere von weißem Eifens 
— vereinigt ſind, und, wenn die Farbe recht ſatt 
werden 


— obferv. et memoir. T. I. 1773. 4. 
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werden foll, einer Batterie von 25 Flaſchen ‚oder 
von 4, nach D. Bevis Vorſchlag zugerichteter, grofe 
fer Pokaͤle; wenn ich das Gold nur ſchmelzen, und 
nad) Belieben in verfchiedenen Figuren vergoldet 
will, nur einer Eleinen, mit Zinn belegten, Flaſche. 
Ich nehme dann zwo, ungefähr ı Zoll breite, Glass 
platten, die eine 3, die andere 2 Zoll lang; aufdie 
längere lege ich num ein kleines Riemchen Gold, das 
fo gefchnitten ift, daß die einefeiner Seiten ſenkrecht 
auf jeiner Grundfläche fieht, die andere aber fchief iſt, 
und ſich in’eine Spiße enbigt, fo daß feine Grande 
fläche un 2 bis 3 Linien länger ift, ald die kleinern 
Seiten der Glasplatte, und die Spiße ungefähr Z 
der Lange erreicht; umgekehrt, fo daß die Spigen 
zufammenftoßen, lege ich nun anf die gleiche Glass 
platte ein gleiches Niemchen von dem Metall; nun 
lege ich die Kleinere Glasplatte darauf, fo, daß das 
Metall zum Theil unbedeckt iſt; ic) bringe fie dann 
unter eine Yreffe von Kupfer, und den hervorragens 
den Theil des Goldriemchens an den Bauch eines 
nach D. Beois Art zugerichteten Pokals; glaube 
ich ihn daun hinlänglich geladen zu haben, fo entlade 
ich ihn. 
Die Erfindung diefes Verfuchs gehört Hin. Co⸗ 
mus zu, der das Goldblättchen — zwey Kars 
tenblätter legte. 


XV. 


a - >; 


Mauduit uͤber die Art, Thiere trocken zu 
erhalten. * 


te meiften Borfchläge, die man bisher daruͤber 
gethan hat, find gefährlich und unzurcichend. 
Vielleicht laͤßt ſich von dem Queckſilber mehr hoffen; 
Baͤlge ſolcher Thiere in eine Feuchtigkeit zu tauchen, 
ſchadet ihrer Farbe, ihrem Glanze, der Stellung ih⸗ 
rer Haare oder Federn. Wuͤrde man dazu klebrichte 
Koͤrper nehmen; ſo wuͤrden Haare und Federn zuſam⸗ 
menkleben und ſteif werden: Abſude von bittern und 
gewuͤrzhaften Pflanzen wuͤrden keine dauerhafte Wuͤr⸗ 
kung leiſten; die Baͤlge mit trockenen Materien ein⸗ 
zureiben, wuͤrde ſie gar zu leicht verderben. Aufloͤ⸗ 
ſungen von Giften in Waſſer laſſen, wenn ſie an den 
Baͤlgen abtrocknen, nur hin und wieder Theile des 
Gifts zuruͤck, welche die Inſekten wohl zu unterfcheis 
den und zu vermeiden willen. x 
Wenn fi) nur wenige folcher Inſekten zeigen, fo 
iſt, die Motten ausgenommen, Dampf von brennen⸗ 
dem Schwefel, ob er gleid) auf Eyer und Verwand⸗ 
Yungshälfen nichts würft, das befle Mittel; eben 
dieſes Mittel kann im Chriftmonat oder Senner, wenn 
fie eben aus ben Eyern ausgekrochen find, bey den 
Motten gebraucht werden: die meiften diefer ſchaͤd⸗ 
lichen Inſekten gehen auch, fehon bey einer fehr fchwas 
Ken Hitze, darauf. 
Große Seethiere muͤſſen, ſobald als moͤglich, in 
Brandtewein geſteckt, und ſo in Faͤſſern verſchickt wer⸗ 


den; 


* Rozier obferv. et memoir. T. II. 1773. 4. 
Nov, ©, 390:411. Decembr. ©. 473: 12. 
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den; ſobald und fo oft man bemerkt, daß er feine 
Klarheit und feinen reinen Geruch verliert, muß er 
abgegoffen und wieder frifcher aufgegoffen werden; 
den erftern kann man aber immer wieder beftilliren 
und dann wieder gebrauchen; bey kleinern Thieren 
ift dieſe Vorficht nicht noͤthig; nur muͤſſen fie denn 
nur den vierten Theil des Gefüßes ausfüllen, und 
das übrige mit Brandtewein aufgefüllt werden. Dem 
Tafia follte man immer, wenn er dazu beſtimmt ift, 
fo wie er abgezogen wird, Laugenfalz oder Afche beys 
mifhen, und, um zu verhindern, daß er nicht zu 
ſtark austrockne, Eönnte man ihm, fo wie dem Frucht: 


brandtewein, ungefähr den dritten oder vierten Theil 


von fehr klarem Waſſer beymiſchen; bey Weingeift 
hat man diefe Umftände nicht nöthig.. | 

Verſchickt man die Thiere nur fo weit, daß ſie 
ungefaͤhr 14 Tage unterwegens bleiben; ſo kann 
man ſie auch in getrocknete und grob geftoßene ges 
wuͤrzhafte Rräuter, denen man nod) Tabak, Pfeffer, 


Ingwer, Kampfer beymifchen Fann, einpacen, wenn 


ed nicht mitten immer Sommer ift; in diefem Falle 


kann man fich auch einer gefättigten —— des 
Alaus in Waſſer bedienen. 








XVI. 


De Morveau Zergliederung der Steinkoh— 


le von Mont-Cenis in Burgund. * 


Si fängt nicht fo leicht Feuer, hält es aber merk⸗ 
| lich 


* Rozier oblery. et memoir. T.IL. 177: 4 
Dec, ©, 445: 450, 
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lich langer, ald andere; fie hat bey dem Brennen eis‘ 
nen gewiffen Nebengeruch von einem groben Pflanzens 
oͤhle, und läßt eine ſchwarze, ſchwammige und gläns 
zende Schlade zurüc, 


Bey einem fehr ſchwachen Feuer erhielt ih eine. 


Slüßigkeit, welche, außer einer gelblichen Farbe, die, 
außer dem angenehmen Geruch, der bie ganze Arbeit 
über zu bemerken war, ein Anzeigen auf Bergöhlgab, 
ganz die Natur des Waffers hatte; ich verſtaͤrkte 
das Feuer, und erhielt ein ziemlich dickes, dunkel—⸗ 
braunes und ſtark nad) Erbharz riechendes Dehl, wels 
ches blaues Papier grün machte; ich wechfelte die 
Vorlage, und trieb nun das Feuer bis zum Glühen 


Der Retorte; ed gieng ein dickeres, dunkleres, ſtaͤrker 


riechendes Dehl über, welches auf blauem Papier eis 
nen grimen, mehr gelblichen, Flecken zuruͤckließ, und 
auf ein wenig von einer milchigten Feuchtigkeit zu 
ſchwimmen ſchien. 

Die gewoͤhnlichen Steinkohlen, welche die hieſigen 
Schmiede brennen, zeigten hingegen deutliche Spu⸗ 
gen von Säure, und zwar von Schwefelfäure 
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chemifcher Schriften, Vorfchläge, 
Neuigkeiten. 





Rezenſionen. 
A Tour in Wales. MDCCLXX. London by 


Hughes 4. 3, 1.1778 2 Alph. 14 Bog. B. * 
1783. 1 Alph. 15 Bogen, 


De die Gefchichte der Bergwerke dieſes Landes uns 


ter dem vielen Beränderungen undBerheerungen, j 


Die es durch Pikten und Scoten, Britten und Valen, 
Roͤmer, Sachfen, Dänen und Normänner erlitten hat, 
die Aufmerkſamkeit oder Geringfchäßung, welche dieſe 
Voͤlkerſchaften dafuͤr hatten, das Gluͤck, womit ſie 
ſie bauten, und die Art, wie ſie dabey, und, was uns 
hier zunaͤchſt angeht, bey dem Zugutemachen der 
Erze und der weitern Vervollkommnung und Vered⸗ 
lung der Metalle verfuhren, kennen lernen will; der 


wird in dieſer Schrift viele nuͤtzliche Beytraͤge finden. 


So ſind hier viele artige Nachrichten von dem ehema⸗ 


ligen und gegenwärtigen Zuſtande des Berg = und 


Huͤttenweſens in Flintſhire, in Chefhire, in Montgos 


meryſ hire (bey Blangyncy), in Schropfhire (an dem 


ESCHER SEE 
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Huͤgel von Blanymynach), auf dem Vorgebirge Pen⸗ 
ryhn du, im Kirchſprengel Wrexhem und auf der In⸗ 
ſel Angleſea, an einem Theile des Bergs Tryſilwyn, 
der Parys Mountain heißt. Das letztere Bergwerk 
giebt jetzt reichliche Ausbeute, und gehört denen Hrn, 


% 
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Ed. Hughes und Nie. Bayley zu; das Erz wird 
nicht Bergmännifc) gewonnen, fondern ausgehauen ; 
der Gang erſtreckt ſich in eine noch unergründete Tie⸗ 
fe und Laͤnge; außer etwas grauem Kupfererze, das 
irn Centner 16, fchwarzem, das im Gentner go Pf. 
hält, einem lofen rothen Kupferfalfe, der aus dem 
Gentner eben fo viel giebt, und etwas (doc) vor eis 
nigen Jahren 30 Pf.) gediegenem Kupfer, ift das 
meifte Erz Kupferkies von unterfchiedenem Gehalt; 
das unreinere wird geröftet, und in einigen Hütten 
der dabey auffteigende Schwefel in eigenen Rauch⸗ 
füngen aufgefangen und gefammlet; es nimmt das 
Durh um z ab; nun wird es mit Maffer ausgewas 
fhen, und das, durd) die Vermittelung der Schwes 
felfäure, darin aufgelöfte Kupfer, vermittelft hineins 
gelegter alter Eifenwaare, gefüllt, und nun die Tonne 
des Rupfers zu 25 Bis 45 Pf. verkauft. Ueber dem 
Kupfererze findet man in einem, 4 Ellen mächtigen, 
gelblichten Letten Bleyerz, das in einer Tonne 600 
bis 1000 Pf, Bley, und in der Tonne diefes Bleyes 
57 Unzen Silber halt. Der Kupferwerke bey Blans 
budno erwähnt der V. nur ganz flüchtig ; eben fo der 
Bleybergwerke bey Abergeleu und Penrhyn du. Bey 
Blangyncy iſt der Gang an den meiſten Stellen 35 
Ellen mächtig; die Grube wurde 1692 erfchürft, 
warf in ihrem blühenden Zuftande, etwa 40 Jahre 
hindurch, jährlic) ungefähr 4000 Tonnen Erz, und, 
da die Tonne zu 7 Pf. Sterl. verkauft, und das Erz 
an Ort und Stelle verfchmolgen wurde, dem Örafen 
von Powis, dem ſie zugehoͤrt, jaͤhrlich reine 20000 
Pf. Sterl. ab; jetzt, da man in eine Tiefe von 100 
Ellen 


ni NET, 


Ellen gekommen ift, find die Waffer zu mächtig. 
Nahe dabey hat man in den leßtern Sahren auch 
Schiefer gebroden, vom Nov. 1775 bis 1776 find 
904000 Ötüde, das Stud zu 6,20 Schill. vers 
kauft worden; aber der Mangel an einem fhifbaren 
Sluffe gereicht dem Werke zu großem Nachtheil. In 
den Hügeln bey Blanymynach, wo aud) die Römer 
fhon gebaut haben, bricht man Galmey, Kupfers 
und — G. 


Schriften der Berlinifchen Geſellſchaft naturforf chens 
der Freunde, IV. B. mit BR Den, 1733. 
30 Bogen. 


Auch) diefer Band enthält —— dem Scheides 
tünftler wichtige, Abhandlungen und Verfuche des 
Hrn. Hofapoth. Meyer zu Stettin, des Hrn, Geh. 
Bergrath Gerhard, des Hrn. Bindheim, und 
Hrn. Prof. Georgi» Der erſtere hat mehrere Vers 
fuche angeftelt, um zu erfahren, in welchem Ver⸗ 
hältniß das brennbare Wefen im Guß - und Stabeis 
fen ftecfe, und gefunden, dag das Eifenan Dehnbars 
Teit zunimmt, wenn ihm von feinem brennbaren Wes 
fen etwas genommen wird; das Eifen verliere, went 
ed von Gußeifen zu Stabeifen gemacht werde, an feis 
nem brennbaren Weſen. Er giebt eine Anleitung, 
wie man Selterwaffer durch die Kunft bereiten fol, 
etwas verfchieden von der Bergmanniſchen, und 
fättigt das Waffer nur dadurd) mit fefter Luft, dag 
er es ſtark in einer feft zugeftopften Flaſche damit 
ſchuͤttelt; ſehr wohl laßt auch er Kalkerde heraus; 

Chem. Annal. 1784 B.2. St.7.. F mit 
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mit dem Pyrmonter Waffer ift es ihm noch nicht ges 

lungen, (ohne Zweifel, weil der Hr. Hofapoth. mines 

ralifches Laugenſalz beymifchte, das noch überdies - 

entblößt Fein Beſtandtheil dieſes Waſſers iſt) Der 

zweyte leitet den Faferichten Ban einiger Steine und 

Erze theild von einer naffen Kryſtalliſation, theils 

vom Feuer her; der Amianth ſey aus Speckftein enta 

fianden, welcher fi) bey dem Austrocknen in Fafern 

getheilt habe; mancher ſchwediſche Speckſtein halte 

Kalferde , und braufe daher mit Säuren auf; Glass 

"Topf gebe mit Bitriolfäure wahre Alaunkryſtallen, ro⸗ 
ther mehr als anderer, daher ſey er auch firengflüßis 

ger; Bimsftein ſchmelze im Feuer fo leicht, wiejede 

Rave, zu Glas. In dem grünen Goldfies von Nas 

gyag hat Hr. Bindheim außer Gold, Quarz, Schwes - 
fel, Braunftern, Eifen und Kupfer gefunden, obgleich 
flüchtiges Laugenſalz das letztere nicht entdeckte, und 

erfteres aus dem Blätrererze von Nagyag leichter ges 

ſchieden werden kann: auch in dieſen Verfuchen hat 

Hr. Bobey dem Aether mehr Zuneigung zum Golde, 

als zum Eiſen, gefunden; in den Schwerſpathkry⸗ 

ſtallen von Iſaak Fundgrube zu Freyberg die Schwer⸗ 

erde mit Luftſaͤure, (nicht mit Vitriolſaͤure, doch 

brauſte keine Saͤure damit auf,) geſaͤttigt; und außer 

dieſer, Kieſelerde und Eiſenkalk; weder der Zinkſpath, 

noch der, mit den natuͤrlichen Zinfblumen aus Sina ſo 

ſehr uͤbereinkommende, weiße Galmey von Bleyberg, 
brauſten mit Saͤuren; in beyden zeigte ſich doch mit 

dem Ziukkalk Luftſaͤure, und ein wenig Eiſenkalk und 

Kieſelerde verbunden. Hr. Georgi hat ſeine Verſuche 

uͤber die von ſelbſt erfolgende Entzuͤndung eines mit 

Oehl 
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Dehl oder Kett betrauften und eingebundenen Hanfs 
fortgeſetzt; der Erfolg war eben fo, wenn er flatt 
Hanf Wolle, Haare, Pelze, Lafenröfe nahm; fogar 
Mehl, Grüße, und, wenn fie zuvor grob geftoßen, 
und, wie die erftere, nachher geröftet wurden, Reis, 
Erbfen, Bohnen, Kaffee, entzundeten ſich von ſelbſt. 


Lettera quarta fopra alcune curiofitä — 
Riſultati 178. & ©. 168. 2 


ir würden dieſes Briefs hier nicht Erwähnung 
thun, wenn nicht der Verf. Hr. Prof. Nofa zu Modena 
zelegeuheitlich i in unſer Gebiet geſtreift, und ſelbſt einige 
Verſuche erzaͤhlt haͤtte, die, wenn ſie auch noch Zwei⸗ 
fel übrig laſſen, und dag nicht beweiſen, was fie bes 
weifen jollten, doch) immer Aufmerkſamkeit verdienen, 
Die Würkungen, welche mehrere neue Naturforfcher 
ber reinen Luft anf dad Blut und den ganzen Leib 
des. Thiers zufchreiben, leitet der V. von einem va- 
pore animale eſpanſile, den er forgfältig vom ela- 
itico unterfcheidet, ab; er fcheut ſich, ihm Luft zu 
nennen, weil er bie von Scheele der gemeinen Luft 
zugefchriebenen Eigenfihaften nicht habe; überhaupt 
ſcheint er Diefe Entdeckungen nicht genug zu kennen, 
fonft würde er manches in feinem Syſtem geändert, 
4. B. aria nitrofa nicht für einerley mit aria viug, 
la piu pura gehalten haben, mit welcher man 
Leute, die in einer unrseinen Luft erſtickt find, 
wieder zurecht bringen kann. Er gefteht übrigens 
ſelbſt, ſein Dunft fey nichts anders, als dephlo⸗ 
giſtiſirte Luft durch die thierifihe Drganifation 
‘52 Ders. 
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verändert; er erhalte das Blut flüßig, fo wie er ents 
weiche, gerinne es; er fleigevom warmen Blute auf, 
und habe da einen beißenden Geſchmack; nur er ers 
halte die drey Theile des Bluts unter fich vereinigt; 
er fey die Duelle der Wärme und der Grund der Far⸗ 
be; ‚der wäßrigte. Theil des Bluts (follte ihn der V. 
nie ohne den rothen Theil erhalten haben?) fey nicht 
mehr Elebricht, (ganz gegen die tägliche Erfahrung 
vieler Handwerker, die ihn gerade wegen Diefer Eis 
> genfchaft gebrauchen;) Kalkwaſſer loͤſe den dicken 
Theil des Bluts zu einem Schleim auf, indem es 
die Seuerluft, oder im Zuftande der Verbindung 
denthierifehen Dunft, aus demfelbigen ſcheide: (doch 
ſchluckt Kalkwaſſer wenigſtens nicht mehr, als viele 
andere Fluͤßigkeiten, welche dieſe Wuͤrkung auf den 
dicken Theil des Bluts nicht aͤußern, nicht dephlogi⸗ 
ſtiſirte, ſondern bekanntlich fixe Luft in ſich.) Auf 
Eygelb wuͤrkte Kalkwaſſer, auch nach mehreren Tagen, 
nichts, als daß es ſich etwas entfaͤrbte: Eyweiß 
loͤſte ſich darin auf, wenn es roh, nicht aber, wenn 
es gekocht war. Der thieriſche Dunſt finde ſich in 
einem vierfachen Zuſtande in den Blutgefaͤßen 1) blos 
angehaͤuft: davon haͤnge die große Beweglichkeit des 
Bluts ab; 2) im Zuſtande einer wahren Vereinigung; 
das zeigen die Deftillationen thierifcher Stoffe; (wie 
Tann aber der V. dieſes für einen Beweis feines thies 
rifchen Dunftes anfehen?) 3) überfättigend, z. B. in 
den Schlagadern; daher fomme das Gezifchen, wenn 
das Blut aus diefen gelaffen wird, und andern Era 
feheinungen; 4) blos fättigend, 3. B. in den Blut⸗ 
adern der Thiere mit warmem Blute, G. 





Obfer- 
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Obſervazioni circa il flogifto, e le differenti fpecie 


d’ aria fecundo le ae fcoperte d’ Ant. 
Bucci. Pavia 8. 5 Bogen, 


Ein getreuer, gut geordneter und lesbarer Nuss 
zug aus den Wahrnehmungen, welche neuere Naturs 
forfcher und Scheidefünftler, Prieſtley, Volta, 
Lavoiſier, Sandriani, Laßone, Franklin, Mons 
tigni, Moskati, Fontana, Bergmann, Ingen⸗ 
houß, Crawford, de Luc, Kirwan, Black, Cul⸗ 
len, zur Auf klaͤrung der Kenntniß von Waͤrme, brenns 
barem Wefen und Luft gemadıt haben: Brennbare 
Luft fey vom brennbaren Weſen nur durch ihren luft⸗ 
förmigen Zuftand unterfchieden; beyde ſeyen noch zus 
fammengefeßt; beyde müffe man von dem Dinfte 
unterfcheiden, worin fie durch das Verbrennen aufs 


gelöft werden: der leichte Hebergang in Luftgeftalt 


Durch die Berbindung mit Diefem oder mit dem brenns 
baren Wefen felbft, mache es wahrfcheinlich, daß es 
ein Beftandtheil aller Luftarten fen; Die äßende Ei— 
genfchaft des Kalfs komme vom Mangel an fixer 
Luft. 





Beytraͤge zur naͤhern Kenntniß des Schweizerlandes, 
von H. R. Schuͤtz. Zuͤrich bey J. C. Fueßly. 
Erſtes Heft. 1783. 8: 8 Bogen. 

Diefes Heft betrift vornemlich den Gotthard; 
er befteht, wie die Furka und der Grimfel, großens 
theil8 aus Granit, der aber ben feiner Entſtehung 
und Erhärtung alles, was ſich einmifchte, in fich 
aufgenommen zu haben ſcheint, und daher, nach der 
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verſchiedenen Hoͤhe, ſowohl in Abſicht auf Farbe, als 
auf Miſchung der Beſtandtheile, ſehr verſchieden iſt; 
manchmal enthaͤlt er auch Schoͤrl, und nach Airol 
zu haͤufig große Granaten. Neben den Granitber⸗ 
gen findet man am Gotthard auch Striche von Fel⸗ 
ſen, die aus Gneis beſtehen, welcher auch zuweilen 
Schoͤrl und Geanaten hält, und nicht, wie es häufig 
geſchieht, Schiefer genannt werden muß. Syn den 
Nebengebirgen des Gotthards findet man aud) Thon⸗ 
fhieferberge; der Kitlisberg und andere beftchen aus 
einem rauhen Kalkitein, der auf Schiefer aufgeſetzt 
zu feyn ſcheint. - G. 


W. L. Willius Beſchreibung der natuͤrlichen Be⸗ 
ſchaffenheit in der Marggrafſchaft Hochberg. 
Nuͤrnb. 1783. bey Biſchoff. 8. 17 Bogen. 


Die meiften Flüffe und Bäche fließen in Thon⸗ 
boden, und führen daher nad) anhaltendem Regen 
trübes Waffer; überhaupt iſt es weich, und taugt 
daher zum Betrieb verfchiedener Gewerbe fehr gut, 
aber nicht zum Trinken. Die Marggrafſchaft hat 
160 Quellen und 1280 geg.abene Brunnen; von 
40 Pf. des Maffers vom Weiherfchlößlein blieben 
dem V. nad) dem Abdampfen 4o Gr. über 1 Qu 
Sotz, woraus er etwas Laugenſalz auslangt: (ſolche 

+ Zergliederungen geben nun freylich nicht vielen Troft;) 
das Waffer von der ©. Zafobiquelle zu Malterdins 
gen laͤßt nach dem Abdampfen einen dunkelgelben, 
etwas zähen, Satz zurüd, aus welchem man ein wes 
tig wuͤrkliches Laugenſalz, ein biöchen Mittelſalz, 
eine 
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eine Fleine Portion angenehmes Bergdhl und etwas 
mehr kalkartige Erde zum Vorſchein bringen Fann; 
auch vom Badwaſſer von Oberfchafhaufen glaubt der 
D., daß eine überaus zarte alcalinifche Erde und ein 
feiner Bergbalſam damit vermifcht find; ans ber 
trocknen Falfartigen Rinde, die das Waſſer der ge 
grabenen Brunnen in den Gefäßen, worin ed gefocht 
wird, anlegt, koͤnne ein, dem Rochfalz gleich kommen⸗ 
der, Körper und etwas Erdharz ausgezogen werden. 
Die Oberfläche des Bodens ift mit Dammerde bes 
deckt, die nad) einer hier aufgeftellten Tabelle mit 
Thon und Sand verfchiebentlich vermifcht ift. Vers 
fuche mit Hochberger Wein von dem gleichen Trau⸗ 
ben von ben Jahren 1753 und 1777: 4 Pf. des 
erftern gaben 18 Loth 3 Du. ſtarken Brandtewein, 
3 Pf. 2 Loth Waffer, 5 Qu. Harzweien, 15 Qu 
Satz; 4 Pf des leßtern, 11 Loth ſtarken Brandtes. 
mein, 3 df. 8 Loth Waſſer, 37 Du. Harzwefen, und 
25 Du Satz. Es wird bier auch aus Zwetſchen, 
Pflaumen, Kirſchen, Weintreſtern und Weinhefen 
Brandtewein gebrannt. 


Avis aux perfonnes, qui font ufage des eaux de 
Mombiceres, ou trait€ des eaux minerales, dans 

le quel etc. parM. Didelot aBruyeres.de. Im- 
. prim. de la Veav. Vivat. 1782. 8. 17 Bogen. 


Es ſcheint die Abſicht des V. nicht gemefen zu 
ſeyn, uns eine neue chemiſche Zergliederung dieſes 
Waſſers vorzulegen, die auch mir für überflüßig ans 
fehen; er erzählt nur, mad andere darin gefunden. 

a haben» 
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haben, Gelegentlic) erzählt er bie Beftandtheile, 
in die er ben Kaffee zergliedert haben will, nemlih 
Schwefel, Dehl, ein Salz, und ein flüchtiges Weſen; 
am erftern Produkte zweifeln wir noch fehr: was 
wir Durch die übrigen Namen in der Kenntniß des 
Kaffees und feiner Kräfte gewinnen, ſehen wir nicht; 
und alfo auch nicht, wie der V. daraus die Kraft: 
deſſelbigen, die Säfte zu verbünnen, u, dergl. ableis 
ten will, ©. 


2 


Procés- verbal ordonne par le Gouvernement pour 
conflater ]’ eftet du Secret de Mr. de la Place, 
pour l’ amelioration desFers. 1782. 4. 3 Bogen, 


Hr. Rigoley, Hättenmeifter zu Aiſy in der Ges 
neralität von Paris, und Hr. De Lauberdiere, Hüts 
tenmeifter der Grafſchaft Büffon in Burgund, hats 
ten den Auftrag, das geheime Mittelzu unterfuchen, 
das Hr. De la Place zur Derbeflerung des Eifens 
erfunden zu haben vorgab, Sie erzählen hier ihre 
ganzes erfahren und ben Erfolg deffelben umſtaͤnd⸗ 
lich; ihre Prüfung auf Stahl ift zwar noch nicht fo 
weit, daß fich daraus zum Vortheil oder Nachtheik 
diefes Vorſchlags zuverlaßig fchließen ließe: aber 
bey dem Rohfchmelzen und Verfrifchen war er aus 
genſcheinlich; ohne Nachtheil des Ofens, ohne Ders 
Anderung in feiner innern Einrihtung, oder in der 
- auf diefen Hütten eingeführten Verfahrungsart bey 
den genannten Arbeiten, ohne größern Aufwand an 
Kohlen oder Zeit, ohne deswegen weniger Eifen zu 
erhalten, haben fie es beffer, fefter, ‚ gefhnieidiger 

und 
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und fo befommen, daß. ed, wenn es auch zu wiebers 
“holten malen ins Feuer gebracht, nicht (pröde wurde, 
Bey der Roharbeit wurde das Mittel in einer höls 
zernen Büchfe auf die letzte Gicht z Stunde vor dem 
Aufſtechen des Dfens aufgetragen, und, nachdem zus 
vor alle Schlacken abgefloffen waren, 5 bis 6 Mi⸗ 
nuten mit einer Kleinen eifernen Stange gerührt; 
auch bey der Srifcharbeit wurden, ehe die Büchfe ein» 
getragen wurbe, zuvor alle Schlacken abgelaffen, dann, 
nachdeni fie eingetragen war, mit dem.eifernen Stabe 
beftandig bis auf den Boden und nach allen Richtuns 
gen gerührt, folange, bis er ganz zerfreffen war; der 
Dfen wieder zugerichtet, die Schlacfen wieder aufges 
feßt, und nach z Stunde aufgeflochen. 


Vorſchlaͤge. | 
Ueber die Achnlichkeit der Dflanzenfäuren unter 
einander ; befonders des Moftes und 
Zuckers. 


Die in dem Pflanzenreiche enthaltenen Saͤuren 
ſind auf mannigfaltige Art von einander unterſchie⸗ 
den. Man kann ſie in weſentliche, gegohrne und 
brenzliche eintheilen. Die weſentlichen find entwe⸗ 
ber faſt ganz reine; mie die Citronen Sauerflee: und 
Sauerampferfäure: oder nur wenig, durch andre beys 
gemifchte Theile verändert ; als Die Säure der Kirfchen, 
Berberisbeeren, Uepfel, unreifer Weintrauben, der Jo⸗ 
hannis» Stachel: und. Gerberbaum +» Beeren, der Tas 
marinden u. ſ. w. Faſt ganz verhüllt, und beynaheuns 
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Fenntlich, findet man jettein vielem reifen und füßen 


Obſte, in den Weintrauben, in verfhiebenen Wurzeln, 
als gelben Mohren, Paſtinaken, im Zucker u. dergl. 
Alle diefe verhuͤllten Säuren verrathen fich deutlicher, 
theils durd) die Gaͤhrung, welche man in ihnen vers 
anlaßt, wo faſt alle Pflanzen, (nur wenige, die kreuz⸗ 
förmige Blumen tragenden befonders,ausgenonimen,) 
einen Eßig geben; theils durch die trockne Deſtilla⸗ 
tion. Ben den beyden leßtern Operationen ſcheinen 
"alle Vegetabilien, fo fehr fie ſich ſonſt durch Geſchmack 
und andre merkliche Eigenſchaft unterſcheiden, doch 
unter einander ſehr aͤhnliche Producte zu liefern. So 
ähnlich indeſſen die Reſultate bey dergleichen Bez 
handlung von verſchiedenen Pflangen find; fo unaͤhn⸗ 
lich find die Producte von einer und eben der Pflanze 
bey ungleicher Behandlung. Wie verfchieden fallen 
die Eigenfchaften des Zuckerd aus, nachdem manihn 
entweder, in Waſſer aufgelöft, unter den übrigen Unts 
ftänden in Gährung gehen, und hernach zu Eßig 
werden läßt; ober für fich, trocken, deftillirt; * -oder 
mit Salpeterfäure die Zuckerſaͤure daraus bereiter. ** 
Man darf nur in den leiten Fällen bie von Hru. 


Schrickel und Ritter Bergmann mit Erden, Raus 


genfalgen und Metallen angeftellten Verſuche gegen 
einander halten, um ſich vollig Davon zu überzeugen. 
Bon den Urfachen der ls Producte von 
eben 
-* Schrickel Diſſ. de falib. faccharin. vegetab., 
et facch. albi analyli, acidoque huius Tpiritu 
fpeciatim. Giefl, 1776. 
xx Perill. T. Bergmann Opufe, phyl. etchem. 
Vol. I. pag. 251. 
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eben berfelben Pflanze, nach der abgeänderten Bes 
handlung, denke ich zu einer andern Zeit zu reden? 
gegenwärtig will ich bey den ähnlichen Beftandtheis 
len, welche verſchiedene vegetabilifche Subſtanzen bey 
gleicher Verfahrungsart geben, ſtehen bleiben. Die 
Säure, weldhe mit einem brenzlichten Dehle zugleich 
bey der trocknen Deftillanion übergeht, giebt wenig 
hervorſtechende Kennzeichen von fich, wenn fie gleich 
aus fehr verfchiedenen Pflanzen genommen ifl. Alle 
in die faure Gaͤhrung übergegangenen Vegetabilien 
geben einen Eßig, der bey allen ähnliche wefentliche 
Eigenfhaften zeigt. Diefes veranlaßte, bey vielen 
Shemiften, die ganz natürliche Vermuthung, ob nicht 
die, durch das ganze Pflanzenreich verbreitete, Saͤure 
von einer und derſelben Gattung ſey, und die Arten 
nur aus dem verſchiedenen Verhältniffe der beyges 
mifchten fchleimigten und öhligten Theile herrührten. 
So fagt unter andern Hr. de Morveau, * dag der 
faure Grundftoff wahrſcheinlich in allen Gewächien 
derfelbe fey, und blos Durch die verfchiedenen Grunds 
theile abgeändert werde, welche ihn neutralifiren, 
Die mehrften behaupten, dag die wefentliche Grunds 
lage der eigentlichen vegetabilifchen Säure die Efigs 
faure fey: Andre, als Hr. Weftrumb, * * glauben, 
daß die Zucders, ### oder vielmehr, wie Hr, Hermb⸗ 

| ftadt, 


”" Anfangsgr. d. thesret, u. pract, Chem. str B. S. 9. 

* N. Entdeck. Th. 11. ©. 109. 

4xx Andre halten die Zuckerſaͤure nicht für einnatütlis 

des Salz, fordern für ein Eünftliches Product. (S. 

- Hrn, Wiegleb oben S. 12. und Sen, Hermbs 
ſtaͤdt N, Entdeck. Th. 9. ©, 17. ff.) 
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* 
ſtaͤdt,* die Weinſteinſaͤure, den übrigen Pflanzen⸗ 
ſaͤuren ihr Daſeyn gaͤben. Irre ich nicht; ſo hat 
man noch nicht Thatſachen genug, um hiervon mit 
Beſtimmtheit urtheilen zu fünnen. Auch hat man 
noch nicht, duͤnkt mich, den Fall angenommen, daß 
zwey ſpecifiſch verſchiedene Saͤuren in einer Pflanze 
zugleich ſeyn koͤnnen; ſondern man hat ihre Eigens 
ſchaften durchaus von einer einzigen Saͤure herleiten 
wollen. Jenes ſcheint indeſſen oͤfters der Fall zu 
ſeyn: ſo konnte Hr. Scheele (ſ. oben S. 4.) die 
kryſtalliſirte Citronenſaͤure durch Salpeterſaͤure nicht 
in Zuckerſaͤure verwandeln; es gelang ihm aber gaͤnz⸗ 
lich mit dem ſeifigten Extracte, das doch vorher die 
Eitronenfäure begleitete Hr. Hermbſtaͤdt fand, 
wie ich vorläufig weiß, im der chemifchen Zerlegung 
des Saftes der fauren Kirfchen, Zuckerſaͤure, und ein 
fauerhaltiges Mittelfalz, welches wahrfcheinlic weins 
fteinartig war. Zur Beantwortung jener Fragen 
fheint mir aud) dieinterfuchung beyzutragen, ob die 
DBeftandtheile und die Producte des Zuckers, und die 
Deftandtheile der reinften Quelle des Efigs, des 
Meins, wuͤrklich einander fo fehr gleich find? (als 
man gemeiniglid) aus zu wenigen einzelnen Umftäns 


ben als fchon bewieſen vorausfeßt:) oder worin 


fie fi von einander auszeichnen ? 

Es wäre alfo erftlich die Frage: ob fi) aus dem 
ausgepreßten Mofte auf eben die Urt ein Zucker bes 
reiten ließe,ald der fel. Marggraf ** von verfchies 
denen a erhielt, ‚oder — Das erſte haͤtte 

wohl 

“m. Entdeck. Th. 9. Sors! 28. 

“*&, chem, Schrift. Th. 2. ©. 26. 
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wohl wenigen Zweifel, weil jener (a. a. O. ©. 85.) 
anführt, daß er von recht fchönen Rofinen Zucker ers 
halten habe... ‚Ferner müßte man diefen Weinzucer, 
oder doch wenigfiend den gehörig gereinigten und ab⸗ 
gedampften Moft, einer trocknen Deftillation unters 
werfen, um zu fehen, ob diefe Subſtanzen eben fols 
che Producte gäben, als der Zucker; und ob die ers 
haltene Säure ſich gegen die Laugenfalze, Erden und 
Metalle. eben fo verhalte, ala Hr. Schrickel von 
der feinigen umftändlich befchreibt, Ebenfalls müßte 
man jenen Meinzucer, oder den oben angeführten 
Moft mit Salpeterfaure behandeln, um zu fehen, ob 
man auf gleihe Weife die Zucerfäure bekaͤ⸗ 
me? Auf gleiche Weile, fage ich: denn etwas von 


diefer Säure könnte man-wohl erwarten, da der Wein 


den Weinftein enthält, und diefer, nach Hrn. Hermbs 
ftädt (a: a. O. ©. 24.) ſich in Zuckerfäure verkehren 
laßt. Auf der andern Seite wiederum müßte man aus 
Zucder, nad) ber nöthigen Vorrichtung, eine Art des 
Weins bereiten, dieſen forgfältig in Faͤſſern aufbewah⸗ 


ren, und unterfuchen, ob aus demſelben fich Fein Wein⸗ 


ftein abfete? Einen andern Antheil gegohrnen Zucker 
‚müßte manin Eßig übergehen laffen, und als dann eben 
dieſen Eßig mit allen den gewoͤhnlichen Salzen, Er⸗ 
den, und metalliſchen Koͤrpern in Verbindung bringen, 
um durch die Vergleichung mit der Wuͤrkung des 
Weineßigs auf eben dieſelben, zu ſehen, ob und in 
welchem Grade beyde, aus Zucker und Wein erhal⸗ 
tene, Saͤuren mit einander uͤbereinſtimmten. Die 
erſte Art der Verſuche mit dem Moſte ließe ſich in 
den Weinlaͤndern ſehr leicht und gut machen: die 

letzte 
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Teste Art derſelben mit dem Zucker koͤnnte jeder 
machen, der Gelegenheit, Zeit und Geduld Dazu hätte, 
Indeſſen würden doch eben dieſe, gaͤnzlich aus einans 
der geleßten, Puncte noch die fireitige Frage nicht 
ganz befriedigend beantroorten können, Leber die fers 
nern, noch weiter zu erörternden, Umftände behalte 
ich mir die Erlaubniß vor, Fünftig meine Meynung 
fagen zu dürfen, 

h L. Crell. 


Chemiſche Neuigkeiten. 

Die Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Pas 
ris hatte ohnlängft (f. N. Entdeck. Th. 7.©. 269.) 
zur Preisfrage die Zerlegung des Kochſalzes aufges - 
geben. Indeſſen hat fie nunmehr erflart, daß fie die, 
zur Beantwortung eingelaufenen, Schriften nicht 
ganz befriedigt haben. Einige Methoden waren nicht 
zur völligen Zerlegung hinlaͤnglich: andere, die den 
Abſichten der Academie mehr entſprachen, enthielten 
nichts, als was aus deutſchen Schriften ſchon oͤf⸗ 
fentlich bekannt war, und was man ſchon in den 
Londner Salzſiedereyen ausuͤbte. Daher giebt die - 
Academie nochmals diefelbe Frage auf, deren Beants 
wortung fie mit einem Preife von 100 Schil dlouis⸗ 
d’or, oder Carolinen, belohnen will. Die Berfaffer, 
welche fon Abhandlungen einfandten, brauchen nur 
nene Verfuche, als Zufäße, einzufenden: und dies 
muß vor Oftern 1785 an ben Sekretair der Acade⸗ | 
mie gefchehen, 


V 


Die 
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Die Kön, medic. Gefellfhaft zu Paris verlangt 
die Ungabe der Natur und Befchaffenheit derer Krank⸗ 
heiten, welchen die Arbeiter in den Spiegelfabrifen, 
die dad Glas mit der Zinnfolie belegen, ausgefeßt 
find; und Ib. AM Mittel, ſie — zu ſchuͤtzen. 


* * 
* 


Die Academie zu Dijon nimmt noch Schriften 
über den aufgegebenen Preis von den Be Seifen 
bis den 13ten Nov. 1784 an. 

RE 


Die Academie zu Rouen hat den Öelehrten aufgeges 
ben, die auszeichnendeften Charactere der verfchiebes 
nen Erdarten, der thonigten, alaunartigen, quarzige 
ten und anderer Erden, bie man bisher unter dem 
Namen der glasachtigen vermifcht hat, fo anzuzeigen, | 
daß diefe phnfifch = chemifchen Kennzeichen zum Nuz⸗ 
zen des Ackerbaues und verſchiedener Künfte, ald des 
Walkens, der Töpfer: und Fayencer Arbeiten, bed 
Porcellainmachens und Glasfehmelzens, (als welche 
Künfte man zum Theil zu Rouen mit Bortheil aus⸗ 
übt) dienen Fünnten Die Schriften werben bis 
zum I Junius 1784 Angenommen. 


* æ* 


Die Academie zu Lyon hat einen Preis von 50 
Schildlouisd'or auf die Erfindung der ſicherſten, wohl⸗ 
feilſten und wuͤrkſamſten Urt ausgeſetzt, die aeroſtati⸗ 
ſchen Maſchinen nach Willkuͤhr zu regieren. Die 
Abhandlungen muͤſſen vor dem I, Sept, 1784 eins 
geſandt werden. 


* & 
* 


Die 
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Die Societaͤt der Wiffenfchaften zu Harlen giebt 
eine Unterfuchung der Crawfordiſchen Theorie vom 
Feuer und Wärme auf: in wie weit jene nemlic) 
durch Verſuche kann beftätigt oder widerlegt werden]? 
Und, wenn die Erfahrung diefe Theorie entweder 
ganz, oder zum Theil, beftätigt; wie weit die Forts 
fchritte gehen, welche wir dadurch in der Erkenntniß 
der Natur des Feuers machen? — — Ebendieſelbe 
verlangt die ſicherſte und leichteſte Art, den von Hrn. 
Volta erfundenen Condenſator und die übrige Ges 
räthfchaft zu bereiten und zu gebrauchen, um bie 
Luftelectricitaͤt auf die fiherfte und bequemſte Weife 
zu erforfcehen: zugleich auch das befte Electrometer 
anzugeben; damit man den übrigen meteorologifchen 
täglichen Beobachtungen, die täglichen Veraͤnderun⸗ 
gen der Luftelectricität, befenders in den Holländis 
fchen Provinzen, beyfügen könne. Die Beantwors 
tung muß vor dem I. Jenner 1785 erfolgen. — — 
Eben diefelbe wünfhtraud) eine Beſchreibung der 
ſchicklichſten Vorrichtung, um Verſuche mit einer zu⸗ 
ſammengepreßten oder verdichteten Luft zu machen: 
zugleich ſoll man mit dieſer Vorrichtung die Folgen 
einer ſolchen verdichteten Luft auf verſchiedene Ge⸗ 
genſtaͤnde, beſonders anf das thieriſche Leben, den 
Wachsthum der Pflanzen, und die Brennbarkeit der 
verſchiedenen Luftarten, lee 
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Auflöfungdes grauen Ambers in Vitriol⸗ 
aͤther; vom Hrn. Prof. Hagen. 


er Vitriolaͤther loͤſt den grauen Amber gaͤnzlich 

$ auf: wird aber diefe Auflöfung mit dem höchft 
rectificirten Weingeiſt vermiſcht; fo iſt fie 

zwar anfänglich klar, ſetzt aber ſchon nach 12 Stun⸗ 
den eine Menge einer weißen wachsaͤhnlichen Mate⸗ 
rie an den Waͤnden des Glaſes ab, die ſich gleich 
einer Haut leicht mit einem Federkiele abziehen läßt, 
Die übrige durchfichtige Flüßigfeit laͤßt daher noch 
immer mehr davon fallen, Bey einer auf dieſe Art 
ſchon vor 3 Jahren verfertigten Tinktur, von der ich 
damals alles dieſes wachsihnliche Wefen abgefons 
dert zu haben glaubte, finde id) jet auf dem Boder 
verichtedene Stücke liegen, die genau das Anfehen 
friiher Wallnußkerne, son denen das braune Obers 
haͤutchen abgefondert worden, haben. Die klare 
Tinktur hat eine goldgelbe Farbe, und ben ganzen 
Geruch des Ambers; undich glaube, daß die offieinellg 
Ambraeffenz auf die Art am beften bereitet werden 
koͤnnte. Die wachsähnliche Materie erhält nad) lan⸗ 
gem Liegen das Unfehen einer ganz weißen Erde, hat 
wenig Geruch, fließt auf einem filbernen Zheelöffel, 
der über der Flamme eines Lichts erwärmt wird, fp 
Kar als Wachs, und hat nad) der Erkaltung das 
Cr Anſehen 
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Anfehen eines dunkelgelben Haren Bernſteins, zeigt 
fich aber etwas fpröder, als Wachs. Von dem Loͤth— 
rohr wird fie unter dem Aufſteigen eines ftarfen 
Dampfs, der aber fajt feinen Ambergeruch verbreis 
tet, gänzlich verzehrt, 


II. 


Shemift che Verſuche und Betrachtungen 
über die Natur der fogenannten auf: 
kerſaͤure. * 


$.24. Die zu den vorhin beſchriebenen Verſuchen an⸗ 
gewendeten 8 Unzen Alkohol find demnach 

unter meinen Augen durch allerhand Veränderungen 
endlid) ganz und gar verſchwunden. Sch habe ges 
fehen, wie er erſt zu verfüßtem Salpetergeift, mit 
Benbehaltung feiner zundbaren und mit dem Waffer 
mifchbaren Eigenſchaft, verändert worden if. Dann 
habe ich wahrgenommen, wie die ganze Örundmis 
ſchung deffelben Geiftes aufgehoben worden, die Sal» 
peternaphthe Daraus zum Vorſchein geklommen, wie 
fich diefe nach und nad) wieder vermindert, und wie 
endlich bey gut verfchloffenen Gefäßen das ganze es 
| fen des Alkohols verfehmunden ift. Ferner habe ih 
beobachtet, wie die hierzu gebrauchten 18 Unzen Sal⸗ 
peterſaͤure immer nach und nach ihre Säure einges 
büßet, und wie ich am Ende von diefen beyden Stuͤk⸗ 
Ten nichts weiter, als 4 Unzen einer ganz ſchwach 
fauer 

* Fortſetzung v, St, 7, ©, 12. 
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fauer ſchmeckenden Flüßigfeit ($. 21.), überbehtelt. 
Hätte ich diefe, wie jene im $. 4, befchricbene, langs 
ſam abdunften laffen, fo würde ich hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich eine aͤhnliche gummigte Maſſe erhalten haben. 
Aber das war jetzt nicht meine Abſicht, weil mir dieſe 
Abdunſtung nicht nothwendig ſchien; ſondern ich ver⸗ 
miſchte fie gleich mit einer ſtarken Menge Salpeters 
ſaͤure, um deſto Fürzer meinen Zweck zu erreichen. 
Und num erhielt ich von Dem befihriebenen feften faus 
ren Salze ($. 22.) — von aanzlich zerftörten 8 Une 
zen Alkohol — eine geringere Menge, ald vorne beym 
erftern Verfuche von einer gleichen Menge Alkohol; 
wovon noch überdies 3 Unzen 6 Dradmen Salpe⸗ 
ternaphihe unangewandt Überblieben find, Es find 
zwar ım Ganzen zum vordern Verfuche 1 I Unzen Uls 
Fohol verbraucht worden: rechnet man aber die erhals 
tenen 3 Unzen verfüßten Salpetergeift (F. 2. 3.) das 
von ab; fo koͤnnen eigentlich nicht mehr, ald 8 Unzen 
Alfohol angenommen werden, weiche dabey aus ya 

ren Wefen geſetzt worden find. 
$. 25. Nun komme ich endlich) im Berfolge meis 
ner Betrachtung auf die ftreitige Frage: woher diefes 
fefte faure Salz gekommen fey? Der Hr. Ritter 
Beramann fieht ſolches für einen wefentlichen Bes 
ſtandtheil des Weingeiſtes an, und erflärt beffen Ers 
ſcheinung durch die Salpeterfäure alfos daß felbige 
den phlogiftifchen Antheil, wodurch dieſe fefte Saure 
im Weingeift verhuͤllet fey, nad) ihrer ſtarken Anzie⸗ 
hungskraft letztern entziehe, und dadurch mithin die 
verſteckte Saͤure zum Vorſchein bringe. Dieſe Er⸗ 
Aens ſtimmt vollkommen mit den erkannten Eigen⸗ 
G63 ſchaften 
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ſchaften ber Salpeterfäure überein, ſcheint alfo fehr 
naturgemäß und wahrfcheinlich zu fen. Es erhält 
auch diefe Angabe dadurd) einen nod) höhern Grad 
der WahrfcheinlichFeit, daß diefe Säure nach ihren 
Eigenfchaften fo fehr weit von ber darzu angewands 
‚ten Salpeterfaure unterfehieden ift, daß auf letztere 
nicht leicht ein Verdacht zu fallen ſcheint. Allein, 
alles dies angenommen, fo bleibt mir dennoch dieſes 
feſte trockene Salz ſchon deswegen verdächtig, daß 
es 1) kein fluͤchtiges Salz iſt, das durch Fluͤßigkeiten 
uͤbergefuͤhrt werden kann, wie doch wohl mit Grunde 
von einem ſauren Beſtandtheile des Weingeiſtes ver⸗ 
muthet werden ſollte; ſondern groͤßtentheils im Feuer 
verkohlt wird: und dann 2) daß es in ſeinem aͤuſ⸗ 
ſerlichen Anſehen der Figur des kryſtalliſirten Salpe⸗ 
ters ſo uͤberaus aͤhnlich iſt. 
9 26. Dieſen Zweifel zu heben, iſt kein beſſerer 
Rath, ald mit gefcharftem unpartheyifchem Auge als 
Verband damit veranftaltete Verſuche unter einander 
zu vergleichen, und zu fehen, ob diefe mit jenem 
Grundſatze übereinfommen. Hiervon will ich nun 
im folgenden einen Verſuch wagen, 
9. 27. Sch will zu dem Ende annehmen, daß die, 
fogenannte Zucferfäure, die durch Salpeterfäure aus 
dem Meingeifte zum Vorſchein gebracht wird, würfs 
licher ausgefchiedener Beftandtheil fen; fo folgt wohl 
ganz natürlich die Wahrheit, daß aus einer gewiſſen 
Menge Weingeift durch erforderliche naturgemäße: 
Behandlung auch immer die gleiche Menge davon 
ausgelchieden werden müffe. Dun wollen wir eins 
mal zuſehen, wie es fi) mit der Menge der benann⸗ 
ten 
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ten Säure verhält, und ob diefelbe Menge wohl mit 
MWahrfcheinlichkeit in dem Meingeifte vermuthet wer⸗ 
den Fünne, Zuerſt will ich die Erfahrung des Hrn. 
Ritter Bergmann’s felbft anführen, welcher (Opufc. 
-phyf. chem. Vol. I P. 253.) angiebt, daß 8 Theile 
Alfohol, mit 24 Theilen Salpeterfänre behandelt, 3 
Theile Zucerfäure ablieferten, — Wenn diefe Era 
fahrung wahr ift, fo braucht gewiß die Gegenbehaus 
ptung, daß diefe Säure nicht ald Beftandtheil anges 
fehen werden koͤnne, Feinen Beweis; denn das wird 
ſchwerlich jemand glauben und beweifen Fönnen, daß 
3: B. in 8 Unzen Alkohol 3 Unzen Zucerfäure als 
Deftandtheil werden feyn koͤnnen. Sind fie aber dens 
noch wuͤrklich in diefem Verhaͤltniß damit zum Vor⸗ 
fhein gebracht worden; fo wird man gezwungen, zu 
behaupten, daß diefe Shure für ein neu zufammenges 
feßtes Mefen angefehen werden müffe. 

$. 28. Wir wollen nun weiter gehen, und mehrer, 
ve Beobachtungen auffuchen. Hr. Hermbftädt vers 
mifchte 18 Pf. Alkohol mit 6 Pf. doppeltem Schei⸗ 
dewaſſer, von der Art, ald ich zu meinen Berfuchen 
gebraucht habe, erhielt bey der Deftillation davon 
gleich anfänglich 4 Unzen Salpeternaphthe, darauf 
folgten ohngefehr 12 Pf. verfüßter Salyetergeift, 
dann noch 3 Pf. ungeänderter Weingeift, und dar⸗ 
auf gieng Wäßrigkeit über, Alſo waren hierbey 3 
Pf. Alkohol zerftört worden. Als er darauf den 
Ruͤckſtand mit mehrerer Salpeterfäure verfete, und 
diefe wieder davon abzog, erhielt er davon 8 Uns 
zen fogenannte Zucerfänre, Auch diefe Menge kann 


mit Feiner N wenn auch die Natur 
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der Zuckerfäure Keinen Zmeifel erregte, für den Ber 
fanbtheil von 3 Pf. Alkohol angenommen werden. 
Die Menge ift auch von der, welche Hr. Bergmann 
erhalten, noch gar fehr unterfchieden. 

$. 29. Nun komme ich auf meine eignen Beobs 
achtungen, die ich vorhin beichrieben habe. Und bey 
dieſen weicht wieder die Menge der, zum Borfchein 
gebrachten, fogenannten Zucerfäure von beyden vors 
erwähnten Erfahrungen ungemein ab; ohnerachtet 
ich nicht wüßte, was man an meinen leßtern Vers 
fuchen aus zuſetzen finden wollte, wenn man fie in der 
Abſicht betrachtet, als wenn ich die Scheidung der 
Zuckerfäure aus dem Weingeifte zum Zweck gehabt 
hätte. Und dennoch habe ich nur eine geringe Men⸗ 
ge derfelben Säure zum Vorfchein bringen koͤnnen. 
9 30. Wenn ich nun diefes unterfchiedne Ders 
haͤltnuiß, in welchem die fogenannte Zuckerſaͤure aus 
einer gewiffen Menge Meingeift zum Vorſchein ges 
bi.cht werben kann, in Erwägung ziehe, und alle Um⸗ 
ſtaͤnde dabey vergleiche; fo duͤnkt mir, daß die Menge 
und der Grad der Stärke von der darzu gebrauchten 
Salpeterfäure einen großen Antheil an der Menge 
der zu erhaltenden Zucerfüäure habe. Dem Hr. 
Bergmann behandelte 8 Xheile Alkohol mit 24 
Theilen ftarfer rauchender Salpeterfäure, und befam 


diie ſtaͤrkſte Portion Zucerfäure. Hr. Hermbſtaͤdt 


wandte weniger und ſchwaͤchere Salpeterfäure an, 
und erhielt auch weniger Zuckerfäure. Und eben fo 
habe aud) ich bey meinen Erfahrungen von der Ans 
wendung der rauchenden Salpeterfaure mit einer ges 
wiſſen Menge Alkohol eine flärfere Portion Zucker⸗ 

| ſaͤure 
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ſaͤure erhalten, als da, wo ich nur immer kleine Por⸗ 
tionen einer ſchwaͤchern Salpeterſaͤure mit einer eben 
ſo ſtarken Menge Alkohol verſetzt hatte; ohnerachtet 
ich dabey dennoch Die gaͤnzliche Zerſtoͤrung des Alkos 
bols vollfommen bewürft habe,und mithin den fauers 
falzigen Beftandtheil des Altohold, wenn die foges 
nannte Zucerfaure dafür angefehen werden follte, 
nothwenbig eben fo gut am volllommenjten und — 
lichſten erlangt haben muͤßte. 

9 31. Bey dieſer Gelegenheit muß id) auch zus 
gleich Hin. Hermbſtaͤdt's Meynüng beantworten, 
welcher (N. Entdeck. in der Chem. Th. 7. S. 80.) 
glaubt, daß die Zuckerfaure Fein eigentlicher Beftands 
theil des MWeingeiftes, fondern nur ein entfernter Bes 
ſtandtheil deffelben, und eigentlich ein Beftandtheil 
des im Weingeifte zum Grunde liegenden Weinoͤhls 
fey. Dann müßte fie aber gewiß noch weniger an 
Menge betragen; und ich hätte am gemiffeften bey 
meinen letztern DBerfuchen, da die ganze Grundmis 
{hung des Weinöhls mit aufgeichloffen worden, auch 
diefe Saure im ſtaͤrkſten Verhältniffe zum Vorſchein 
bringen müffen. Da aber dies nicht geſchehen iſt; 
fo fallt alfo diefe Meyuung dadurd weg. 

G.32. Nach fo bewandten Umftänden fehe ich mich 
bewogen, die aus dem Weingeiſte durch Salpeterſaͤure 
zum Vorſchein gebrachte ſogenannte Zuckerſaͤure fuͤr 
keinen wahren Beſtandtheil des Weingeiſtes zu hal⸗ 
ten; ſondern mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit, den an⸗ 
— Beobachtungen nach, zu behaupten ‚daß 
ſolche für eine, in ihrer Natur ganz umgeänderte,,Sals 
— anzuſehen ſey; wobey die erſten Eigen⸗ 
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ſchaften zu Grunde gegangen, und ganz neue hervor⸗ 
gebracht worden. Daß folches eine Folge der flars 
Ten Einwuͤrkung diefer Saure auf das brennbare Wes 
fen fegn müffe, kann man wohl unleugbar erkennen. 
Tiefer aber in die Entftehung diefer neuen Säure eins 
zudringen, iſt mir zur Zeit noch nicht vergoͤnnt ges 

wefen. 
$. 33. Iſt nun aber diefe Säure aus angeführs 
ten Gründen Fein Beftandtheil des MWeingeiftes: fo 
halte idy auch eben daſſelbe, allen Eigenfchaften nach, 
gleiche Produkt, das mit Zucker, arabiſchem Gummi, 
Homig und andern phlogiftifchen Körpern mehr, durch 
Sa peterfäure zum Vorfchein gebracht wird, für keis 
nen Beitandtheil diefer Körper; fondern eben ſowohl 
für eine, durch den phlogiftifchen Beftandtheil derfels 
ben veränderte, Salpeterfäure; es mag nun diefe 
Veränderung auf einer genauen Vereinigung des 
brennbaren Wefens mit der Salpeterfäure, oder auf 
dem Verluſte eines gemiffen Beftandtheils von der 
Salpeterfäure, beruhen. Wir kennen bie auf den 
heutigen Tag die Salpeterfäure nach ihrer wahren 
Grundmifchung noch zu wenig, um über diefen Punkt 
gründlich entfcheiden zu koͤnnen. Die erfte Entfies 
hungsart duͤnkt mir aus folgender Eigenfchaft des 
mehrerwähnten Salzes wahrfcheinlich zu feyn, daß 
nemlih, nah Hrn, R. Bergmann’s Beobachtung, 
die Zucerfäure, wenn fie für fih allein trocken in 
verfchloffenen Deftillirgefägen bearbeitet wird, fich 
ganz Deutlich in zwey vorzügliche Beftandiheile zer⸗ 
theilt, Erftlich wird davon ein Theil unter ber Ges 
ftalt eines fauren pulverigten Körpers, und einer 
weißen 
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weißen falzigten Rinde fublimirt, welches eigentlich 
nichts anders, ald eine gereinigte Zuckerſaͤure, gewe⸗ 
fen; wie denn aud) die, in das vorliegende Gefaͤß 
übergegangene, Fluͤßigkeit die Eigenfchaften der Zufs 
Terfäure gehabt het, nur daß fie fich nicht Ergftallia 
firen laffen. Dies zeigt eine ziemlich fenerfefte Nas 
tur dieſer Säure, welche man nur an den mineralis 
ſchen Säuren zu finden pflegt. - Zweytens bemerkt 
man offenbar eine brennbare, brandigtöhligte und 


verfohlende Subftanz, welche in dem Salze den größe 


ten Theil ausmacht; wobey noch die vorkommende 
Luftſaͤure und brennbare Luft nicht überfehen werden 
darf, Alles dies zufammen genommen, duͤnkt mie 
wahrfcheinlich anzuzeigen, daß die abgehandelte Erys - 
ftallifirte Säure, aus der Verbindung der Salpeters 
fäure mit dem brennenden Wefen eines oder des ans 
dern Koͤrpers, nach einer eben dadurch bemwürften 
Veränderung der vorigen Eigenfchaften, entfpruns 


gen ſey. | % 
Wiegleb. 
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Einige Anmerkungen über das Braun⸗ 
ſchweigiſche Difpenfatorium, * 
Gummi Ammoniaci etc, depuratio, Die Art, 
N diefe Harze mit Eßig zu reinigen, ift meines Ers 
achtens ganz zu verwerfen; denn die Öhligten Theile 
“gehen ducch das Abrauchen bes Eßigs ganz verloren. 

AR lien Wenn 
Fortſetzung v, St. 7, ©, 27. 
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Menn fie von ber beften Güte find; fo wird die befte 
Reinigung die fegn, wenn fie im Winter bey ftarfer 


Kälte zerftoßen und durchgefiebt werden; fo bleibt 


das Holzigte zuruͤck. Zu Salben und Pflaftern, wenn 
fein Terpentin dazu kommt, muß man obige Methode 
wohl beybehalten: kommt diefer aber dazu; fo ift es 
am beſten, fie darin aufzulöfen, weil fie ſich fonft 
nicht gut vermifchen laffen. 

Liquores aquofi bereite ich alle mit deftillirtem 
Waſſer, weil fie mit gemeinem leicht verderben. 

: Liquor Cornu Cerui fuccinatüs wird gern weiß 
verlangt; daher einige Pharmacopden die Rectificas 


tion vorfchreiben: man richtet aber dadurch nichts 


aus, weil bey gelindem Feuer nur das Hirfchhornfalz 
übergeht; bey flärfern hingegen mit dem Bernfteins 
falze auch die öhligten Theile mit übergehen, wodurch 


er denn wieder braun wird. Auf folgende Art ers 


halte ich ihn beynahe waſſerhelle. 

2 Loth Bernfteinfalz löfe man in 16 Loth heißen 
deftillirten Waſſers auf, laffe diefe Auflöfung eine 
Nacht ftehen, und filtrire fie dann durch naß gemach⸗ 
tes weißes Löfchpapier; die filtrirte Nuflöfung fättige 


man mit volllommen weißem Hirſchhornſalz, und 


filtrire e8 wieder durch frifches naß gemachnes Loͤſch⸗ 
papier; verwahre es endlich in einem Glaſe mit eis 
nem geichliffenen Glasjtöpfel. Die Stärke habe ih 

sad) Anleitung einiger Pharmacopden erwählt. 
Magnelia alba bereite ic) auf nachftehende Furze 
Weiſe: Das englifche Salz fowohl ala die Pottafche 
wird jedes befonders in einer doppelten Menge fo= 
enden Waſſers aufgelöft und ſiltrirt; auch fo ko— 
chend 
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hend in einer hölzernen Tonne mit einander ver⸗ 
mifcht. Iſt die Sättigung geendigt; fo wird diefe 
Mifhung in einen geoßen Keffel mit kochendem Wafs 
fer gethan, eine Viertelftunde gefocht, nun auf große 
leinene Spitzbeutel gegoffen, damit dad mehrſte Salzs 
waſſer abläuft, das Ruͤckſtaͤndige wird unter der 
Preſſe ausgepreßt: das, was zurückbleibt, wird abers 
mals in den Sleffel gefchättet, worin wieder eine Mens 
ge Waffer Focht, wieder eine Viertelſtunde gekocht, 
wieder auf die Beutel getragen, und der Ruͤckſtand 
wieder ausgepreßt; und diefe Arbeit, wird auch zum 
drittenmal wiederholt. Dieſes dritte Waffer ſchmeckt 
ſchon nicht mehr ſalzig; die Magnefie wird nun auf 
Brettern, die mit Papier belegt find, in der Luft ges 
trodnet. Sie wird fehr locker ſeyn, und man hat 
nicht zu befürchten, daß fie förnigt wird; nur muß 
man bey der Sättigung Acht haben, daß die Miz 
[hung nicht zu fteif wird: trägt ſich dieſes zu; fo 
verbünne ich fie gleich mit Eochendem Waffen. 

Mercurius duleis. Hier ift zu viel Queckfilber zus 
geſetzt; * 2 Loth koͤnnen es weniger feyn: wird dieſer 
jebesmal wieder mit unter dad Sublimirte gerieben; 
fo fann man noch fo oft fublimiren, und doch wird 
er nicht rein werben. Das dftere Sublimiren iſt, 
meines Erachtens, überflüßig, wenn er gehörig feft 
iſt; die befte Probe ift, deucht mir, die, daß, wenn 
man em Stuͤck in deftillirtem Waſſer kocht, dieſes 
Waſſer niht ſchmeckt, und dus Kalkwsffer nit 
truͤbt. Der, vom Hrn. Scheele auf dem naffen 
Wege bereitete, wird von unferm weißen Queckſilber— 
präcipitat nicht fehr verſchieden ſeyn; ic) würde ihn 
doch zur Sicherheit fublimirem, Naphtha 
* Zu2 Pf. Sublimat eben fo viel Queckſilber. 
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MMaphtha Vitrioli. Die hier vorgefchriebene Mis 
ſchung tagt fich nicht zur Trockne abziehen; und wenn 
es ja in der ſtrengſten Kaͤlte angienge; ſo wuͤrde 
man doch weiter nichts, als einen ſchweflichten Geiſt, 
erhalten. Ich deſtillire den Spiritus bis zum Phleg⸗ 
ma; uͤber den Ruͤckſtand gieße ich wieder die Haͤlfte 
Weingeiſt, der ebenfalls bis zum Phlegma abgezogen 
wird. Die erhaltenen Spiritus deſtillire ich allein bis 
zur Haͤlfte ab, ſchuͤtte das Uebergegangene in Waſſer; 
ſo ſcheidet ſich gleich die Naphthe hoͤchſt rein und ohne 
fremden Geruch ab. Der zuruͤckgebliebene Spiritus 
kann zu einer neuen Arbeit dienen: oder man miſcht ihn 
mit dem Ruͤckſtande, und zieht ihn daruͤber ab; ſo be⸗ 
kommt man noch einen guten Hoffmanniſchen Liquor. 
Nitrum depuratum. Da ich einſt die dephlogiſti⸗ 
ſirte Luft hieraus bereitete, erhielt ich aus 8 Loth ge⸗ 
trockneten Salpeter 8 Pyrmonter Flaſchen voll von 


x diefer Luft, (ein andermal erhielt ih 24, da ich 


dem Feuer Feinen fo flarfen Zug gab; ) num fieng 
die Retorte an zu fohmelzen, und ich mußte aufhös 
ren. Da alles erfaltet war, unterfuchte ich die Res 
torte, (fie war von Glas und mit Leim befchlagen,) 
and fand den Leim, fo weit die Materie durchgedrun⸗ 
gen, und fo weit das Feuer Diefen berührt hatte, herr⸗ 
lich blau gefärbt; auch die Stüden Glas waren auf 
dem Bruche blau und violet. Daß diefe blaue Farbe 
von dem Eifen in dem Reime herrühre, ift wohl ſi⸗ 
cher: bat fie aber das Phlogifton des Feuers mit 
Hülfe des Fauftifchen Laugenfalzes fo gefärbt? mir 
iſt dieſe Erklärung wahrſcheinlich. Der Salpeter in 
der Retorte war grünlich, wie ein Laugenfalz, wels 
ches man lange i im Feuer hat fließen laffen; der Ges 
ah Baeig 
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ſchmack war auch völlig laugenhaft und Fauftifch. Sch 
that ihn in eine Tubulatretorte, übergoß ihn mit eis 
ner ſchwachen Salpeterſaͤure, wo er nicht allein ſtark 
-braufete; fondern es fliegen auch rothe Dämpfe in 
beträchtlicher Menge auf, * Die durch Waffer in Bous 
teillen gefammlet wurden. Die Luftart Eonnte ih 
jedoch nicht genau beftimmen; vielleicht war fie fire 
und Salpeterluft; vielleicht aud) dephlogiftifirte mit: 
Salpeterluft, und das Waffer hatte die Daraus ents 
flehende Salpeterfäure verſchluckt. Mir war des⸗ 
wegen diefe Erfahrung merkwuͤrdig, weil nady unſern 
jeßigen Theorien die Laugenfalge ihre Luft im Feuer 
verlieren; auch der Salpeter aus dem Iuftleeren Lau⸗ 
genfalze und der Salpeterfäure befteht: dieſes kau⸗ 
ftifhe Laugenfalz aber noch fo heftig braufete, ne 
mit ber Salpeterfäure rothe Dämpfe gab. | 

Oleum ouorum. $aft in allen Borfchriften finde 
id, dap die Eyerdotter fo lange follen gebraten wer 
den, bis fie roth zu werden anfangen, und das Dehl 
ausfhwißet: man erhält aber hierdurch ein etwas 
brenzlichtes Dehl; wenn man fie aber über gelindem 
Feuer, während ſtetem Rühren, abdampft, bis, etwas 
zwifchen die Finger genommen, das Och! fahren läßt, 
und dann preßt; fo bekommt man ein fehönes gelbes 
Oehl, welches nicht fo übel riecht, und vielleicht beffer 
iſt, als jenes. 

Olea deftillata aetherea. Nach meinen Erfahruns 
‚gen ift fowohl das Maceriren, ald das Salz, hierzu 
überflüßig; ich finde, daß ich eben fo viel und anges 
nehmeres Dehl erhalte, wenn ich dieſes weglaffe. 

Oleum 
* Mächftens theile ich eine überfandte Abhandlung vom 
Hin, Prof. Smelin über diefen Gegenftand mit. €, 


€ 
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" Oleum Abfinthii deflillatum. 10 Mag Waſſer, 


welches nach und nach über 20 Kiepen friſch getrock⸗ 
neten Wermuth, dieſes Oehls wegen, deftillirt, alfo 
oft Eohobirt war, war fehr truͤbe; es wurde gelinde 
bis auf ı Loth abgedampft; es war ganz braun; 
ich filtrirte eg, und laugte den Ruͤckſtand mit heißem 


deſtillirtem Waſſer aus; das, welches davon ablief, 
ſchmeckte bitter; es — zu den erſtern gegoſſen: 


der getrocknete Ruͤckſtand war ein braunes Pulver, 
9 Gran ſchwer, wovon doch nichts mit Alkohol aufs 


geloͤſt werden konnte. Das filtrirte Waſſer hinter⸗ 


ließ nach dem Abdampfen 70 Gran eines extractar⸗ 
tigen Weſens, welches vollkommen wie Wermuthex⸗ 
tract ſchmeckte. 

Oleum Caryophyllorum. Auch diefes Oehl des 


füilfire ich ohne allen Zufat von Salz und ohne Mar 


ceration, und erhalte es fo ſcharf, wie Feine Gewuͤrz⸗ 
nelfe feyn Fan. Das kaufbare iſt gewöhnlich mit 
einem gepreßten Oehle verfälfcht; manches auch mit 


Nelkeneſſenz, welche ihm eine duuflere Farbe und eis 


nen fehärfern Gefhmac geben fol. Das meinige 
ift beynahe wafferhell, mit der Zeit wird ed etwas 
gelblich; ich erhalte gewöhnlich aus ı Pf. 5 bis 55 
Loth; die mehreften Umftande macht aber, daß dies 
ſes Gewürz fein Oehl nicht mit einer Deftillation vers 
liert; man muß fie vier » bis fünfmal wiederholen, 
und jedesmal das erhaltene Waſſer wieder zurück 
gießen; ferner, daß dieſes Dehl zu Boden füllt, 


Menn man aber das Waffer mit Salz traͤnkt, wos 
durch es fchwerer, als das Dehl wird; fo kann man 


8 leicht auf die gewöhnliche Weife abjondern ; als 
| lein 
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lein diefer Handgrif gefällt mir nicht, weil ich dann 
das Wafler zur neuen Deftillation nicht fo gut finde, 
sch bediene mic) dazu eines andern Verfahrens : die 
gewöhnlichen Bierbouteillen find am Boden hohl; im 
die Mitte diefer Höhlung bohre ich ein Koch, welches 
ic) mit einem Korkftöpfel vermache: wenn nun die 
Flaſche voll vom Waſſer ift, und das Oehl fich alles 
geſenkt hat, laſſe ih das Waſſer durch) diefe Defnung _ 
ablaufen ;. e8 bleibt fodann alles Dehl mit etwas wes 
nigem Waller zuruͤck. Dieſes thue ich fo lange in 
eine kleinere Flaſche, bis die Deftillation ganz geens 
digt iſt; dann fchütte ich dad Dehl mit dem Waffer _ 
auf einen gläfernen Trichter, worin etwas Baumwolle 
ſteckt; fo filtrirt fich das Oehl ſchoͤn Har durch, und 
ich kann das wenige Waffer zugleich mit abfondern. 

In einem Ölafe von diefem Oehle, das ich im vo⸗ 
rigen Jahre bereitet hatte, fand ich etwa 4 Wochen 
nachher eine artige Erfiheinung. Etwa Zoll vom 
Stöpfel bis an das Ochl, welches auch 4 Zoll bes 
tragen mochte, hieng ein platter durchſichtiger Koͤr⸗ 
per, der wie geronnenes Dehl ausſahe; halb faß 
er am Glaſe felt, Die untere Hälfte aber fiand ab, 
Das Glas wurde von Zeit Zu Zeit geöfnet, und das 
von etwas in ein kleineres Glas zum Verbrauch ges 
than; diefer Körper blieb ader immer uͤber der Obers 
fläche des Oehls ftehen, und wurde immer größer, je 
mehr von dem Dehle herausgenommen wurde, biß er 
etwa 1 Zoll lang ſeyn mochte, da auf einmal eine 
größere Menge vom Dehle gebraucht wurde, als ges 
wöhnlic ; nun wollte er nicht größer werden. Ich 
goß daher das Oehl in ein andred Glas: ich fand 
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num einen überaus binnen, durchfichtigen Körper, ber, 
nachdem er mit Löfchpapier feines Oehls beraubt war _ 
und etwas an der Luft gelegen hatte, 2 Gran wog. 
Er hatte noch den Welfengeruch, und war undurch⸗ 
fihtig geworden; ein Splitterchen davon mollte fich 
in Alkohol auch heiß nicht auflöfen: als ich es in eis 
nem Gläschen dem Sublimirfener ausſetzte, wurde es 
ſchwarzbraun; und an ben Seiten hatten fich einige 
Puͤnktchens angefeht, Die Dehl zu feyn fhienen. Was 
aber das Sonderbarfie war, fo hatte nun alles den 
Geruch des Bernfteinöhls; follte e8 wohl ein, dem 
Bernftein ähnlicher, Körper gewefen feyn ? In dem⸗ 
felben Glafe habe ich num feit etwa 8 Wochen wieder 
die nemliche Menge Dehl ſtehen; ich finde diefe Ers 
ſcheinung aber bis jest noch wicht wieder. 

Oleum Origani cretici. Die Saamenfapfeln von 
Monarda clinopodia haben die größte Aehnlichkeit 
mit dem Geruch diefes Oehls: es ftünde alſo zu vers 
fuchen, ob fie reichliches Oehl lieferten; fo würde es 
füglic) die Stelle dieſes ausländifchen Oehls vertres 
ten fünnen, welches doch immer verfälfcht zu ung 


* Fommt. 


Oleum Rosmarini. Einige Unzen diefes Hehe 
hatte ich einft einigemal über mit, Kalt gemachtes 
Fauftifches Laugenfalz abdeſtillirt; am Ende der lets 
tern Deftillation fand ich im Halſe der Retorte einige 
Fleine Kryftallen, die den nemlichen Geruch und Ges 
ſchmack des gemeinen Rampfers hatten; ich fand als 
fo die Meyeriche Erfahrung ganz richtig. Es ſtuͤn⸗ 
de Daher zu verfuchen, ob der Rosmarin nicht Kam⸗ 
pfer liefere, wenn er trocken im Marienbade deftillixt 


wuͤrde. 
dal 
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Sal Abfinthii. Ob es gleich ausgemacht ift, daß 
diefes, als Laugenfalz betrachtet, nichts vor einem 
ändern Laugenfalze voraus hat; fo giebt es doch dem⸗ 
ohnerachtet noch Einige, die vieles, und mehr, davon 
halten, als von einem andern Saugenfalze; fie glaus 
ben daran nod) den Wermuthgefhmad und Geruch 
zu entdecken. Sch will verfuchen, die Urſache davon ans 
zugeben: Der Wermuth beſitzt, nad) angeftellten Vera _ 
fuchen , vielen vitriolifchen Weinftein; diefer verbins - 
det fich bey dem Verbrennen des Krauts mit etwas 
Dhlogifton, und wird damit zu einer ſchwachen 
Schwefelleber, Diefes Salz giebt daher beym Aufs 
löfen der Schwefelleber Geruch und Geſchmack, wels 
hen man mit dem Mermuth ähnlich halt. Es ift 
alfo diefed Salz von einem andern reinen Laugens 
falze allerdings etwas verſchieden; doch koͤnnen auch 
andere Pflanzen ſeyn, die eben ein ſolches Salz lie⸗ 
fern, als der Wermuth. In unſrer Vorſchrift ſteht, 
man ſoll es in Kryſtallen anſchießen laſſen: es iſt 
aber bekannt, daß ein vegetabiliſches Laugenſalz ſol⸗ 
ches nicht thut, wenn es nicht mit Luftſaͤure ganz ge⸗ 
fattigt ift; man muß ed aber calciniren, wenn es 
nur einigermaßen weiß ſeyn ſoll; hierdurch aber geht 
noch ein großer Theil diefer Säure verloren, wodurch 
es noch weniger dazu geſchickt iſt: ſchießen ja Kry⸗ 
ſtallen darin an; ſo iſt es ein unzerſtoͤrter vitrioliſcher 
Weinſtein. 

Ich erhielt einſt ein vortreflich weißes und kryſtal⸗ 
liſirtes Wermuthſalz, welches aͤcht ſeyn ſollte: da ich 
es aber genauer unterſuchte, war es ein wiederherge⸗ 
ſtelltes Kochſalz. 


J 
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Da hier das MWermuthöhl in großer Menge vers 
braucht wird, das Extract aber nicht fo viel; fo wen⸗ 
de ich das Eytract zu diefem Salze an: ich habeals: 
dann auch) nicht fo viele Umfiände mit dem Verbrens 
nen, als wenn ich fo viel Kraut dazu anwenden 
müßte. Sch fehütte nemlich die in der Blafe zuruͤck⸗ 
gebliebene Brühe immer wieder auf frifches Kraut, 
laffe das abdeftillirte Kraut nur mit Waſſer abfpüs 
len: wenn diefe Brühe denn endlich fehr dick ift, raus 
che ich fie zur Trockne ab, und nehme, wenn ich noch 
mehr zu deftilliren habe, wieder frifches Waſſer dazu: 
habe ich endlich alles Eytract zufammen; fo laffe ich 
es in einem eifernen Keffel verbrennen; lauge die Aſche, 
die größtentheils Salz ift, mit Waſſer aus, filtrire und - 
evaporire fie; endlich laffe ich «8 fließen. Als ich 

einft die Afche einigemal ausgelaugt hatte, uͤberſchuͤt⸗ 
tete ic) fie noch einmal mit kochendem Waſſer; fos 
gleich war alles fehr dunkelgrün, woraus ſich mit 
Salzſaͤure eine fchöne blaue Farbe, dem Berlinerblau 
ähnlich, abfchied. 

Spiritus cochleariae compofitus. Ich habe dies 
fen Spiritus nun zweymal genau nad) Beaumé's 
Vorſchrift* bereitet, und jeden über ein Jahr im 
Keller ftehen laflen; eben fo babe ich nach feiner Ans 
mweifung mit den Meerrettigwurzeln "* verfahren, 
um feine Kıyftallen oder Schwefel daraus zu erhals 
ten; es ift mir aber noch nicht gegluͤckt. 

Spiri- 

* Elements de pharmacie theoretique et partique 

par M. Beaume&. troilieme edition. à Paris 
1773. PAS: 450. 
®* Ibid, p.453. 
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Spiritus Cornu Cerui rectificire ich, um ihn ganz 
weiß zu erhalten, auf folgende Weiſe: Sch filtrire 
ihn durch naß gemachtes Loͤſchpapier, damit fo viel, 
ald moͤglich, das Dehl zurückbleibt; wiege dann 6 
Theile davon in einer Retorte ab, laffe fie ein wenig. 
aufgerichtet ſtehen; fodann lege ich fie, wie gewoͤhn⸗ 
lich, ein, und gebe ganz gelindes Feuer; fo fteigt zus - 
erft das Salz ganz weiß über: und wenn diefes von 
dem nachfolgenden Waffer zu ſchmelzen anfängt, ens 
dige ich die Deftillation. Das Salz löfe ich nun in 
gemeinem deftillirtem Waſſer auf, und wiege das Erhal⸗ 
tene; wozu ich denn noch fo viel deftillirtes Wafs 
fer mifche, daß es zufammen fünf‘Theile beträgt, ben 
fechfien rechne ich für den Abgang. 

Spiritus vini tartarilatus. Man erhält diefen nicht 
ganz vom Phlegma befrehet, wenn man Alfohol über 
Laugenſalz abzieht: wenn man ihn aber einige Tage 
über Laugenfalz ftehen läßt, und nur zuweilen ums 
fhürtelt, damit das Laugenfalz das Phlegma in ſich 
nimmt, dann den Weingeift davon abfondert, und als 
lein deftillirt; fo erhalt man ihn fo ſtark, als moͤg⸗ 
lich ift. | \ 
Syrupus violarum. Wenn ich auf die Blumens 
Blätter der Violen in einem irrdenen Gefüge kochen⸗ 
des Waſſer aufgieße; fo erhalte ich eine recht fchöne 
blaue Tinktur: ein zinnernes Gefäß a dazu alfo nicht 
nöthig. 

Tartarus emeticus. Ueber den * den chem. An⸗ 
nalen St. 3. S. 230. befindlichen Aufſatz von einem 
Ungenannten verlangte ein Freund eine Beurtheilung. 


Um ein richtigeres Urtheil daruͤber faͤllen zu koͤn⸗ 
H 3 nen, 
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nen, machte ich den Proceß auf das genaueſte nach: 
fand aber, Daß von ı Loth des SpiesglassGlafes 2 Qu, 
20 Gr. zurückgeblieben waren. Da nun, nad) meis 
ner Meynung, die Weinfteinfäure nicht anders in das 
Glas des Spiesglafes, als im aufgelüften Zuftande 
wuͤrken kann, (alfo bey diefer Methode nur fo viel, 
old von den Weinfteinkryftallen durch das Fochende 
Waſſer aufgelöft war, welches gewiß nur fehr wenig 
feyn Tonnte) ; fo machte ich eine Gegenprobe, nach 
Hrn. Hoͤpfuer s Ztem Verſuche,“ durchs Ausko⸗ 
chen: anſtatt aber, daß Hr. Hoͤpfner zu 2 Unzen 
gepulverte Weinſteinkryſtallen 2 Pf. Waſſer genoms 
men hatte, nahm ich 14 Unzen, und hatte noch keine 
3 Stunden gekocht, da alles Glas des Spiesglaſes 
aufgeloͤſt war. Ich hatte alſo durch den Zuſatz von 
mehrerem Waſſer nicht allein kuͤrzere Zeit zum Auf⸗ 
loͤſen gebraucht, als Hr. Hoͤpfner; ſondern ich glau⸗ 
be auch, dieſer Methode vor jener den Vorzug geben 
zu müffen: denn wenn fie. auch dem ungenannten 
Hrn. Verf. nach feiner Verficherung immer glücktz 
fo ift e8 doch ſchon bedenklich, fie überall einzufühs 
ren, da es immer wahrſcheinlich ift, daß fie mehrern, 
fo wie mir, nicht gluͤcke. Auf dem Wege des Kos 
chens hingegen , zumal wenn man fo viel Waſſer 
nimmt, daß ber Weinftern ganz aufgelöft wird, kann 
es gar nicht fehlfchlagen; überdem wird ein jeder 
lieber 3 bis 4 Stunden kochen, als eben fo lange rei 
ben. Die längere Zeit, bie das nachmalige Abduͤnſten 
nach meiner Methode erfordert, ift von Feiner erhebs 
> lichen ——— 

Tar- 


* Abhandlung über sie Hereitung bes Brechmeinfteing, 
von I. G. A Hoͤpfner. Weimar 1782. ©, 40, 
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Tartarus tartarifatus wird nach der Sättigung 
und nach bem Abfondern der Unreinigfeiten ohne Um⸗ 
ſtaͤnde bis zur Trockne abzurauchen, vorgefchrieben: 
da aber die Meinfteinfänre fo leicht verbrennet, (mo- 
durch denn diefes Salz nicht allein gelb, fondern auch 
laugenhaft wird, und die Eigenfchaft erhält, feucht 
zu werden ;) fo laffe ich ihn nur fiber dem Feuer bis 
zu einem dicken Brey abrauchen, und dann auf Sie⸗ 
ben, worauf Papier gelegt ift, (im Winter über dem 
Stubenofen, im Sommer über einem Baͤckerofen,) 
vollends trocknen, hernach in einem fleinernen Mörs - 
fel pulvern: er wird fodann nicht allein fhon weiß; 
fondern er bleibt auch trocken. Diefer Methode bes 
diene ich mich aud) bey eben dieſem, mit Eifen vers 
fehenen, Mittelfalze, (T. tartar. chalyb.) und dem 
Brechweinftein, 





Heyer. 
IV. 
Clectricitaͤt ohne Reibung — 
gebracht. 


Ab ich im vorigen Winter (1783) eine Portion 
Chofolade verfertigte, und die Rafaobohnen, 

wie gewoͤhnlich, nad) Horhergegangenem Röften, 
in einem eifernen Moͤrſer über gelindem Feuer 
flogen ließ, - und dann gleiches Gewicht Zucker, 
nebſt den dazu gehoͤrigen Gewuͤrzen, darunter ge⸗ 
miſcht, und dann die Maſſe in Formen aus verzinn⸗ 
tem Blech gegoſſen hatte, ließ ich ſie erkalten. Da 
H 4 dies 
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dies vollig erfolgt war, auch die Chofolade fich ſchon 
von den Seiten der Formen aufgelöft hatte, wollte 


ich fie herausnehmen und verwahren. Da ich nun 
die herausgenommenen Tafeln fo auf einander legte, 


daß immer die Seite, welche an ber Form gelegen 
hatte, oben zu liegen Fam ; fo bemerkte ich, daß eini= 
ge Eleine abgefprungene Stückchen, welche oben dar⸗ 
auf fielen, ſich fehnell in die Höhe richteten, und, 
wenn man ihnen zu nahe Fam, entwederfich beweg⸗ 
ten, oder abfprungen., Dieſe Erfcheinung brachte 
mich auf die Vermuthung, daß bierbey electrifche 
MWürfung vorgehen müffe. Ich nahm daher etwas 
gefchlagenes Gold, brachte es in die Nähe der Cho⸗ 


Tolade, und ed wurde mit der größten Schnelligkeit 


abgeſtoßen; und dies beftärfte mich in meiner Muths 
maßung. Sch nahm ferner einige Tafeln, welche 
noch in der Form waren, giena damit in einen duns 
feln Keller, um zu ſehen, ob fich auch Funken würs 
den bemerken laffen. Als ich nun hier die Tafeln 
aus den Formen nahm, und auf der Fläche, welche 
den Boden der blechernen Form berührt hatte, mit 
dem Finger berübren wollte; fo fuhren ſchon, da ich 
noch wenigftens z Zoll weit davon entfernt war, ſtar⸗ 
fe electrifche Funken in die Höhe: und fo konnte ich 
aus mancher Tafel, die 3 Pfund wogen, wohl 24 
bis 30 ſtarke electrifhbe Funken ziehen. Dabey glaubs 
te ich aber immer noch, daß mic) meine Augen betrüs 
gen könnten: aber, nachdem auch andere Perfonen, 
denen ich es zeigte, gleiche Funken fahen, ich auch 
noch einige andere Proben damit machte, als z. €, 


ein Stuͤck Kork, welches ich an einen Seidenfaden 


hieng, 
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hieng, und es zwiſchen einem unelectriſchen Koͤrper 
und einer Chokoladentafel brachte; ſo ſpielte ſolches 
wohl 10 Minuten, ehe es die Tafel voͤllig entladen 
konnte, ſo daß ich nun gar nicht mehr an der gegen⸗ 
waͤrtigen Electricitaͤt zweifeln konnte. Ich zeigte 
alſo dieſe Erſcheinung dem Hrn. Mag. Snell, Res 
ktor an der hieſigen Thomasſchule, welcher ein Ken⸗ 
ner der Electricitaͤt iſt, wie auch noch einigen andern 
Liebhabern, und befragte ſelbige um ihre Meynung, 
wovon wohl dieſe El ectricitaͤt herruͤhren moͤgte? Der 
eine glaubte, ſie kaͤme von dem dabey befindlichen 
Zucker, und ein Anderer, daß durch das Stoßen im 
Moͤrſer dieſe Wuͤrkung hervorgebracht ſey. Um dieſe 
Meynungen zu pruͤfen, ſo goß ich in eine Form blos 
fein geſtoßene Kakao, ohne Zucker, welche aber eben 
die Wuͤrkung hervorbrachte; folglich konnte dieſe 
nicht vom Zucker herruͤhren. In eine audere Form 
goß ich bloßes geſchmolzenes Hirſchtalg, ließ es 
erkalten, ſtieß es dann aus der Form, und dies that 
eine gleiche Wuͤrkung; und mithin konnte auch die 
Stoßung der Chokolade ſolche nicht verurſacht haben. 
Hierbey iſt beſonders der Umſtand merkwuͤrdig, daß 
nur blos diejenige Seite, welche an der Form geles 
gen hat, die elestrijchen Wuͤrkungen äußert. 


Juſt Ludw. Pabſt, in Rige, 





20 ö 
Eine befondere Entzindung, * 


[8 ich vor kurzem verfüßten Salpetergeiſt berextes 
te, umd e8 hier der Gebraud) war, denfelben 
nochmals zu rectificiren, und babey zugleich etwas 
gereinigten Salpeter zuzuſetzen, damit der Spiritus 
von andern Säuren befreyet würbe; fo gedachte ich 
dies zugleich mit einer einzigen Deftillation zu vers 
sichten, wenn ich ber Vermiſchung von Alkohol und 
Salpeterfäure gleich etwas ganzen Salpeter zufehte, 
Ich nahm alfo 12 Pfunde Alkohol, 3 Pfund Salpes 
tergeift und I Pf. gereinigten Salpeter, ſchuͤttete 
‚ alles in einen Kolben, und ließed 14 Tage in der 
Sonne ſtehen; nach diefen feßte ich den Kolben im 
‚die Sandlapelle, und deftillirte bey gelindem Feuer. 
Nachdem der meifte Spiritus übergegangen war, und 
ohngefehr nur noch 2 Df. im Kolben geweſen feyn 
mogten; fo legte ich den Abend, beym Schlafenges 
ben, nod) etwas Kohlen unter, verwahrte bie Zugs 
löcher und das Aſchenloch, um die Kapelle bis den 
andern Morgen warm zu erhalten. Dies gefchahe 
um 10 Uhr; ohngefehr um 12 Uhr aber erfolgte 
ein Knall, ald wenn eine Flinte lodgefchoffen würde; 
der Kolben war in be Luft gefprengt, die Materie 
hatte ſich entzuͤndet, war ſchwarz und alkaliſch ge⸗ 
worden, 


* Dieſer Aufſatz iſt mit dem vorigen von einerley Vera 
fafler, der fie dem Hrn. Senator Wiegleb zur 
Bekanntmachung überfandte, welcher fie —— mir 
mitzutheilen die Guͤtigkeit hatte. C. 
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worden, ſo daß auch nicht der geringſte Salpeter 
mehr anzutreffen war. * 
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Vermiſchte chemifche Bemerfungen 

aus Briefen an den Herausgeber. 
Vom Hrn. Scheele in Köping, 


Ga fheint, als wenn die Meynung verfchledener 
Naturforfcher und Chemiften, daß nemlich die 

Luftfäure eine Verbindung der reinen oder dephlos 

giftifirten Luft, und eine gewiffe Menge Phlogiſton 
fey, noch nicht fo gänzlich bewieſen ift: fondern Viele 
glauben noch vielmehr, daß eben jene reine Luft noch 
weiter dephlogiftifirt werden müffe, um Luftfäure zu 
werden; und wenn fie gänzlich vom Phlogifton frey fey, 
werde fie Salpeterſaͤure. Die reine brennende Luft 
ift eine Urt Schwefel, aus Brennbarem und materia 

coloris beftehend. — In meiner Abhandlung über 
den Aether habe ich eine Menge Verſuche angeführt, 

welche mit Braunftein, Weingeift und Säuren anges 
ftellt find, und habe aud) zugleich gezeigt, Daß ſich 
niemals 

* Die Erfcheinung läßt fich folgendermaßen erklären: 
Dey der Deftillation des verfüßten Salpetergeiftes 

bleibt fogenannte Zuekerfäure im Ruͤckſtande, welche 

mit Salpeter detonirt, wovon eine ſtarke Portion 

in der Retorte überblieben if. Dazu fommt noch 

eine Portion freye Salpeterfäure. Zur Veranlaf 

ſung brauche nur diefe Materie alle Feuchtigkeit ver: 

loren zu haben, welches bey den angeführten Um⸗ 
Ei N gefchehen ſeyn kann. w,.- 
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niemals Eßigaͤther erzeugen werde, wenn nicht Salz⸗ 
oder Salpeter-Saͤure mit im Spiele iſt. — In Ih⸗ 
‚ren N. Entdeck. (Th. 8. S. 111.) ſteht eine An⸗ 
merkung von meiner Methode, die Benzoeblumen zu 
bereiten: in der ſchwediſchen Pharmacopoͤe ſteht Kalk⸗ 
waſſer; im Original aber (den Abh. der Koͤn. Acad.) 
habe ich Kalkmilch geſetzt: denn die Kalktheilchen lo⸗— 
fen nicht allein die Benzoeſaͤure auf; ſondern hin⸗ 
dern auch, daß das Gummi, waͤhrend dem Kochen, 
nicht in einem Stuͤcke zuſammenhange. Dieſes ges 
fchieht, wenn alfalifche Salze gebraucht werden. Ich 
babe auch mich keinesweges der Vitriolfäure zur Aus⸗ 
ſcheidung des Benzoefalzes bedient; fondern die Salzs 
faure zum Niederfchlage angerathen; und fo werben 
bier auch) die Benzoeblumen bereitet. — E8 erfolgt 
allerdings, (wie Ebendaf. angeführt wird,) eine Auss 
fcheidung des mineralifhen Alkali's aus dem Glau⸗ 
berfalze, durch die Kochung mit ungeloͤſchtem Kalfe: 
indeffen erhält man nur ſehr wenig Fauftifches Altali; 
denn der größte Theil des Glauberſalzes fehießt wies 
der in Kryſtallen an: wollte man biefes alsdenn 
abermals Fochen; fo würde man wieder etwas Lau⸗ 
genfalz erhalten; und fo immerfort: allein, was für 
unfäglihe Mühe würde das Eoften! — Bey dem, 
was Hr. Hermbitädt (Th. 9. ©. 66.) vom Höls 
Ienfteine berichtet, muß man merken, daß die ſchwarze 
Sarbe diefes Aetzmittels vom Kupfer herrühre; denn 
da felbit auch das feine Silbergeld immer Kupfer bey 
fi) hat, das mit aufgelöft wird; fo verliert in Der 
Schmelzhitze dieſes aufgelöfte Kupfer eher fein Aufs 
löfungsmittel, als das Silber: die Kupfererde erhält 
ihre 
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ihre natürliche fehwarze Farbe; und baher ift gemeis 
niglich der Höllenjtein ſchwarz. Man loͤſe ihn im 
Waſſer auf; ſo bleibt ein ſchwarzes Pulper zuruͤck; 
und dieſes iſt Kupferkalk. 


Vom Hrn. Hofapoth. Meyer in Stettin. 
Den Pechſtein, davon uns Hr. Wiegleb in den 
N. Entdeck. (Th, 11. S. 18.) eine genaue Unter⸗ 
ſuchung gegeben hat, fieng ich auch einmal zu unter⸗ 
ſuchen an. Vom ſchwarzen, mit wenigen rothen Vs 
dern durchzogenen, gab 1 Unze 32 Gran waͤßrigter 
Feuchtigkeit und eine Spur Salmial; das Uebrige 
faft in eben dem DVerhältniffe, wie Hr. Wiegleb in 
dem mattbraunen fand. — Daß das Phosphorſalz 
durch Vitr olſaͤure erzeugt werde, daran zweifle ich 
noch. — Faſt bin ich bey den eiſenhaltigen kuͤnſtli⸗ 
‚hen Mineralwaſſern ermuͤdet. Ich denke die ganze 
Geſchichte meiner Arbeiten in Abficht der Verferti⸗ 
gung diefer Waffer zuſammen drucken zu laffen: da 
dieſes aber fi) nod) etwas verzögern wird; fo melde 
ih Ihnen vorläufig, daß ich eine noch b-ffere Art, 
die Salzfaure zur Verfertigung des Selzerwaſſers 
zu reinigen, ausgefunden habe. Man gieße zu etwa 
‚2 bis 3 Quart diefer Säure I Quart Waller ; des 
ftllire diefes davon ab, gieße wieder frifches Waſſer 
auf, deſtillire dieſes wieder ab, und wiederhole es fo 
oft, bis die aus der Retorte, nach der Abftsaction deg 
Maffers, kommende Säure, mit Laugenfalz gefättigt, 
völlig geruchlos ifl. Der unangenehme Gerud) der 
Salzfäure fcheint mir von etwas Brennbarem herzus 
— denn wie ich reine, des unangenehmen Ge⸗ 
| ruchs 
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ruchs beraubte, Salzſaͤure über Kohlenſtaub abzog, 
fohien fie mir eben fo unangenehm, wie vorher, zu 
riechen. — or einiger Zeit erhielt ich verfälfchte 
Pottaſche, die ich nur auf Kiefelerde, in Abfichtihrer 
Reinigkeit, verfuchte, nachher aber fand, daß fie mit 
einem ziemlichen Antheil von gemeinem Küchenfalze 
Herunreinigt fey Ich konnte nun das Alkali zu 
nichts, ald zu Niederfchlagungen, brauchen. Ein 
Theil einer ſtarken Auflöfung deffelben blieb im Wins 
ter einige Zage flehen; und ein junger, auf alles auf 
merkſamer, und in der Scheidefunft erfahrner Ches 
mift, Hr. Thiemann, der fich jeßt in meiner Apo⸗ 
thefe aufhält, bemerkte in diefer Lauge große Kryftals 
len vom mineralifchen Laugenfalze. Dach der Vers 
waudtſchaft mußte diefes gefchehen; es iſt mir aber 
nicht bewußt, daß e8 im Großen angewandt fey. Sch 
ließ daher, nach einer ohngefähren Berechnung, eine 
Menge von gleichen Theilen gemeinen Küchenfalzes 
und gereinigter Pottafche auflöfen, filtriren und abs 
rauchen. Der erjte Unfchuß war ziemlich reines mis 
neraliſches Alkali: wie aber das Digeftivfalz die Obers - 
band gewann, ward bie Abfcheidung fchwer, die ich 
doc) folgendergeftalt bewuͤrkte. schließ die Lauge 

ſo weit abrauchen, bis ſich Hier und da auf der Obers 
flaͤche Kryſtallen als eine Haut anzufelien anflens 
gen; dann feihete ich fie durch, und ließ fie eine 
Nacht ruhig ſtehen. Nun goß ich die Lauge von 
den angefchoffenen Digeftivfalge in ein andres Ges 
faͤß, und ſchuͤttelte es. Hiedurch fchoß in kurzem 
das Alkali an, und ſo fuhr ich fort, bis ich alles ab⸗ 


geſondert hatte. Das Alkali erforderte nachher noch 
einige 
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einige neue Kryftellifstionen, um ed von den noch 
anhängenden wenigen andern Salzen zu befreyen; 
dod) bemerkte ich auch bey den erfien Anfchüffen eine 
Spur davon, Beſſer und wohlfeiler fcheint mir diefe 
Methode, als die, es and der Soda zu bereiten. Im 
Kleinen will der Verſuch nicht: fo leicht gehen; mie 
viel ich mineralifches Laugenfalz erhalten, wage ich 
noch nicht genau genug zu beftimmen, Un kryſtalli⸗ 
firtem mineralifchem Alkali erhält man mehr, als man 
vegetabilifches gewonnen: wenn man ed aber trocken 
rechnet, weniger, weil Salzfüure, mie bekannt, 
mehr vegetabilifhes, als mineralifches, gaugenfalz 
fättigt. Vom erftern behielt ichin der letzten “ange, 

wenig übrig. | 


Vom Hrn. Prof. Storr in Tübingen. - 
Erinnern Sie fich wohl, die Bemerkung auch ſchon 
gemacht oder gelefen zu haben, die mir bey Schinels 
zungen ded Schwefels in porcellainenen Gefäßen im 
Sandbade mehrmals vorgekommen ift, Daß der Schwes 
fel, wenn er im vollen Sluffe iſt, eine electrifche At⸗ 
mofphäre erzeugt, Die einen, in fie ſchnell hineinges 
haltenen, Falten metallenen Körper fähig macht. Heine 


hoͤrbare und fuͤhlbare Schläge daraus zu loden? 


Wie bey mehrern electrifchen Erfcheinungen, zeigt 


ſich doc) aud) hier einige Ungleichheit in dem Grade 


| 


der Wuͤrkung, deren Urfache ich noch nicht befriedis 
gend entwickeln kann. Die Erfahrung felbft habe 
ich Doch zu oft gemacht, als dag ich zweifeln Fönnte, 
ſie verdiene, ald eines der feltenen Bepfpiele von ches 
wiſcher Erzeugung der Elechuicuat Aufmerkſamkett. 

Sie 
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Sie ift uͤbriges fo einfach, daß fie fehr leicht geprüft, 
und vielleicht weiter, auch zur Erklärung der Veraͤn⸗ 
derungen, die der Schwefel im Schmelzen erleidet, 
verfolgt werden kann. Das zweyte Dünnemwerden, 
da, wenn ber Schwefel vom Schmelzfeuer hinweg: 
genommen ift, er erſt zähe zu werben anfängt, undin 
etwas weiter fortgehender Abkühlung wiederum ganz 
duͤnnfluͤßig wird, deffen auch Hr. Beaume gedentt, 
fcheint mir nur aus diefen electrifchen Bewegungen _ 
erflärbar, mit Zuziehung der in diefem Zeitraume 
fi) verändernden Ausdünftung des Schwefels. 


BomHrn. Hofmedicus du Roi in 
Braunfchmeig. 


Billig ſollte in jedem Staate Feine Arzney verkauft 
und angepriefen werden, wenn fie nicht vor dem unbes 
fangenen Richterftuhl chemifcher Unterfuchung, und 
vernünftiger medieinifehen Beurtheilung, die Probe 
ausgeftanden hätte. Diefe Wahrheit dachte ich mir 
auch, als vor einiger Zeit ein paar Gläfer ſogenann⸗ 
ter Fiebertropfen von Hamburg hieher mit der Ans 
muthung überfchicht wurden, den Verkauf davon, das 
Glas zu 6 Schilling, zu übernehmen. Sie werden 
dafelbft von einem Schulhalter verfertigt; in Lübeck 
fol fie ein Drechsler zum Verkauf haben: „fie hels 
fen, wie ein Brief fagt, auf ein: oder zweymaligem 
Gebrauch allen Arten von Falten Fiebern auf die ers 
wünfchtefte Weife ab, und follen haufig gebraucht 
werden, Man kann über dergleichen Mittel nicht 
beftimmt genug ſeyn, ich rücke alfo den gedruckten 
Gebrauchzettel hier wörtlich eins 

„Von 


ng 139 
„Bon dieſen Fiebertropfen nehmen erwachfene Pers 
fonen 40 bis 50 Tropfen mit lauwarmen Waffer, 
auch mit Theewaffer, doc ohne Milch, des Morgens 
beym Aufitehen, che das Fieber eingetreten ift; oder 
auch auf einen guten Tag, aber nicht unter wahrens 
dem Fieber. Den nachfolgenden oder dritten Tag 
nachher noch einmal eben fo viel Tropfen, und auf 
diefelbe Weife, wie vorhin; fo wird das Fieber ganza 
lich aufhören. Kindern giebt man etliche Tropfen 
mehr, als fie Jahre alt find; 3. B. einem Kinde von 
5 bi8 6 Jahren, 12, L4 bis 16 Tropfen u. ſ. w. 
nachdem fte ſtarker oder ſchwacher Natur find.,, 
Man ficht aus dem Tone diefer Aakuͤndigung 
ſchon, fie ift als Marktfchreyerzettel abgefaͤßt; und fo 
wenige Tropfen gegeben, mußten mid) nothwendig 
aufmerffam machen, da ich darüber befragt wurde, .\ 
indem in den hiefigen Landen der Verkauf fremder 
Arzneyen ohne Approbation des Herzogl. Oberfaniz - 
täts » Collegii Höchft weislich unterfagt ift. Belanns z 
termaßen gebrauchten ehedem Unwiſſende Arſeniktro⸗ 
pfen, als ein fpecififches Mittel gegen Ealte Fieber, 
zum Nachtheil der Kranken. Die Vernunft mußte 
die Dadurch verurfachten langfamen Mordthaten pers 
bieten. Sehr natürlich mußte ich muthmaßen, auch 
Diefe, gleich ſtark gefaͤrbtem Franzwein durchſichtigen, 
Tropfen eines 3 Loth Glaſes, wuͤrden ſolche arfenis 
kaliſche — ſeyn. Ich ſuchte ſolches durch den 
Geſchmack zu erforſchen: allein vergeblich. Eben ſo 
wenig gaben ſie mir, auf gluͤhende Kohlen geſchuͤttet, 
| einen merklichen Knoblauchsgeruch. Auf meine Bitte 

unternahm Hr. Heyer hiefelbft die Bemühung weis 
Chem. am 1784: 9.2.8.8 5 derer 
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terer Unterfuchung. Das Reſultat zeige ich hier an. 
Nach demſelbtu iſt der Arſenik in dieſen Tropfen ſo 
verſteckt, daß man ihn durch den Geſchmack nicht 
vermuthen ſollte. Da ſo wenig Saͤuren, als Laugen⸗ 
ſalze, darauf wuͤrkten, ſo ließ ſie Hr. Heyer gelinde 
abdünften, und, nachdem die Feuchtigkeit beynahe 
weg war, ſchoſſen kleine Kryſtallen darin an. Unter 


dem Mikroſcop ſtellte eine dieſer Kryſtallen eine dop⸗ 


pelte vierfeitige Pyramide vor, die andern waren 


größtentheild platt: das Salz war braun, und wog 


14 Gran, zog aber Feuchtigkeit an, und wurde ſchmie⸗ 
rig. Er that es in ein langes Glas, ſetzte es auf 
gluͤhende Kohlen: kaum wurde es heiß; ſo erſchien 
ein Knoblauchsgeruch, und es flog ein grauer Sub⸗ 
limat an. Er ſchmeckte den Ruͤckſtand, da es gut 


geglühet hatte: dieſer war deutlich alkaliſch; erbraun 


fete merklich auf, da er mit Salpeterfäure gefättige 


wurde, und ſetzte durd) das Verdampfen einen weils 


fen Salpeter ab, der wie Salpeter auf glühenden 


Kohlen verpuffte, Da er von dem erhaltenen Subs 


limat ebenfalls auf glühende Kohlen ſchuͤttete, fo era 


ſchien fogleich ein ſtarker Knoblauchsgeruch. Queds 


ſilber iſt es nicht: denn er loͤſt ſich in Salpeterſaͤure 
nicht ſo fertig auf, giebt auch mit Kalkwaſſer den 
gewoͤhnlichen gelben Niederſchlag nicht. Er glaubt 


alſo niit Grunde ſchließen zu koͤnnen, daß dieſe Tro⸗ 


pfen nichts anders find, als ein ſogenannter fixer Ars 
ſenik, der in Waſſer aufgeloͤſet und mit irgend einem 
WVegetabile gefärbt iſt; oder ein in Alkali aufgeloͤſter, 

mit Waſſer verduͤnnter und gefaͤrbter, Arſenik. Wie 


pP” 


viel Arſenik darin iſt, getrauet er fich, der Heinen Por⸗ 


tion 


\ 
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tion wegen, nicht genau zu beflimmen, da er auch die 
Art an fie) hat, daß er, mit Alkali verbunden, das 
Glühfener lange aushalten kann, ehe er verfliegts 
auch fonderte das ruͤckſtaͤndige Alkali bey der Sättis 
gung noch etwas ab. Indeſſen mögten in jedem 
Glaſe wohl 24 bis 25 Gran fixer Arſenik enthalten 
ſeyn. Daß die Tropfen mit einem Vegetabile ges 
faͤrbt ſind, zeigt nicht allein Die graue Farbe des aufs 
geflogenen Arſeniks, fondern auch, daß der Ruͤckſtand 
einen ganz weißen Salpeter mit ber Salpeterfäure 
‚gab; die Farbe war alfo verbrannt, und als ein Ruß 
mit dem Arſenik in die Höhe geflogen, Febure em⸗ 
pfahl zwar den innern Gebrauch des aufgeloͤſten Ar⸗ 
ſeniks in Krebsſchaͤden: vernuͤnftige menſchenfreund⸗ 
liche Aerzte warnen aber dafuͤr, nach bekannten trau⸗ 
rigen Erfahrungen; und ſo wird dergleichen kein ge⸗ 
wiſſenhafter Arzt ferner gebrauchen, wenn er ſonſt, 
wie ich zweifle, jemals Gebrauch davon gemacht hat. 
Ich muß alfo auch Alfe für diefen, Fiebertropfen, als 
einem langfam würfenden Gifte, ebenfalls warnen? 
und wünfche, daß nach diefer meiner Anzeige alle 
Obrigkeiten und Aerzte in den Orten, wo diefelben 
Herfertigt und verkauft werben, die dienlichften Maaß⸗ 
regeln zur Verhütung alles — ergreifen und 
— werden. 


Vom Hrn. Glendenberg in London. 
Vor einiger Zeit habe ich in dem Zimmetoͤhl, Kar⸗ 
damomoͤhl und Majoranoͤhl, die alle lange Fahre ges 
fanden, ſolche Subftanz, wie Hr. Gaubius aus 
dem Pommeranzendhl erhalten, befommen, Die 
52 Wer⸗ 
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Derfuche, fo ich damit gemacht, beweifen, daß viels 
leicht beyde Partheyen, die e8 für Salz oder Kam⸗ 
pfer halten wollen, Recht haben mögen. Denn es 
löft fich von diefen Körpern etwas auch mit kaltem 
Waſſer auf, wenn man es eine Nacht darüber ſtehen 
läßt: der Alkohol aber loͤſt es gänzlich und ohne 
Waͤrme auf, und nimmt es beym Abdunften mit fich 
in die Höhe, Nur muß ich aber diefen Umftand hiers 
bey noch bemerken, dag die Kryftallen fehr von einanz 
der unterfchieden waren. Das Zimmetdhl hatte düns 
ne, längliche: das Kardamomoͤhl ſchon ungleich gröfe 
fere und mehr gleich dicke; das Majorandhl aber 
hatte Fubifche oder rhomboidifche, 


Vom Hrn. Göttling in Weymar. 

Die merhanifche Einrichtung der electrifchen Lam⸗ 
pen hat mich auf eine Methode gebracht, die dephlo⸗ 
giftifirte Luft auf eine bequeme Art zum Schmelzen 
bey Heinen Verſuchen anwenden zu Fünnen. Hierzu 
habe ich mir eine blecherne Mafchine machen laffen, 
welche aus einem Lufts und Wafferbehälter befteht, 
die Durch einen gut paſſenden Hahn in der Mitte von 
einander abgefondert find. Un der Seite diefer Ma⸗ 
ſchine geht eine Röhre heraus, welche mit dem untern 
Luftbehälter Gemeinſchaft hat, und ebenfalld mit eis 
nem Hahn verfehen if. Un die feitwärts gehende - 
Röhre ſchraube ich num ein Kleines Kuftröhrchen, und 

wenn ich dann den untern Behälter mit dephlogiftie 
ſirter Luft, und den obern mit Waffer gefüllt habe; 
fo ftürzt das Waffer, nachdem ich die Hähne —— 
in den untern Behälter herab, und treibt die Luft 
durch das Seitenrohr heraus, wo ich Durch eine vors 
gefeßte Löthlampe den herrlichften Strahl habe. Ein 
Feiner 
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Heiner Aufſatz hiervon wird in den neueſten Band der 
Abhandl. der Churmaynziſchen Akad. der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Erfurt eingeruͤckt werden. — Damit ich die 
Veraͤnderungen, ſo die entzuͤndbare Luf, wenn ſie ei⸗ 
ne geraume Zeit durch Mineralſaͤure und alkaliſche 
Fluͤßigkeiten ſtroͤmt, hervorbringt, genauer erfahre; 
ſo laſſe ich mir jetzt einige kleine Glasgeraͤthſchaften 
machen, welche denenjenigen aͤhnlich ſind, welche Hr. 
Achard zur Verfertigung kuͤnſtlicher Eelfteine durch 
freye Luft vorfchreibt. 


Vom Hrn. Senator Beder in Magdeburg. 
Sch mifchte zu ZPf. des beften Weingeiſtes nach u. 
nach eben fo viel Bitriolöhl, u. deftillirte bey gelindemn 
Seuer, nach 24 Stunden, 8 Unzen, aus denen ich, durch 
Zufag von einigen Unzen Falten Waffers, 4 U. Weins 
oͤhl erhielt. Won der zwoten Deftillation, ohne friſchen 
Zufaß, kamen 4U, Oehl: von der dritten, nachZuſatz 12 
Unz. Weingeiftes, 4 U. : von der vierten,nach 12U, fris - 
{chen Weingeiftes, ZU. : von der fünften, 2U.: von der. 
fechften, nach 12 U. Weingeift, 3 U. : von der fiebenten, 
wieder nach 12 U. Weing. 14 U.: v. d. achten, nach 12 
U. Weing. ZU. Alfo erhieltid) 12 U. mehr Weinöhl, 
als Vitriolöhl genommen war: durch die, jenem zuges 
ſetzte, alkaliſche Lauge verlorich zwar 7 U.; doch behielt 
ich noch immer einen beträchtlichen Weberfchuß. — Bey 
Bereitung des Hofmannifchen Liquors feige ich das 
Gefäß, worin die Miſchung gefchieht, in Faltes Waſſer. 
Bon 1 Pf. Weing. u. Vitriolöhl werden zuerft 6:7 U. 
abgezogen: alddenn iPf. Weing. jedesmal nach noch 5 
Cin allen 7) Deſtillationen, zugeſetzt. u. davon 7 Pf. Liq 
(von 7 Pf. Weing. u. 1Pf. Vitrioloͤhl) erhalten, 
2 2 22 | 
13,3 Aus⸗ 


u 
Auszüge 
aus den mathematifchen und phyſiſchen 


Abhandlungen der Italiaͤniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft. 
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VII. 


Graf von Saluzzo Beobachtungen und. 


Verſuche uͤber die Zerlegung des Sal: 
miaks Durd) Kalk.” 


S as Austreten ber Luft iſt nur eine Wuͤrkung, k 
welche bie Urfache des Aufbrauſens offenbar 


macht. Wenn eine äußerliche Kraft bie Kraft 
des Zufammenhang® zwifchen ben Theilen des Koͤr⸗ 


pers aufhebt, fie aus einander treibt, ſich gleichförmig 


durch fig vertheilt; fo muͤſſen, nach der verfchiedenen 
Thaͤtigkeit des Aufldfungsmittels, und der Gegenwuͤr⸗ 
Fung des Körpers und feiner Theile, die —— 
Theile ausgetrieben werden. 

Ich will zuerſt die Geraͤthſchaft beſchreiben, deren 


ich mich ſchon feit 25 Jahren zu dergleichen Verfus 
en bediene, Meine Retorten haben einen Fegelfürn 


migen Hals, bamit fie defto beffer in die Vorſtoßroͤh⸗ 


ren paffen, und auch diefe laufen fpitig zu, damitfie 


in einen den Hälfe der Ballons paffen, und eingelüte 


‚ tet werden koͤnnen. Diefe Ballons haben nach vier 


unterſchiedenen Richtungen Haͤlſe; in einen mache 


ich 


* ————— di — e fiſica della ſocieta 


italiana, T. J. ©, 5260- 680. 
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ich mit einem zähen Ritt ein meßingenes, inwendig 
mit einer Glasröhre befleidetes, Röhrchen mit einen 
Hahn fe, der von Elfenbein, Horn oder Kryſtall⸗ 
glas ſeyn kann; an das Ende dieſer Roͤhre mache ich 
eine krumme Slasröhre feſt, deren längerer Schenfel 
durch den Deckel inein hohes cylindriſches, miteiner 


Feuchtigkeit angefülltes, Gefaͤß falt bis auf den Bo⸗ 


den niedergeht; außer dem Roche, wodurch diefe Roͤh⸗ 


22 geht, bat der Deckel diefes Gefäßes noch mehrere. 


‚Köcher, in welche gleichfalls Frumme Glasröhren ger 


ftedt ı werben, die, jede mit ihrem andern Ende, in ein 


"eigenes Eleinere® cylindrifches Gefäß geht; jedes dies 


fer letztern iſt mit einer Feuchtigkeit angefüllt, hat eir 


nen Iuftdichten Deckel, und in demfelben außer dem 


Loche, wodurch jene Röhre hereingeht, ein Loch für 


‚eine Röhre mit einem Hahn, am welder eine Blafe 


feſtgemacht ift. 


In jenes große cylindriſche Gefäß und in mehrere | 
kleinere gieße ic) deſtillrtes Waffer, und in diehbris 


gen rauchenden Öalpetergeift, Vitrioloͤhl, Salzgeiſt, 


ſtarken Eßig, zerfloſſenes Weinſteinſalz, kauſtiſche 
Lauge u. dergl. Bey den Säuren lege ich immer 


eim Blätthen Gold hinein, damit bey der Zerlegung 


des Salmiaks durch den Kalk Feine —— als 


Dunſt, davon gehe. 

An der untern Röhre des Ballons ift ift eine Flaſche 
feft gemacht: in die obere. aber wieder eine krumme 
Glasroͤhre geſteckt, die an ihrem andern Ende ein 


Röhrchen mit einem Hahn hat, und durch dieſes an 
die obere Defnung einer mit Waſſer anne und 


im NR: ftehenden Glocke feftgemagt if. 
uw | Es 
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Es wäre leicht, ſchon daraus zu erweifen, baßber 
mit Säuren nicht aufbraufende Salmiafgeift nicht 
deswegen nicht aufbrauft, weil er durd) den unges 
Löfchten Kalk feine feftetuft verloren hat, da man zu 
feiner Bereitung Feinen feifchen Kalt nöthig hat. 

Man nehme fehr guten, fo eben aus dem Ofen 
kommenden, Kalk, laffe ihn erkalten, und ſtoße ihn in. 
einem etwas erwärmten Mörfer in Städe; man 
werfe die größten.in Scheidewaffer: man wird wer 
nige oder Feine Bläschen auffteigen fehen; num ſtoße 
man einige ganz Fein, und werfe fie fo nach und. 
nad) in die Säure; das Aufbraufen wird defto flärs 
ter feyn, je zärter der Kalk geftoßen war 

Eben fo verhält es ſich mit dem Aetzſalze und dem 
Kiefelglafe; fo lange fie in großen Stücken find, 
wuͤrkt das Scheidewafler, wern es auch noch fo wenig 
concentrirtift, nicht Das mindefte darauf: find fie aber 
zart gerieben , und man gießt nach und nad) einige 
Tropfen davon zu; fo entfteht ein ſehr ſtarkes Auf> 
braufen. 

Da bie Luftarten aus der Zerlegung der Säuren 
entfpringen; fo follte die Beraubung der Luft in fols 
hen Körpern der Grund eines lebhaftern Aufbraus 
ſens ſeyn, weil die Begierde, die verlornen Theile 
wieder an ſich zu ziehen, in gleihem Verhaͤltniß mit 
ihrır Berwandtfchaft zu denfelben ftehen muß: | 

Man floße Kieſelglas, welches doch Feine Luft ents 
Hält, in einem erwärmten Mörfer zart, und gieße 
dann aßenden Salmiafgeift darauf: fo wie ſich beys 
de einander berühren, entfteht ein Aufbraufen fo ſtark, 
als ed nur eine Säure mit einen feuerfeften Laugen⸗ 
en 
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falze hervorbringen kann; auch mit Aetzſalz und uns 
gelöfchtem Kalke brauft der Geift auf, mit beyden 
ſchwaͤcher, mitlettern am ſchwaͤchſten. Diefes Auf: 
braufen kann aber weder von der Entwicelung, er 
von der Erzeugung einer Luft, fommen. | 

Man deftillire äßenden Salmiakgeift ineiner lass 
retorte über gleich vielem ungelöfchtem Kalfe, und 
bringe einen Barometer mit Quecfilber dabey an, um 
gewiß zu ſeyn, daß Feine Luft dabey verfchluckt wird: 
Nachdem die elaftifchen Dünfte in die Vorlage übers 
gegangen, ‚die Luft wieder verfhluckt, der Kalk ges 
blättert und ſchneeweis ift, und nichts mehr überges 
hen laßt, laſſe man die Gefäße erfalten, und nehme 
den Kalk heraus; er wird mit Efiggeift aufbraufen; 
man ziehe den Geift eben fo über Aetzſalz oder ges 
fioßenem Kiefelglafe ab; er wird beträchtlich ſtaͤrker 
‚und flüchtiger feyn, aber fehr ſtark aufbraufen, Alſo 
werden Körper, die Eeine fefte Luft enthalten, Durch 
ihre Verbindung mit einander aufbraufend. 

Ohngeachtet hier nichts, als Concentration der 
Feuchtigfeiten, gefchieht; fo macht doch die Fluͤch⸗ 
tigkeit und Schnellfraftder Dünfte einen leeren Raum 
in der Retorte, und fie würden gewiß verfchluckt wer⸗ 
den, wenn fie durch Waſſer durchgehen müßten; in 
diefem Falle müßte man nur den Theil der Geräths 
{haft hinwegnehmen, der mitdem Ballon zufammens 
hängt, und die Blafen, die ſich mit Luft gefüllt has 
ben, nad) einander an das Röhrchen mit dem Hahn 
feft machen; auch Salpeter: und Salzfäure nehmen 
das Anfehen von Luft an, wenn fie alles zu ihrem 

— —— Waſſers gaͤnzlich beraubt ſind. 
— Die 
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Die Beraubung der Luft ſcheint mir nur ein Mes 
benumfiand, ber den Körper leichter zur Aeußerung 
der aͤtzenden Eigenfchaft bringt, zu welchem noch ans 
dere Umftande fommen müffen; das Austreiben vies 
ler ungleihartigen Stoffe ausKoͤrpern, welche gewal⸗ 
tige Veränderungen zu erleiden haben, zieht eine 
mehr oder minder vollkommene Gleichartigkeit unter 
denen nach fich, welche zuruͤckbleiben; von dieſer eins 
fachen Art hängt offenbar eine leidende Eigenſchaft 
ab, welche den Körpern eine größere Kraft giebt, 
Stoffe, mit welchen fie in Berührung kommen, an fich 
zu ziehen, und fi) mit ihnen zu vereinigen. Daher 
kann diefe Anziehungskraft in einigen Körpern thäs 
‚tig, in andern 3. B. im Kal, und andern, in wels 
chen zwar noch einige ungleichartige Theile vorhan⸗ 

den, aber durch die aͤußerſte Concentration in gaͤnz⸗ 
liche Unthaͤtigkeit verſetzt ſind, leidend ſeyn. 
Die folgenden Verſuche weiſen auf einen gewiſſen 

Grundſtoff, der in einer vollkommenen Unthaͤtigkeit 
iſt, bis ihn das, gewiſſen Arten aͤtzender Rörpergänge 
lich entzogene, Waller wieder daraus ſetzt. | 
Hrn. Blak's Syſtem erflärt mur die aͤtzende Eis 
genfchaft des erdhaften Kals und einiger Körper, 
welche ſich darauf beziehen; daß aber der Kalk nicht 
aufbrauft, kommt, wie ich ſchon gezeigt habe, von 
der dermaligen volllommenen Berührung feiner Thei⸗ 
le; denn fobald er der Säure eine gedßere Oberflaͤche 
darbietet, brauſt er auf. | 
Das flüchtige Laugenſalz, welches die Metallkalke 
aus Salmiak austreiben, iſt aͤußerſt aͤtzend und Rüfe 

fig, — aber mit Saͤuren auf. 

‚Man 
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Man muß zwifchen eigentlichen und zwifchen dune 
fligen Luftarten einen Unterſchied machen, der ganze 
liche Mangel alles Waſſers hat bey allen ftatt; die 
Materie wird dadurch gleichartiger, und dadurch 
gleichſam geneigter zu neuen Verbindungen, wie die _ 
fefte Luft, wenn fie mit Kalfwaffer in Berührung. 
tommt. | 

Bon dem Streite nun, Der bey der Vereinigung 
folder Körper entfleht, wo jeder dem andern fen 
MWaffer nimmt, und dadurch nothwendig die Zerlen 
gung bewürft, entfteht das Aufbraufen; dies hatals 
ſo immer Serlegung eines andern Mefend zum 
runde, 

Darch Sieden wird nur die Zerfireuung des aus⸗ 
duͤnſtbaren Grundfloffs befchleunigt, ohne daß der 
Körper dabey eine mwefentliche Veränderung leidet; 
bey dem Aufbraufen hingegen erfolgt diefe, bey dee 
thierifchen Gaͤhrung vereinigen fich die Umftände, wels 
che in begben vorkommen; alles läuft zuletzt auf Faͤul⸗ 
niß hinaus, bey meiben ſich die Kräfte der Natur 
vereinigen, um das Gleichgewicht zwifchen den Eles 
menten wieder herzuftellen, und fo immer wieder zu 
neuen Körpern umzubilben. - 

Da alfo auch ſolche Koͤrper, welche fon mit Saͤu⸗ 
ren nicht aufbrauſen, dazu gebracht werden, ſobald 
nur der Zuſammenhang ihrer Theilchen zerſtoͤrt iſt; 
ſo faͤllt die Erklaͤrung, daß dieſe Eigenſchaft vom 
Mangel der feſten Luft herruͤhre, in ihr Nichts zuruͤck. 

Schon Hr. Duͤhamel hat erwieſen, daß die Zer⸗ 
legung des Salmiaks mit ganz ungeloͤſchtem Kalke 
nicht von flotten geht, daß man darzu durchaus ge⸗ 
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loͤſchten Kalk nehmen muß, alſo ſolchen, der wit 
Saͤuren aufbrauſt; denn der, der an der Luft voll⸗ 
kommen zerfallen iſt, brauſt noch heftiger auf, als 
der, der mit Waſſer geloͤſcht iſt, und auch dieſer 
ſtaͤrker, wenn er nur langſam und nach und nach, als 
wenn er ſchnell geloͤſcht wird; fo beſtaͤtigt ſich alſo 
auch daraus, daß dieſes Aufbrauſen auf einem trock⸗ 
nen Zuſtande der Theile des Kalks und dem Ausein⸗ 
andertreiben derſelben beruht. Die Wuͤrkung auf den 
Salmiak iſt aber immer gleich, der Kalk mag geloͤſcht 
ſeyn, wie er will; nur haben die Duͤnſte mehr Schnell⸗ 
kraft, wenn der Kalk nicht ſo zertheilt iſt. 

Um gewiß zu ſeyn, ob hier keine Salzſaͤure mit der 
Luft davon geht; fo richtete ich meine Geraͤthſchaft 
fo ein, daß die Luft durch eine beträchtliche Lage des 
flillirten Waffers in Salpeterfäure gehen mußs 
te, um zu fehen, ob diefe dadurch zu Königswaffer 
wiirde: weil ſich aber das Gold auch in andern Säus 
zen auflöft, fo ließ ich einen andern Theil diefer Luft 
durd) das Waſſer in Vitriolfäure, in Salzſaͤure und 
in Pflanzenfäure, ‘in deren jeder ein Goldblättchen 
lag: und um zu verhüten, daß fi) die Dünfte der 
Salpeterfäure nicht mit den Dünften der Salzfaure 
vermifchen; gab ich den Communicationsröhren der 
Glaͤſer, worin beyde enthalten waren, einen tiefen 
Recipienten mit deſtillirtem Waffer, in welchem fie 
faft bis auf den Boden reichten; oft hielt ich es auch 
für gut, die Luft durch zerfloffenes Weinfteinfalz und 
äßende Lauge durchgehen zu laffen. 

Ich habe in meinen vielen Verfuchen gefunden, daß 
man am beſten auf einen Theil reiner Salmiakblu⸗ 
| men 
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men in einer Retorte durch eine gekruͤmmte blecherne 
Roͤhre, die anihrem Ende wie eine Gteßfanne ges 
ftaltet ift, dem Gewichte nad) dreymal fo vielen friz 
fhen Kalk, der ſchnell mit Waffer befprengt wird, 
nimmt; bey dem Ungeflüme, mit welchem die Duͤn⸗ 
fie losbrechen, fobald das Waffer aufgegoffen wird, 
muß nothwendig die ganze Geraͤthſchaft, ehe man 
die Arbeit anfängt, eingerichtet feyn, fo daß man nichts 
‚mehr, als die unmittelbar damit zu verbindende Glass 
roͤhre, an die Retorte feft zu machen hat. 

So erhält man in den erften Augenblicken ohne 
alles Feuer eine höchft flüchtige und aͤtzende Feuchtig⸗ 
keit: fo wie aber die Luft aus dem innern Raume 
der Öläfer audgetrieben ift, und die Bläschen abneh⸗ 


a 


men, giebt man euer unter die Retorte. Umden 


Unterſchied der zuerft übergegangenen Feuchtigkeit zu 
fehen, wechfele ich gemeiniglich noch zuvor bie untere 
Vorlage, fobald die Dünfte, welche ohne Feuer aufa 
fteigen, nachlaſſen; und fobald ich in der, mit dem 
Ballon in Verbindung ftehenden, Roͤhre ein Schwan⸗ 
Ten der Feuchtigkeit wahrnehme, fo daß diefe, wenn 
fie zurückteitt, höher fleht, als das Waffer indem 
Ballon; fo nehme ich diefe zwote untere Vorlage auch 
ab, und lege die dritte an: iſt dann die Arbeit zu 


Ende, fo drückt man, um die verfchluckte Luft wieder 


zu erlangen, die Glocke in das Waſſer. 

‚ Die Feuchtigkeit in der erften Vorlage machte, 
menn ih Salpeterfäure darein tropfte, einfo ftarfes 
Geziſche, als wenn concentrirted Vitrioldhl in Waſ⸗ 
fer gegoffen, oder weiß glühendes Eifen Darin gelöfcht 
wird, Die Hiße, welchewenige a jener Säure 

darin 
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darin erregten, war fo ſtark, dag das Queckſil⸗ 
ber in Reaumur's Waͤrmemeſſer auf 47 9 ſtand; 
ihre Flüchtigfeir und aͤtzende Schärfe war ausneh⸗ 
mend. Die zmote Feuchtigkeit war eben fo ägend 
und flüdjtig, und braufte übrigens ſtark auf, ob fie 
gleich Feine fo ſtarke Hite erregte. Die britte Feuch⸗ 
tigkeit brauft durchaus nicht auf; iſt auch nicht fo 
flüchtig und äßend: gießt man alle drey zufammen, 
fo braufen fie auch nicht mit Säure Auf, und der Saft, 
ben man fo erlangt, ift demjenigen ganz gleich, den 
man auf die gewöhnliche Art durch Ralf aus Salmiak 


Austreibt. Das Waſſer inden Ballonen ift mit der - 


teinften Iaugenhaften Luft gefhmwängert; zuweilen 
findet man auch einen bünnen weißen Gab von Kalk⸗ 
erde darin, welche die Duͤnſte im erſten Sturme mit 
ſich fortgeriffen haben. 

In meiner Vitriolfäure fand ich einen weißen, zus 
weilen grauen, Saß; manchmal war auch das Gold 
ſchwarz geworden; im Efiggeifte war das Gold nie . 
angeariffen, aber ich fahe zuweilen weiße Flocken dars 


in ſchwimmen, oder einen ähnlichen Sat, wie in der 


Vitriolſaͤure; die Salpeterfäure war immer, bald 
matter, bald höher gelb geworben, zum Zeichen, daß 
fie das Gold angegriffen hatte; aber mod) weiterleba 
kafter war die Würkung der Salzfäure auf das Gold 
geweſen, und hier die Auflöfung vollfommen ; manchs 
mal geht freylich, wenn man den Berfuch nicht ziem⸗ 
lich im Großen anſtellt, die Aufloͤſung waͤhrendem 

Verſuche noch nicht von ſtatten: wohl aber, wenn 
man das Goldblättchen nachher noch länger darin 
liegen laßt, uch im zerfloffenen Weinſteinſalze und 
— — in‘ 
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in der aͤtzenden Lauge bemerkte ich einen Bodenfahr 
nahm ich ſtatt des Weinſteinſalzes Waſſer, welches 
mit unreinem, nicht ganz ausgebranntem, Weinſtein 
ganz gefättigt war ; fo hatte es die Eigenfchaft, mit 
Säuren aufzubraufen, verloren, wurde, fo farben!os 
ed anfangs war, gelb, nachher röthlicht, machte blaues 
Papier, das damit benetzt und nachher getrocknet 
wurde, ſchwarz, und machte mit reinem und krocknem 
Meinfteinfalze einige Bläschen und etwas Schaum; 
nach und nach vereinigt fich der flüchtige Geift, und. 
ſchwimmt auf der feuerfeften Lauge, von welcher er 
durch ein dazwiſchen befindliches ganz dünnes Haͤut⸗ 
hen getrennt iſt. Ich glaube den ganzen Grund 
dieſer Erfcheinungen darin zu finden, daß die laugens 
hafte Luft dem Weinfteinfalze alles Waſſer nimmt, 
und daß eben dadurch) das brennbare Wefen verduͤn⸗ 

net, anderft vertheilt wird, und mit den Übrigen Des 
ſtandtheilen zufammenhäng® | 
Wuͤrklich ift die Würkung des aͤtzenden Salmiak⸗ 
geiſtes auf den brennbaren Antheil der Feuchtigkeiten 
beſonders. Man gieße eine Saͤure, die ſo ſtark iſt 
daß fte das Oehl angreifen kann, auf Dehl, und dann 
recht ſtarken aͤtzenden Salmiafgeift darauf; plößlich 
wird man das Dehl’der Säure entriffen und zu einer 
Seife werden ſehen; auch wenn der Korkftöpfel am 
Glaſe diefen Salmiakgeift berührt, wird er, wenner 
zuvor. auch noch fo klar war, gelbröthlich werden. 
Auch die Entzunddarkeit ſcheint nicht fomohl von der - 
‚Menge, als von der Feinheit und Zertheilung des 
brennbaren Wefens abzuhängen, 


Darauf, 


144 Zu 


Darauf, dag das Nichtaufbranfen bes aͤtzenden 


Salmiakgeiſtes davon abhaͤngt, daß er nicht ſtark ge⸗ 
nug iſt, und daß bey der Zerlegung des Salmiaks 
durch Kalk ein Theil der Salzfäure mit ben laugens 


haften Dünften übergeht, ſcheint man bisher nicht. 


Ruͤckſicht genommen zu haben: aud) daran nicht ges 
dacht zu haben, daß in dem leeren Raume, welcher 
in verfchloffenen Gefäßen nothmwendig erfolgen muß, 

fi die Erzeugung neuer Luftarten leicht ſehr verviels 
faͤltigen kann. 

Saͤure in ihrem aͤußerſt concentrirtenQuflande, oder 
ihred Waſſers gänzlich beraubt, zeigt fich entweder 
als aͤtzend, oder mit den Eigenfchaften des brennbas 
ren Weſens, oder mit den Eigenfchaften des flüchtis 
‚gen Laugenfalzed, je nachdem die Materie, worin fie 
angehaͤuft ift, durch neue Verbindungen modificirt 
wird. Sch habe wenigflens immer einen Unterfchied 


gefunden, wenn ic) das Eifen aus dem Vitriol durch‘ 


gewöhnlichen ätzenden Salmiafgeift, oder durch fols 
chen, der mit der aͤtzenden Lauge aus der Kiefelfeuchs 
tigkeit gemacht ift, oder durch eine Auflöfung der 
kalkigten Schwefelleber in Eßig, oder durd) Kiefels 
feuchtigkeit, (obgleich hier die Sällung nicht ſchnell 
und ftarf ift,) oder durch gewoͤhnlichen Salmiakgeiſt 
faͤllte. 

Nimmt auch das Eiſen, wenn es durch fluͤchtige 
oder aͤtzende Laugenſalze niedergeſchlagen wird, eine 
blaue Farbe an; ſo iſt ſie doch nicht dauerhaft, wenn 
die Luft freyen Zutritt darzu hat, noch weniger, wenn 
die Gefäße weit find: mir ſcheint es daher eine we⸗ 
fentlihe Bedingung zur Haltbarkeit der blauen Farbe 


zu 
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zu fenn, daß dieflüchtigen Theile ganz ausgetrieben 
oder feft gemacht werden. Da die Eifenauflöfungen 
überhaupt fo unbeftändig find; fo ſcheint nicht nur 
das brennbare Wefen durch Vereinigung und Annie 
herung feiner brennbaren Theile einen großen Theil 
feiner Slüchtigfeit zu verlierenz fondern, indem es 
fih genauer an die Theilchen des Eifens ſchmiegt, die 
Unbeftändigfeit von diefem zu vermindern. Diefes | 
Austreiben oder Zeftmachen gefihieht aber durd) dag 
Derkalken, weil der Wafferfloff Davon geht, das brenns 
bare Wefen gehörig concentrirt wird, feine natürliche 
Fluͤchtigkeit verliert, und eine äßende Natur in Abs 
fiht auf das Eifen äußert. Die aͤtzende Eigenſchaft 
ſcheint mir durch alle Materien in verfchiedenen Dera 
haͤltniſſen verbreitet, und die Folge der ſtaͤrkſten Bere 
wandtſchaft unter den Beftandtheilen der Körper zu 
feyn. Das Verhaͤltniß zwiſchen brennbarem Weſen 

‚und Metall iſt, wie dad Verhaͤltniß zwiſchen Waffer 
und Salz; der uͤberfluͤßige Theil des brennbaren We⸗ 
ſens in den Metallen iſt gerade, wie das blos ange⸗ 
haͤufte Waſſer in den Salzkryſtallen. | 

Um gewiß zu werden, ob Salzgeift Durch Abzichen 
über Braunftein würklich alles brennbare Wefen vers 
liert, goß ich in eine, (den Fegelförmigen Bauch mit 
gerechnet,) 22 Zolle (piemontel.) hohe, und im Baua 
che etwas über 3 Zolle weite, Phiole auf 8 Loth reis 
nen Salmiaks, 24 Loth zerfloffenen Weinfteinfalzes, 
worin ich noch 6 Loth trockenen Weinfteinfalzes aufs 
| gelöft hatte; auf die Phiole fehte ich einen genau 
darauf paffenden tubulisten Helm, an welchem der 
ı Schnabel einen Winkel machte, und ſteckte diefen in 
Dee. 2. St. 8 K eine 
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eine etwa 5 Zolle hohe, und I Zoll weite Borlage 
foft bis auf den Boden; in diefer Vorlage war Salz⸗ 
fäure, mit deftillirtem Waffer verdünnt, und Gold; 
durch eine Röhre, wie ein Trichter, wurde das Wein⸗ 
fteinfalz in die Phiole gegoffen, alle Fugen genau vers 
leimt, an bie Vorlage eine Röhre mit Hahnen und 
Blafe angemacht, und unter die Phiolenun Feuerges 
geben; vorher war noch nichts übergegangen, 

In einer andern ähnlichen Geräthfchaft goß ich 
auf 8 Loth Salmiaf 24 Loth aͤtzender auge, und in 
einer dritten auf eben fo vielen Salmiak 24 Koth Kies 
felfeuchtigfeit; auch hier zeigte fich nichts, ehe Feuer 
‚gegeben wurde, aber die ätende Lauge erregte ein fo 
flarfes Aufbraufen, dag man Faum Zeit hatte, bie 
Gefäße zu verfchließen, 

In der Geräthfchaft mit Weinfteinfalz wurde, wie 
gewöhnlich, in der erften Zeit Luft entwickelt, und 
feßte fih trockenes Salz an: aber bald darauf fiel 
"die Blafe beynahe ganz zufammen ; nach Diefem Zeit⸗ 
Punkte nimmt das trockene Salz nicht mehr zu; fein 
Austreiben giebt den Dampfen mehr Kraft, obgleich" 
nachher die Hitze verftärft wird, daß das Waffer in 
Dünite aufgeht, und das Salz wieder auflöft; diefes 
lauft dann im fchlangenförmigen Streifen, mie ein 
Dehl, herunter; durch fortgefeßtes Abziehen wird zus 
letzt alles trocken, dunkel und braun. Aus der ganzen 
Geraͤthſchaft, fo wie aus der Vorlage, fteigt bey dem 
Erdinen nur wenig von dem Geruch eines flüchtigen 
Zaugenfalzes auf; in der Vorlage liegt ein ſchmutzig 
ar — zu Boden. 


Das 
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Das Gemenge aus Salmiak und äßender Lauge 
nimmt bald eine gelbe Farbe an, und, indem die Düns 
ſte durch die Fluͤßigkeit durchgehen, wird der leere 
Theil der Vorlage bald mit weißen Duͤnſten angefuͤllt, 
die ſich, ſobald man Feuer giebt, offenbaren; nachher 
blaͤht ſich die Materie ſehr ſtark auf, und die Luft 
wird ſchnell wieder verſchluckt. Die Fluͤßigkeit in 
ber Borlage war mit laugenhaften Dänften angefüllt, 
und obgleich der Salzgeift einen Theil derfelben zu L 
EMittelfalz gemacht hatte, flieg doch noch ein fehr ftars 
fer Dunft davon auf and die Feuchtigkeit erforderte 
fehr vieles Scheideweffer zu ihrer Sättigung; es 
zeigte fich Feine Spur, daß das Gold angegriffen wäs 
re, vielleicht weil die Salzfäure in der Vorlage zu 
ſchwach war. | 

Mit der Kiefelfeuchtigkeit ſchaͤumte der Salmiak 
ein wenig, noch che Feuer Darunter Fam: aber, fo 
wie diefes gegeben wurde, riß ſich die Luft mit vielem 
Ungeftüme los, und löfte einen großen Theil des Goldes » 
auf; bald wurde fie aber, wie gewöhnlich, verfchludt. 
Und da ich nun daB Feuer ſtaͤrker gab, fo erregten 

die in die Vorlage übergegangenen Dünfte ein merks _ 
liches Aufbraufen; ein Anzeigen, daß bie erfiern von 
Salzſaͤure, Die leßtern blos laugenhaft waren, 

Nun ließ ich in der gleichen Geraͤthſchaft 4 Loth, 
zeinen und abgefnifkertenKüchenfalzes, zerftößen, durch, 
die Röhre in dem Helme und einen Trichter nach und 
nad) in 11 Loth Vitrioloͤhl; denn ich finde eg, beſon⸗ 
ders, wenn der Trichter etwas hoch, 2 bis 3 Zolle 
hoch ifi, fo fiherer, als wenn ic) das Bitriolöhl auf 
Salz gieße. Die Dünfte brachen mit ſolchem Uns 

8.2: geſtuͤme 
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geſtuͤme los, daß, der Sorgfalt ungeachtet, womit ich 
alle Fugen verleimt hatte, doc) hier und da ein weifs 
fer Dampf durchgieng, ber doch durch einen Kütt 
ans Wachs und Zerpentin leicht zurückzuhalten war. 
Ich hielt nun fo lange mit dem Feuer an, bis der 
leere Theil der Vorlage mit weißen Dünften angefuͤllt 
war, in welcher übrigens das Gold mit einer fehr 
ſchwachen Salzfäure enthalten war. 

Bey dieſer Arbeit wird die Luft fehr fchnell und ; 
zu wiederholten malen verfchluckt, weil, fo oft Salz 
in das Vitriolöhl fallt, der Theil der Vorlage über 
der Flüßigkeit immer wieder leer wird; und dieſer 
leere Raum ift defto genauer abgefchnitten, je ftärfer 
und fchnelfer der Stoß von Dinften iſt; diefem laßt 
ſich nicht anders abhelfen, als daß man entweder mit 
einer Nadel ein Loch in den Stöpfel macht, oder daß 
man die Öemeinfchaft zwifchen der Vorlage und ber 
Röhre mit dem Hahn eräfnet, die nun in dem obern 
Theile einer in Waſſer gefenkten Glocke ſtehen muß. 

Die Fluͤßigkeit in der Borlage hatte eine fehr ſchoͤ⸗ 
ne Goldfarbe, und das Gold hatte beträchtlich abges 
nommen: aber die Auflöfung war nicht fo vollloms 
men, ald bey meiner Zerlegung bed Salmiaks durch 
Kalk und Kiefelfeuchtigfeit. Die Vitriolſaͤure iſt 
nemlid) mit dem brennbaren Theile, wenn er concena 
trirter tft, alsin den erwähnten Körpern, näher vers 
wandt ; alfo muß man hier immer auch die zugleich 
mit ‚erfolgende Entziehung v. Waſſers in Erwägung 
ziehen. 

Die Salzſaͤure verraͤth ſich oft außen an den Gläs 
fern, wen Seuchtigfeiten, die fie als Luft oder fonft 
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enthalten, find, durch eine rauchende Auswitterung. 
Diefe bemerkt man auch bey dieſen Berfuchen an den 
innen Waͤnden des leeren Theil der Vorlage; fie 
ſchmeckt fauer und ſalzig ‚ und iſt deſto weißer, und 
haͤngt deſto beſſer an, je ſparſamer die Feuchtigkeit 
iſt; auch nimmt man ſie zuweilen an der Muͤndung 
von Glaͤſern gewahr, worin man Salzgeiſt aufbe⸗ 
wahrt, wenn etwas von ſeinem ale durchdringen 
kann. | 
Das Gold loͤſt ſich alfo in einer Verbindung des 
äßenden flüchtigen Geiftes mit Salzfäure auf, wenn 
beyde in ihrer größten möglichen Stärke find. Ih 
Teite diefe Wuͤrkung vom Mangel des Waſſers in der 
leßtern ab, woraus fie mehr verftärkt und verfeinert, 
und ihrebrennbare Theilchen anders vertheilt werden. 
Jene Ausmwitterung aber feheint mir eben das mit 
den weißen Dünften zu feyn, welche die Salzfäure, 
fo oft fie mit der äußern Luft in Berührung kommt, 
von fih giebt; auch fie entfpringen aus dem Vers 
dünften eines Theils vom brennbaren Wefen: und fie 
find in Ruͤckſicht auf Salzſaͤure eben das, was Sal⸗ 
peterluft in Abſicht auf Salpeterſaͤure iſt; nur daß 
dieſe ſchon durch die Feuchtigkeit in der Luft wieder 
verdickt werden koͤnnen, jene aber mehr Feuchtigkeit 
darzu erfordern. Der Dunſt der Salzſaͤure iſt alſo 
mehr concentrirt, und haͤngt nicht ſo ſtark am Waſſer, 
aber eben daher deſto ſtaͤrker am brennbaren Weſen; 
alſo nicht durch Entziehung des brennbaren Weſens, 
ſondern durch ſtaͤrkere Concentration erlangt die Salz⸗ 
ſaͤure die Eigenſchaft, dad Gold aufzuloͤſen. 
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Bon der Anziehung zum Waſſer, wäh bey der 
Salpeterfäure ſtaͤrker ift, als bey der Salz» Vitriols 
und Pflänzenfäure, kann man, wie mir deucht, auch 
die Farbe ihrer Dünfte herleiten; fie find ein offens 
bares Anzeigen von der ftarfen Concentration des 
brennbaren Wefens, welches, fich zu entfernen, und 
die Feuchtigkeit in dem Dunftkreife begierig zu ergreis 
fen, ſucht. Nur wenn alles MWaffer zerftreuet ift, 
und alfo auch eine verhältmäßige Menge brennbas 
ven Mefens, nehmen die Metallfalfe eine rothe Far⸗ 
be an; das leßtere hatte nicht Zeit, ſich mit den 
feuerfeften Metalltheilchen zu verbinden und aͤtzend 
zu werden. | 

Der flüßige Zuftand des Senden Salmiakgeiſtes 
haͤngt alſo nicht blos von dem gebrauchten Waſſer ab; 
ſonſt haͤtte ich mit Weinſteinſalz, aͤtzender Lauge und 
Kieſelfeuchtigkeit nur ſehr weniges trockenes Salz erhal⸗ 
ten muͤſſen; vielmehr ſchreibe ich ihn dem Unterſchied 
der Wuͤrkung des aͤtzenden Weſens im ungeloͤſchten 
Kalke von der Wuͤrkung deſſelben Grundſtoffs im feuer⸗ 
beſtaͤndigen Laugenſalze auf das brennbare Weſen des 
Salmiaks zu; ſo daß, da der ungeloͤſchte Kalk dieſen 
Grundſtoff maͤchtiger veraͤndert, und mehr davon bey 
ſich behaͤlt, der Ueberſchuß in Geſellſchaft der ſauren 
Duͤnſte den Zuſtand und Charakter des brennbaren 
Weſens wieder annimmt, d. h. ſich wieder mit den 
ausgetriebenen Waſſertheilchen beladet, und indem 
er mit der Saͤure in Seife uͤbergeht, die Aufloͤſung 
in Waſſer erleichtert; ſolchergeſtalt laͤßt ſich auch leicht 
und ohne Widerſpruch die Wuͤrkung der Metallkalke 
auf den Salmial erklaͤren. 

Um 


E..3 1 


Um zu erfahren, ob drey Theile Kalk genug find, 
um zween Theile Salmiak zu zerlegen, vermifchteich 
36 Loth frifchen grod geftoßenen Kalle mit 24 Loth 
zart geriebenen Salmiaks, und brachte fie miteinans 
der fchnell in eine Retorte. veren Zufammenfügung 
mit der Communicationgröhre forgfältig verküttet 
wurde. Es fliegen nur wenige Bläschen in die mit 
dem Ballon zufammenhängende Vorlage, und biefe 
weit aus einander. Da ich feine Dünfte fih vers 
dicken fahe: fo gab ich nun Feuer unter das Sands 
bad: ale es warn genug war, Famen einige Tropfen; 
ald es immer heißer wurde, kamen fie fehneller auf 
einander; endlic) legte fich in der Vorlage an dem 
untern Halfe des Ballons ein Salz an, dasfenfrecht 
größer, zuleßt zwo Linien dick wurde, und wie ein 
Tropfſtein da hieng; auch lag der Boden voll Kleiner 
Stuͤcke davon. 

Die Retorte war geſchmolzen, wie ich ſchon aus 
der auf einmal fo ſchnell erfolgenden Eutwickelung 
von Dünften fchließen mußte; fonft, ı wenn ich die Ar⸗ 
beit in irrdenen Kolben mit) gläfernen Helmen oder 
auch in glafernen Kolben vornahm, und dieſe wähs 
render Arbeit Riſſe bekommen Hatten, erhielt ich eine 
Fluͤßigkeit. 

Um allen Einfluß des Waſſers zu verhäten, hieng 
ich geftoßenen lebendigen Kalk mitten in einer großen 
Glasglocke auf, die ich mit weißen Wachfe auf einen 
Heinen Teller angefüttet hatte. Dieſen machte ich 
durch eine Röhre mit einem Hahn an ber Luftpumpe 
feſt, um alle Luft auszuziehen, undnachher mitfiyee 
Luft aus zerfloffenem Weinſteinſalze, worauf id Dis. - 
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triolöhl goß, nachdem ich fie durch eine mit trockenem 
Meinfteinfalz angefüllte Röhre in eine Blafe hatte ge⸗ 
“hen laffen, anzufüllen. Eine mit Quedfilber anges 
füllte krumme Röhre belehrte mich, ob ich wieder 
neue fire Luft hineinlaffen mußte; ich hielt damit viel 
länger an, als, nach allen Umftänden zu fchließen, 
Hr. Bucquet; allein der Kalk war am Gewicht nicht 
ſehr verändert; die Oberfläche war nicht fo trocken, 
und der Xeller hatte einen Kleinen Eindrucd davon 
behalten, fo daß ich rathen würde, zu Ähnlichen Vers 
ſuchen einen Firniß darüber zu ziehen, wie ihn die 
Kupferftecher gebrauchen. Mit dem dritten Theile 
Salmiaks und einer hinreichenden Menge Waſſers 
deftillirt, gab er mir eben foldye Produkte, wie geftofs 
fener Kalk, den ich forgfältig in verfohloffenen Gläs 
‘fern aufbewahrt hatte; er würftegar nicht wie Kalk⸗ 
erde; die fire Luft bat alfo Feinen Einfluß auf diefe 
Zerlegung. 

Da inzwifchen Salmiafgeift, wenn er über Kalk, 
äßender Lauge oder Kiefelglas abgezogen wird, mit 
Maffer Feine Bewegung macht; fo kann man diefe 
Erfcheinungen nicht blos dem Mangel am Waſſer 
zufchreiben: fondern fie hängen wuͤrklich von der 
Wuͤrkung und Oegenwürfung der Beftandtheile ber 
Körper ab, die nach ihrer Auseinanderfeßung neue 
Produkte bilden. 

Aus allen diefen Bemerkungen folgt, daß die lau⸗ 
genhafte Luft eine Anhäaufung von gemeiner Luft, von 
fauren, brennbaren und flüchtig laugenhaften Theile 
hen, und von einem geringen — ſehr fein zer⸗ 
theilter ehe iſt. 

Von 
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Von feinem gänzlichen Mangel anungleichartigen 
Stoffen muß man die gänzliche Unthätigfeit des Kalks 
auf zufammengefeitte Körper ableiten, wenn er fi 
nicht mit einem andern einfachen Grundftoffe, BD, 
Waſſer, traͤnkt; daher ift das Waſſer bey diefer Zers 
legung des Salmials durchaus nöthig, was doch bey 
feuerfeftem Laugenfalze und Kreide nicht erfordert 
wird. Dastrocene flüchtige Laugenfalz gewinnt man 
aus der gleichen Menge Salmiaks in größerer Men⸗ 
ge, als das aͤtzende; es nimmt immer noch mehram 
Gewicht zu, je öfter e8 über fenerfeftem Laugenfalze 
abgezogen wird, da hingegen ber äßende Geift, wenn 
‚er über Kalk abgezogen wird, immer mehr abnimmt, 
Hoͤchſt concentrirter äßender Geift entzündet ſich fo 
wenig, als trockenes flüchtiges Laugenfalz, wenn es 
auch in Diinfte aufgelöft ift; wohl aber, wenn er mit 
einer hinreichenden Menge deftillirten Waſſers vers 
duͤnnt, und uͤberhaupt durch einen großen Raum vers 
breitet if. Die Entzündbarkeit hängt alfo wohl 
nicht von der Menge, fondern von dem Zuftande des 
brennbaren Weſens in den Körpern ab. 

Sollte ſich alfo wohl, nah Hra. Prieſtley, Bi 
brennbare Luft blos durch eine ausnehmende Con⸗ 
centration der brennbaren Theilchen, oder durch Vers 
bindung mit überflüßigen Waſſertheilchen in phlogi⸗ 
ſtiſirte, und die phlogiftifirte wiederum durch Mangel 
an Feuchtigkeit i in entzundbare verwandeln; fo famms 
let man wegen ber Berbindung des brennbaren Mes 
ſens aus entzündlichen Stoffen entzündbare Luft, weil 
in den Metallen die entzündlichen Theilchen hoͤchſt 
concentrist, und wie wahres brennbares Werfen find, 
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welches ſich aus zwo einander ganz entgegen geſetz⸗ 
ten Urſachen verändern läßt; und vielleicht läßt ſich 
eben wegen der ausnehmenden Concentration, und 
Slüchtigfeit, aus Salpeterfäure Feine brennbare Luft 
erhalten, und aus Erden und Salzen nur mephis 


tifche, weil in ihnen der brennbare Grundftoff immer 


mit Waffertheilchen beladen if. Daher theilen bey 
den Metallen die Dünfte, welche von der Zerlegung 
der Säuren auffteigen, ihrem brennbaren Wefen Ents 
zundbarfeit mit; bey Erden und Salzen tft diefer 
Waſſer duͤnſte eine zu große Menge. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß in diefen Lufts 
arten eine Zerlegung der Säuren vorgeht, ober daß 
wenigftens dieſe eben ſowohl zerlegt werden, als die 
Metalle. MWürklih, wenn man, indem auf das Zus 
gießen der Vitriolfäure von Eifen entzuͤndbare Luft 


auffteigt, fFeuerfeftes Laugenſalz beymiſcht; fo fteigt | 


nicht nur Feine ſolche Luft mehr auf, fondern aud) die 
bereitd vorhandene wird fehr fchnell wieder ver: 
ſchluckt. So hat alfo das Waſſer an ihrer Erzeus 
gung Theil, und fein Mangel fomwohl» als fein Ues 
berfluß, Tann ihe die Entzündbarkeit nehmen, fo 


Tann man vielleicht alfe mephitifche Luftaren ents 


zundbar machen, wenn man diejenigen, bie einen Mes 
berfluß an Wafler haben, mehr concentrirt, und hin⸗ 
gegen diejenigen, die ſchon zu ſehr concentrirt find, 
verdünnet; in den mephitifchen Luftarten löfcht das 
Licht plöglich und ganz aus: un fo in den mephia 
tifchen Dünften. | 


Sy n 


Eine fehr genaue Präfung hat mich belehrt, daR \ 


jede diefer Luftarten noch unverkenntliche Spuren der⸗ 
| jenigen 
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jenigen Saͤure behaͤlt, die zu ihrer Entwickelung ge⸗ 


dient hat, aber zugleich Verſchiedenheiten zeigt, die 
von den andern Materien abhängen. Ich habe dies 


ſes dadurch erfahren, daß ich deſtillirtes Waſſer, 
durch welches ich ſie gehen ließ, mit dieſen Luftarten 
ſaͤuerte, und feine Wuͤrkung auf Metallſalze erforſch⸗ 
te, unter welche ich auch die durch Saͤuren zerfreſſene 
Metalle zaͤhle. 

Viele Unachtſamkeiten, die man ſich bisher i in dies 
fer Art von Berfuhhen hat zu Schulden kommen lafs 
fen, hängen davon ab, daß die Mittel, diefe elaftie 
ſchen Fluͤßigkeiten zurück zu halten, nicht zureichend 
waren. Schon die gemeine Luft innerhalb ber Ges 
faͤße kann durch ihre Verduͤnnung an einer, und Ver⸗ 
dickung an einer andern Stelle, wenn man nicht ſorg⸗ 
faͤltige Ruͤckſicht darauf nimmt, eine Irrung in der 
Rechnung machen. Fluͤßigkeiten der Art, welche ohne 
alles Waſſer ſind, werden der, in den Gefaͤßen ent⸗ 
haltenen, gemeinen Luft die Feuchtigkeit nehmen, die 
ſie zum Athmen tauglich machen, und ſie ſo, bald 
mehr, bald weniger, weſentlich veraͤndern. Fuͤhren 
ſie aber ſchon an ſich ſolche feuchte Duͤnſte mit ſich, 
mit wie vielen kann ſich die Luft in dieſem verduͤnne⸗ 
ten Zuſtande beladen? was leiden ſie davon fuͤr Ver⸗ 
aͤnderungen? Sind die feuchten und trocknen von 
gleicher Natur? Muß nicht ſchon die Beruͤhrung des 
Waſſers, oder der Durchgang durch daſſelbe, Veraͤn⸗ 
derungen in ihnen machen? Wird nicht auch das 


Queckſilber, wenn man ſich ſeiner, ſtatt des Waſſers, 


zu dieſen Verſuchen bedient, verändert? 





Aus⸗ 


er er 
AuszügeausRoziers Beobachtungen. 

Aber die Phyſik, Naturhiſtorie und 
die Kuͤnſte. 





vn. 


de Morveau über das Verſchmelzen des 
Eifenerzes mit Steinkohlen von Mont: 
Cenis.* 


Mch bediente‘ mich zu meinem Verſuche eines ganz 
—8 einfachen cylindriſchen Schmelzoſens, der nur 
am Afchenloh eine Oefnung hatte, von 8 Zollen im 
Durchmeſſer, und 22 Zolle bis an den Aufſatz hoch ; 
er endigte fich mit einer Defnung von 2 Zollen. Sch 

nahm den Roft heraus, fchmierte Leim an den Rand, 
worauf er auffaß, ſetzte einen Baditein vor das 
Aſchenloch, und ließ nur eben fo viel Defnung, daß 
das Geblaͤſe hereingeführt werden konnte. 


Ich fülte nun 5 Stunden lang meinenDfennah 


und nach mit. gebrannten Steinkohlen, von welchen 
ich die erſtern am Schmiedefeuer angezündet hatte, 
an, und warf zu verfchiedenen malen Eıfenerz mit 
Ketten und Kalkftein hinein; ich erhielt mehrereötücke 
von Eifenfünig fo vollfommen, als man fie je mit 
Holzkohlen erhalten kann. 

Inzwiſchen zeigt doch die Geſtalt — Stuͤcke, 
daß die Scheidung des Metalls von den Schlacken 
nicht ganz vollkommen — iſt; das laͤßt ſich 

J aber 
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aber im Kleinen nie fo gut machen: zubem zeigt 
auch diefer Verſuch, daß die Hitze von dieſen Kohs 
Ten beynahe viermal langer dauert, als die Hitze von 
Holzkohlen, ob fie gleich nicht fo lebhaft ift, ald von 
rohen Steinkohlen. | 

Bey diefen Steinkohlen ift auch wuͤrklich das Bren⸗ 
nen oder Abſchwefeln ganz unnüßlich, weil fie Eeinen 
Schwefel enthalten, und doch dadurch beträchtlichen 
Verluſt leiden, Vielleicht wäre bloßed Trocknen 
hinlänglich, fie von der Feuchtigkeit zu befreyen, die 
ihren Gebrauch noch beſchwerlich macht. 


— — 
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Fraͤnklin's zwehter Brief uͤber die Kalte von 
dem Ausdünften. * 


, habe meine neuliche Verſuche mit Naphthe wies 
derholt; die Naphthe zeigte mit dem Wärmes 
meffer, der zu gleicher Zeit an freyer Luft hieng, den 
gleichen Grad der Wärme, nemlih.65 9, Somieid) 
die Kugel aus der Naphthe heranszog, und Diefezu 
verduͤnſten anfteng, fiel das Auedfilber um mehrere 
Grade; die Kugel wurde wieder bamit. befeuchtet, es 
* noch mehr; wir wiederholten dieſes oft, und lieſ⸗ 

en zugleich blaſen; das Queckſilber fiel zuletzt auf 
7° : fo wie es zum Gefrierpunkte kam, fieng die Ku⸗ 
gel an, ſich mit einer duͤnnen Eisrinde zu uͤberziehen, 
Die immer dicker, zuleßt Zoll dick wurde, und viele 
kleine Spießchen zeigte. So koͤnnte man einen Men⸗ 
ſchen in den heißen — zu Tode abkuͤhlen, 
wenn 
*) Rozier IL. c. p. 453- 357. 
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wenn man ihn in einen ſtarken Windzug ſtellte, und 
fleißig mit Naphthe befeuchtete. 

Die Morgenlaͤnder ſcheinen dieſes ſchon laͤngſt zu 
wiſſen; ſie haͤngen ihre Waſſerflaſchen in feuchtes 
wollenes Tuch eingewickelt an die Schattenſeite ihrer 
Kameele oder Wagen in die freye Luſt; ſo trocknen 
die Tuͤcher, und das Waſſer in den Flaſchen bleibt 
friſch. Auch haben fie nicht glaſirte irrdene Toͤpfe, 
welche das Waſſer nach und nach durchſchwitzen laſ— 
fen; dies erhalt ihre außere Fläche, der befländigen 
Ausdänftung ungeachtet, immer etwas feucht, und 
das Gefäß und das darin enthaltene Waffer frifch; 
auch fcheint es, daß die Seeleute einige Spur davon 
haben. Sch erinnere mich wenigftend eines Matros 
fen, der des Nachts bey einer Windftille feinen Zins 
ger von Zeit zu Zeit im Munde naß machte, und hera 
nach in die Luft hob, um, wie er fagte, zu entdecken, 
ob Bewegung in der Luft fey, und von welcher Seite 
ſie komme; denn von der Seite, auf welcher der Zins 
ger plötlich fühl würde, würde der Wind bald 


- . fommen. 


So faß ich im Bachmonat da es zu Phi⸗ 
ladelphia ſehr heiß war, und das Queckſilber im Waͤr⸗ 
memeſſer auf 100 ° ſtund, in meinem Zimmer, ohne 
Bewegung zu machen, blos im Hemde und langen leis _ 
nenen Unterhofen, bey ganz offenen Fenftern, als ein 
fehr lebhafter Wind mein Zimmer durchſtrich; der 
Schweiß lief mir über die Hände hinunter, und ich 
mußte mein Hemd fehr oft wechfeln; und dod) war 
mein Leib nie fo warın, als die Luft, und bie leblos 
fen Körper in der gleichen. aut; ; denn mein Pult, auf 
das 


_ 
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das ich mich jehnte ‚ und meine Heude kamen mir 
ausnehmend warm vor, wie wenn ich fie vor einem 


Feuer warmgemacht hätte, Sch vermuthe, ein tod⸗ 
ter Körper würde den Grad von Wärme, den die Luft 


"bat, angenommen haben: da hingegen ein lebendiger 


Körper durch den beftändigen Schweiß und durch 
das beftändige Verduͤnſten deffelben ſich frifcher ers 
halten hätte, Sollten nicht aus diefem Grunde uns 
fere Schnitter in Penfgloanien, wenn fie bey brens 
nender Sonnenhiße in freyeni Felde arbeiten, Dadurch, 
daß fie beſtaͤndig fchwißen, und fleißig von einem 
leichten und leicht verdunftenden Getränfe aus Waſ⸗ 
fer und Rum trinken, ohne große Ungelegenheit ara 
beiten, fobald aber der Schweiß aufhört, unterlies 


gen, und manchmal plößlich fterben, wenn fie nicht 


durd) dieſes Getraͤnk, oder warmen Punfch, oder ein 
Getränk aus Waffer, Honig und Eßig wieder in 
Schweiß kommen? Sollten nicht die Schwarzen des⸗ 
. wegen bie Hiße beffer ertragen Eönnen, als die Weifs 

‚fen, weil bey ihnen die Ausdänftung durch Haut und 
Zunge fchneller gefchieht, und fie alfo mehr abkühlt, 
da fie doch fonft wegen der Farbe ihrer Haut ems 
pfindlicher gegen die Wärme feyn follten, als die 
Weißen? Sie Fönnen hingegen die Winterfältenicht 


fo gut ertragen, und haben viel mehr Froſtbeulen; 


ſollte auch davon die Urſache darin liegen ? Sollte die 
Erde nicht wärmer werden, ald von brennender Son: 
nenhiße, wenn die beftändige Uusdünftung der Obers 
flähe, melde defto größer ift, je heißer die Sonne 
brennt, und fie abzufühlen dient, den Würkungen der 
heißen Sonnenſtrahlen — bis auf einen gewiſſen 

Punkt 


— 
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Punkt das Gleichgewicht hielte? Kommt es nicht 

daher, daß ſich Baume, wenn fie auch befländig von 
der Sonne befchienen werden, fo wie ihr Laub, fich im⸗ 
mer kühl, wenigftens weit Fühler anfühlen lift, als 
fie ohne dieſes thun würden? Kuͤhlt han fich nicht 
aus biefem Grunde ad, wenn man ſich bey der Hitze 
Mind macht, obgleic) die Luft, welche der Fächer nach 
dem Gefichte zu treibt, warm ift,da der Dunftfreis, 
der und umgiebt, fo viele Dünfte tn fi) hat, als er 
nur halten kann, alfo feine mehr aufnimmt, folglich 
das Ausdünften aufgehalten wird, bis wir die erfte 

Lage des Dunftkreifes verjagt, und eine frifchereXuft 

. an ihre Stelle gebracht haben, welche mehr davon 
in fich nehmen kann? 

Bey ſchmerzhaften Entzuͤndungen, oder wenn man 
ſich z. B. verbrannt hat, kann man ſich ſicherer und dau⸗ 
erhafter abkuͤhlen, wenn man die Tuͤcher, welche man 
auflegt, in Weingeiſt, als wenn man ſie in bloßes 
Waſſer taucht, weil das Waſſer, wenn es auch kalt 
darauf kommt, wenn es nicht ſchnell abduͤnſtet, bald 
warm wird. 

Sollte ſich wohl darin ein Unterſchied bey ſolchen 
Fluͤßigkeiten zeigen, welche Feuchtigkeit aus der Luft 
anziehen? | 

Gießt man Weingeift, Lavendelgeift, Rosmarin⸗ 
geiſt, ungariſches Waſſer u. dergl. in die hohle Hand, 
und blaͤſt ganz ſachte darein; fo fühlt man, bis alle 
geiſtige Xheilchen verdampft find, eine fehr merfliche 
Kälte in der Hand, Wir haben in heftigen einfeitis 
gen Kopffchmerzen fehr gute Würkung davon gefes 


ben; man brachte den — an die ſchmerzhafte 
Seite 


| 


ae | 161 
Seite des Kopfs; fo wie man blies, * ſi ch der 
Schmerz. 





X. | 
Krenger über Die Gegenwart der Euft in 
den Mineralien, mit Erfahrungen, melche be: 
meifen, daß einige Feine Saure 
| haben. * 


De diejenigen Kalkarten, welche Die fchönfte Kty⸗ 


ftallgeftalt haben, auch die meifte fefte Luft ents 
halten, glaubte ich. daraus fchließen zu Fönnen, daß 
mir Ralffpath noch einmal fo viel davon gab, als ge⸗ 
meiner Kalkſtein. Ich hatte einmalbey beyderley Vers . 
fuchen zerfloffenes feuerfeites Kaugenfalz in die Vors 
lage gegoffen; bey dem erftern ſchoß das Laugenſalz 
ganz in Kryſtallen an, bey dem letztern nicht; auch 
legte ih einmal bey beyderley Verfuchen, nachdem . 
die Wafferdünftg ausgetrieben waren, tubulirte Vor⸗ 


lagen an, und band ihre Defnung mit eingeweichter 


Blaſe zu; bey dem Kalkſpath wurde fie ganz aufges 


‚blafen : bey dem Kalkftein blieb fie well, 


1) Ich löfte diefe Laugenſalzkryſtallen in Waffer 
auf; das Waffer hatte etwas von den falfchlidy ſo⸗ 
genannten Sauerwaffern ; es löfte Eifen auf, wie die 
Golläpfel zeigten; mit Blutlauge offenbarte es fich 
nicht, weil es das Laugenſalz verhinderte: dies haͤtte 
aber doch gefchehen müffen, wenn das Eiſen nur ver⸗ 
möge einer Säure aufgeloſt geweſen wäre. 

Chem. Anz.al. 1734. B. 2.St. 8. 8 3) 
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2) Aus ber Dueckfilberauflöfung ſchlug dieſes Waſ⸗ 
ſer vielen Satz nieder. 

3) Auf einen andern Theil dieſer Kryſtallen ; in ei⸗ 
ner tubulirten Glasretorte goß ich Vitriolſaͤure, und 
ſammelte die aufſteigenden Duͤnſte in einem kleinen 
Kolben, den ich vor zelegt hatte; ich erhielt nur we— 
nige, nicht faure, Feuchtigkeit; allein, indem biefe 
Dünfte in der Vorlage fehwebten, bemerkte ich den 
Geſchmack und Geruch, den man fühlt, fo oft man 
eine Erde oder ein Laugenfalz mit Säure fättigt. 

Nun nabın ich Flußſpath von Torneo, der ohne Zu⸗ 
ſatz im Feuer floß; ich zerftieß ihn in Heine Stücen, 
um das Zerfnijiern im Feuer zu verhüten, und gab 
ihm in einer Netorte, nachdem ich die Vorlage daran 
gebracht hatte, im Neverberirofen ftuffenweife ein fols 
ches Teuer, daß die Retorte glühte, Nach dem Era 
Zalten der Gefüge fand ich nichts Flüßiges in der 
Vorlage; nur nahm ich einen brenzlichten Geruch 
wahr, und das Laugenfalz, das ich in die Vorlage 
gethan hatte, war, wie in ben vorhergehenden Verfus 
hen, angeſchoſſen; in dem Gewölbe der Retorte war 
eimas weniged, was Salz zu ſeyn fhien, ed aber 
nicht würflich war; alles war auf dem Boden gleiche 
fam zufammengefchmolzen, und die grüne Farbe ers 
blaßt. Sch fließ dieſes Klein, und goß auf einen Theil 
Vitrriolſaͤure, welche außerordentliche Dünfte daraus 
zu entwickeln fchien.. 12 Loth davon brachte ih, 
nachdem ich fie mit 16 Loth ſehr reinen feuerfeften 
Laugenſalzes unter einander gemengt hatte, in einen , 
Xiegel; ich erhielt Daraus ein halb undurchfichtiges 
mürbes Glas, dad ich in Waſſer aufloͤſſe. Sch feihte 

‚die 


ee 0 1 


die Aufloͤſung Durch; fie Bampfte ſchwer ab, und gab 
kein deutliches Salz, fondern einen laugenhaften, 
gleich ſam ſchleimigten, Körper. Ich brachte ihn in ein 
ne tubulirte Ölssretorte, und goß, nachdem ich fie 
in das Sandbad gefeßt hatte, Vitriolſaͤure auf; es 
zeigte ſich fogleich ein kleines Aufwallen; ich vers 
ftärfte die Hitze: es kamen Dünfte zum Vorſchein, 
die aber bald nachließen. Nach geendigter Arbeitfand _ 
ich in der Vorlage brenzlichtes, nicht faures, Waſſer. 

Sch wiederholte ben Verfuch mit rohem Flußſpath 
in einer irrdenen, wohl verfütteten, Netorte; es 
ſchmolz alles ziemlich wohl zufammen, und gab, als 
ic) es auslaugte, eine Art von Siefelfeuchtigkeit, aber 
weiter nichts, | 
Ernndlich deſtillirte ih 12 Loth Flußſpath mit 8 Loth 
Vitrioloͤhl bey flarkem Feuer; ich fahe etwas mils 
chigtes übergehen, das, wie ich nach dem Eröfnen 
der Gefäße fond, fehr fauer war, und ſtark nach 
Schwefelſaͤure roch; ich verdbünnte ed mit Waſſer; 
ein Theil ftel ald ein ſchuppichter Staub zu Boden. 
Ich goß feuerfeftes Laugenfalz Darauf: es wurde nur 
ein wenig ſiedend; nad) 8 Tagen feihte ich es durch, 


und erhielt nach dem Abdampfen unvollfommene Kıya 7 


ftallen von vitriolifhem Weinftein, die jedoch aus 
der Quecjilberauflöfung einen weißen Sat nieder⸗ 
ſchlugen. Sc) trocknete ihn gelinde, und brachte ihn 
‚in ein Sublimirfeuer; ein Theil davon flieg würflich 
als eine grauliche Rinde in die Höhe. Sch Fochte fie 
mit feuerfeftem Laugenſalze in deſtillirtem Waffer; 
/ ich feihte es durch, erhielt aber nach dem Abdampfen 
Fein Sploifches Fieberfalz, fondern nur etwas zeis 
nern, ald das erflemal, vitrioliſchen Weinflein, 

| wor Ich 
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a. 


Ich brachte weißes Bleyerz von Schepan, (Tſchie⸗ 


pyau?) dem nieberbritannifchen ziemlich ähnlich, era 
flogen, zu 8 Loth, mit gleich vielem ziemlich) reinem 
feuerfeften Laugenfalze In eine Retorte, und gab, 
nachdem ich die Vorlage angefüttet hatte, nad) und 
nach ein ftarfes Feuer; nad) dem Erkalten und Eroͤf⸗ 
nen der Gefäße fand ich etwas MWaffer in der Vor⸗ 
lage, und das, was zurücblieb, oben zu gelbem Glas 
fe, unten zu Bley geſchmolzen. Sch lüfte das Glas 
in Waffer auf, und goß nad) und nad) Queckſilber⸗ 
auflöfung darauf; e8 ftel ein weißlicher Sat nieder; 


ich brachte ihn in ein Sublimirfeuer: es fiieg nichts 


auf, als Staub, der fich durdy Reiben in Quecks 
eg verwandelte. Einen andern Theil bampfte ich 


; ich fand nichts, als feuerfeftes Laugenfalz mit 
* Theilen von Bleykalk, ohne alle ug von 


Kochſalz. 
Auf 8 andere Lothe dieſes Erzes goß ich in einer 


andern Retorte 2 Loth Vitrioloͤhl, und legte eine 


Vorlage an, in welche ich 1 Loth ſehr trocknes Sal⸗ 
miakſalz mit 4 Loth deſtillirten Waſſers gethan hatte, 


Das Feuer wurde zuletzt ſo ſtark, daß die Retorte 


gluͤhte; die Tropfen, die in die Vorlage uͤbergiengen, 
machten ein ſtarkes Geraͤuſch, und nach geendigter 
Arbeit hatte ich in derſelben Salzkryſtallen und eine 


Feuchtigkeit. Ich goß die Haͤlfte davon in einen 


irrdenen Kolben, den ich mit einem Helm in den Ofen 


ſetzte; ich erhielt nichts, als ein wenig reines fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz, und an den Seiten des Kolben ein 


‚Salz, dad mir Glauberiſcher Salmiaf zu feyn fchien. 
Die andere ER ließ ich mit einigen fehr fchönen 


Sodas ; 


— 
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Sodakryſtallen Eochen, und erhielt nach dem Abdams 
pfen wahres Glauberfalz. 

Das weiße Bleyerz ift alfo Bleykalk ohne Salz⸗ 
ſaͤure: aber es enthält viele fefte Luft, faft 3 dem 
Umfange nach; wenigftens gaben 12 Loth dason ges 
nug, um 4 Loth zerfloffenen Weinfteinfalges, die ih 
in Die Vorlage gethan hatte, anfchießen zu machen. 

Eben diefe Berfuche habe ih mit dem gleichen Erz 
folge, nur daß fie nicht fo viele Fefte Luft gaben, als 
weißes Bleyerz und Kalkſpath, an weißen Eifenfpath 
von Eisleben, und an Eifenerziryftallen von Benkfort 
und Elba angeftellt; auch habe ich durch hinreichende 
Verſuche erfannt, daß man im Hornerze ohne Grund 
Salzſaͤure annimmt. 

Den mürben und brenzlichten Ruckſtand vom 
Slußipath von Torneo und von der Bitriolfäure habe 
ic) Elein geftoßen, mit deftillirtem Waffer gekocht und 
durchgeſeiht. Sch erhielt ein ſaͤuerliches Waſſer, das 
nach dem Abdampfen einen Salzklumpen zuruͤckließ; 
ich glühte ihn in einem Tiegel aus, löfte ihn wieder 
auf, und erhielt nach dem Durchfeihen und Abdams 
pfen ſchoͤnes wahres Bitterſalz; was fich nicht außs 
löfte, fäyien mir unreine Alaunerde zu fegn. 


XI. 


Art, den engliſ chenGoldlak zu gebrauchen, um 
den Glanz des Meßinggeſchirrs zu erhal⸗ 
‚ten, und feine Farbe zu erhöhen, * 


Men loͤſt 4 Loth auserleſenen, ſehr reinen Gummi⸗ 
I laf 


3 
* Rozier l. c. T. III. 1774. 4. Janv. ©. 622.66. 
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lak von der beſten Sorte auf dem Sandbade bey ganz 
gemäßigter Wärme in 24 Loth Weingeift auf; man 
löft zu gleicher Zeit ı Loth Dradyenblut in Körnern 
in der gleichen Menge Weingeift auf; man gießt beys 
de Auflöfungen unter einander, und läßt nun bey 
ganz gelinder Wärme, und unter von Zeit zu Zeit wies 
derholten Umrühren 3 Gran Gilbwurz 12 Stunden 
lang darin liegen, dann ruhig ftehen; nun feiht man 
ihn durch Löfchpapier, und bewahrt ihn in einer recht 
wohl zugeftopften Flafhe auf. Soll der Firniß blaß 
feyn, und die Farbe des Meßings nicht ändern; fo 
laßt man die Gilbwurz aus: ſoll er ſtaͤrker gefärbt 
feyn; fo fegt man mehr davon zu. 

"Safran mit Wachholderharz giebt eine eyergelbe, 
weder reine noch angenehme, Farbe; lange Gilbwurz 
eine falſche; Körner von Aoignon mit Wachholder: 
harz eitte grünlichte, Santel eine zu rothe; Saflor 
eine ungleihe; Rukn eine fchielende; mit einem 
Morte, alle eine ſchlechtere Farbe, als die angegebes 
ne Borfchrift. 


— ⸗⸗ 


—XII 
Bemerkung tiber eine Korallentinftur. * 


Mear nehme eine glaſirte irrdene Schuͤſſel mit ei⸗ 

ner Schnauze; man ſetze fie auf gluͤhende Koh⸗ 
len; man werfe ı Pfund des fchönften Sungferns, 
wachfes und eben fo viele zerftoßene oder auch ganze 
rothe Korallen darein, rühre alles mit einer hölgernen 
Spatel um, bis die Korallen ganz entfärbt find; dann. 
| werfe 
" w Rokler l, c, Janv. &, 46. 47. 
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werfe man noch 2 Loth weißer auserlefener Manna 
darein, und rühre noch) 2 oder 3 Minuten um. Nun 
nehme man die Schüffel vom Feuer, und gieße Des 
hutſam nach und nad) tropfenmweife ein Quartier 
Waſſers darauf: bemerkt man bey dem dritten und 
vierten Tropfen Fein Geraͤuſch mehr; fo kann man 
getroſt vollends alles zugießen, Run laffe man ale 
les Falt werden, daß das Wachs gefteht, und oben 
ſchwimmt, mache ein Loch) an das Wachs zunächfi an 
der Schnauze, und gieße nun das Fluͤßige ſachte ab; 
fo bat man eine Flare, geruch : und geichmacklofe, und, 
beynabe wie altcantifcher Wein, dunkelrothe Tinftur. 

Ich gebe 2 Loͤffel voll davon mit ı Löffel voll ei⸗ 
nes angenehmen, 3. B. Frauenhaar: oder Eibiſch⸗ 
Saftes alle 2 Stunden in Blutflüffen, welche in wen 
nigen Tagen davon aufhören. 

Lange erhält ſich übrigens dieſe Tinktur nicht, wenn 
> man fi) nicht bey ihrer Bereitung beitilirten Waſſers 
bedient hat, oder fie in Flafchen mit engem Halfe vers 
wahrt, und, um fie gegen Die Berührung der Luft zu 
ſchuͤtzen, ein wenig Oehl darauf gießt. | 


XII. 

Deyeux über die Korallentinktur, * 
cs dampfte 1) 8 Loth der auf die oben angezeigte 
Art bereiteten Korallentinftur ab, bis fie gang 
trocden war; fie war nun ſchwarz, und ſchmeckte 
nach angebranntem Honig. Durch die Deſtillation in 
einer Glasretorte erhielt ich Waſſer, Oehl und Saͤure 
84 daraus, 

* Rozier 1. e. Avr. ©, 274:27& 
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daraus, die insgeſammt eben ſo rochen, als wenn 
man Manna, Zucker oder Honig deſtillirt; in der 
Retorte blieb eine ſehr leichte Kohle zuruͤck. 

Ich verfertigte 2) die Tinktur nach der gleichen 
Vorſchrift, nur ließ ich die Manna aus; die Koral⸗ 
len wurden zwar entfärbt: allein das Waffer nahm 
durchaus Feine Farbe an, und ließ nad) dem Abdam⸗ 
pfen nur fehr wenig zurück, 

Ich ſchmolz 3) Wachs und Manna in dem anges 
gebenen Verhältniffe zufammen, ohne Korallen zuzus 
feßen, und gop Waffer auf, und, nachdem das Wachs 
geftanden war, die Flüßigkeir ab; fie mar dunfels 
roth, wieder Verfaffer feine Korallentinktur befchreibt. 


Ich dampfte 8 Loth davon ab, bis fie ganz trocken 


waren, und erhielt ähnliche Produkte, wie im erften 
Verſuche. 

Es ſcheint alſo wohl erwieſen, die Farbe dieſer 
Tinktur kommt nur von der Manna; warum entfaͤr⸗ 
ben ſich aber die Korallen? Warum giebt die Manna 
eine Dunkle Farbe, wenn man auch die weißeften 
Stüce darzu auslufl? 

Die Korallen haben zweyerley Theile von fehr vers 
ſchiedenen Eigenfchaften: eine Kalkerde und ein 


häutiges Wefen, das diefer Erde zum Kütt dient, 


und bey der Deftillation flüchtiges Laugenſalz giebt; 
von dieſem hängt die Farbe ber Korallen ab: er wird 
aber leicht Dusch eine Hitze zerſtoͤrt, welche über die 
Hite des Fochenden Waflers geht. Nun fommt er 
hier in kochendes Wachs, das heißer ift, als Fochens 


des Waſſer; er wird alfo zerfiöit, und die Erde zeigt 


fi) nun in ihrer gewöhnlichen weißen Farbe, 
Eben 


- 
> 
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Eben diefe Hitze des Fochenden Wachſes färbt die 
Manna ſchwarz; kaum hat man ein Stüäd Manna 
in fließendes Wachs eingetaucht, fo wird es geld; 
gießt man nun Waſſer auf, jo löft es fich darin auf, 
und theilt ihm eine dunklere oder hellere Farbe mit, 
je nachdem es mehr oder weniger angebrannt iſt. 
Bon der Manna kommen alfo auch die Heilskräfte 
Diefer Tinktur, wenn fie anders welche hat. 








XIV. 


Beaume über einen Fall, der fich wegen 
ungefunder Euft (möffette) den 2. Weine 
monate 1773. $u paris ereignet 

bat. ;* 


Xu betrachte das Feuer 1) als rein, ohne daß es 
einen Beftandtheil der Körper ausmacht, und 2). 
im Zuftande der Verbindung, als einen Beſtandtheil 
vieler Koͤrper. Seine erſte Verbindung machen die 
oͤhligten Körper aus, welche, fo wie alle verbrenns 
liche Stoffe in der Natur, in den lebendigen Wefen ges 
bildet werden, Mird der brennbare Srundftoff zera 
ftört, fo fleigt ein Dunft auf, der unter den gleichen 
Umſtaͤnden fehr gefährliche Wirkungen auf den thies 
riſchen Koͤrper aͤußert; bald iſt er unſichtbar, bald 
zeigt er ſich als ein Nebel; er iſt nicht entzuͤndbar, 
ſondern loͤſcht vielmehr, je nachdem die Luft mehr 
oder weniger damit beladen iſt, ſchneller oder langfas 
mer Feuer und Licht aus. Eben diefer Dunft wuͤrkt 

| 5 auf 
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auf das Gehirn, fehläfert ein, hält den Odem auf, 
und toͤdtet foger, oft fehr ſchnell. Man hat ihm, in 
Beziehung auf die Umflände, unter welchen er ſich 
zeigt, verfchiebene Namen, ala: Moffetten, wildes 
Gas, brennbares Weſen in Dinfte aufgelöft, fire 
Luft, gegeben. 

Ich will hier nur noch erinnern, daß auch der 
Dampf von Kohlen, wenn fie in einem verfchloffenen 
Zimmer brennen, und von Schwefelleber, wenn Saͤu⸗ 
re darauf gegoffen wird, das Licht auslöfcht. 

In einem Kleinen Zimmer, 6 Schuhe im Quadrat, 
und 6 Schuhe hoch, worin ich gemeiniglich, vermits 
telft einer Pfanne, die ich in die Mitte fielle, meine 
Pflanzen trockne, ftellte ich eine Pfanne mit Becker⸗ 
fohlen, und ſchloß die Thüre zu, Einen Augenblick 
darauf machte ich die Thüre ein wenig auf, und hielt 
eine brennende Kerze, einen brennenden Tocht, der in 
Weingeiſt lag, und brennenden Kampfer bevor; alle 

löfchten fehr fehrell aus. Auch habe ich bemerkt, daß 
der Dunft, der von der Schwefelleber auffteigt, wenn 
man auf eine beträchtliche Menge davon (200 Pf.) 
Säure gießt, die Bleyfarbe, womit das Holz -anges 
ftrichen war, ſchiefergrau machte. Cinmal, da ich 
die Mifchung mit einem Stabe umrährte, fieng ich 
en ſchwer zu athmen: und ob ih mich nun gleich 
entfernte; fiel ih doch in eine Ohnmacht, welche 2 
Minuten lang dauerte, Ku 

Schon vor den Hru. Teguillier, denen bad Haus 
und Keller nun zugehört, worin das Unglück gefcher 
hen ift, hatte fich der vormalige Beſitzer des Hauſes 
beklagt, man Fünnte zu gewiſſen Zeiten nur eine Vier⸗ 

| | telftunde 
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telſtunde lang in dem zweyten Keller bleiben; ge⸗ 
woͤhnliche Kerzen konnte man nicht brennend darin 
erhalten; auch große Fackeln brannten nur dunkel, 
und loͤſchten doch nach einiger Zeit aus. Leute, die 
nothwendig darin arbeiten mußten, waren gleichſam 
berauſcht, und mußten davon gehen. Noch waren 
in dieſem zweyten Keller ungefaͤhr ſeit einem Monate 
8 große Stuͤcke von Terpentineſſenz, die ſehr ſtark 
rochen, mehrere große Flaſchen mit Vitrioloͤhl, und 
ungefähr ein Dutzend Faͤßchen mit Lorbeerenoͤhl. 

Den 28. Weinmon. 1773. giengen Vormittags um 
21 Uhr Hr. Keguillier, der Sohn und ein unge ohne 
Licht, weil es nicht brennen Fonnte, in dieſen zweyten 
Keller. Faft zu gleicher Zeit waren beyde betäubt, 
und ungeführ nad) 15 Secunben fuchten fie wieder 
heraus zu fommen: allein in ber Betäubung und 
Schwäche, bey dem wanfenden Gange, noch dazu an 
einem dunfeln Orte, Fonnten fie die Treppe nicht ſchnell 
genug erreichen ; der Junge verirrte ſich, und kam 
unter die Treppe; Hr. L. aber fiel unten an der Treps 
pe nieder, ob er glei nur 12 Ötuffen zu fleigen 
hatte, ſo war es ihm doch unmöglich, weiter zu Fonts 
men; noch 2 Minuten ungefähr blieb er bey fih: er 
rief um Hülfe, aber ſchwach und zitternd,, der Juns 
ge hingegen mit einer lauten fürchterlichen Stimme, 
Er that wieder einige Schritte, fiel aber, flatt die 
Xreppe zu erreichen, zuruͤck zwifchen 2 Faͤſſer mit 
Zerpentineffenz, wo er erſtickte. Damals hörte Hr. 
2, ein fehr ftarfes Geraͤuſch, als wenn eine Rolle 
ſtark umgedreht würde: aber bald folgte eine ſchreck⸗ 
liche Stils Hr. L. bezeugte, er habe weher Schwers 
zen 
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zen noch Angft, und in dem Augenblicke, ba er fein 
Bewußtſeyn verlor, die angenehmfte ern ges 
babt.. 

Erſt bey dem Mittagseffen vermißte man fie, und 
der Keller war gerade ber Ort, wo man fie zuleßt 
ſuchte. Einer der Brüder ah fchnell in den erften 
Keller, nähert fich der Treppe zum zweyten, ruft„und 
befommt Feine Antwort, laurt, glaubt ein Röcheln zu 
hören, gebt die Stuffen ohne Licht hinunter, und tappt 
endlich im Zinftern nad) feinem Bruder, der fo eben 
in leßten Zügen lag. Er ruft um Hülfe; man bringt 
den jungen Menfchen, der noch einige Zeichen bes Les 


bens von fih gab, fogleich hinweg; ein anderer 


Menſch fucht mit offenbarer Gefahr, greift allenthals 
ben nad) dem ungen herum, findet ihn nicht, wohl 


aber auf dem Boden den Hund, der mit in den Kels 


Yer gegangen war, todt; ein anderer findet ihn end⸗ 
lich, aber todt und ganz Falt, im Gefichte roth, und 
nicht entftellt, mit halb offenem Munde, und in einer 
Lage, ald wenn er fo eben wieder aufftehen wollte, 
Hr. % hingegen hatte das Geficht nach der Erde ges 
ehrt, und den Kopf auf dem Arme liegen; Mund, 
Naſe und Wangen waren vol ſchwarzen Schaums, 
das Geſicht blaf und entftellt, und dieZähne geſchloſ⸗ 
ſen; ſo wie er Luft ſchoͤpfte, hob fi die Bruft, und 
das Nöcheln hörte auf: aber der Odem war beynahe 
unmerklich und fchwer, ber Abderfchlag Elein und eng. 
Man legte ihn zu Bette, er befam einen Kleinen 
Schauer; man gab ihm einige Tropfen vom Paracel⸗ 


ſiſchen Lilium in Wein, einen Augenbli darauf auf 


— 7Gr. Brechweinſtein in Waſſer; endlich einen 
ſchweiß⸗ 
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ſchweißtreibenden, geiſtigen, Brechen erregenden 
Trank, immer noch wegen der geſchloſſenen Zaͤhne, 
nur mit vieler Muͤhe. Dean ließ ihm zur Ader: e 
wollte lange Fein Blut kommen; ed roch nach Ters 
pentineſſenz; man legte Blafenpflafter auf die Schen« 
kel. Vier Stunden verfloffen, ehe alles dieſes nur im 
mindeften wuͤrkte; erſt da fieng er an die Augen zu 
oͤfnen, fchloß fie aber fogleich wieder zu. Nach 5 Uhr 
Abends erwachte er erſt gänzlich aus feinem 
Schlummer. 

Man gab ihm, — er ſich von ſelbſt erbros 
hen hatte, mit gutem Erfolg ein Kliſtier; nach eini⸗ 
gen Tagen war er wieder ganz hergeſtellt. : 

Den andern Morgen gieng ich felbft in den Keller, 
fo weit man ohne Gefahr gehen konnte; ich hielt ein 
Licht Hinz es löfchte auf der Stelle aus; felbft auf 
den oberften Stuffen der Treppe brannte ed nur dun⸗ 
tel. An diefen beyden Tagen fund das Quecfilber 
im Wetterglafe auf 27° 8°; zween Zage fpäter flieg 
ed auf 28° 2°; in Zeit von 5 Bis 6 Stunden war 

die unreine Luft ausgeleert. Saft um die gleiche Zeit 
ereignete fich ein ähnliches Unglücl in ber Nachbars 
ſchaft diefes Haufes. 

Die Gegend von Paris ift überfläßig mit brenn⸗ 
barer Materie durchdrungen. Die Höhlen, wo die 
Luft nicht bie Freyheit hat, ſich zu erneuern, füllen 
fi) daher leicht mit unreiner Luft an. Man kann 
fie durch eine unendliche Menge von Mitteln hervors 
bringen, fobald man verbrennliche Körper, oder fols 
he, die in einem gemwiffen Zuftande brennbares We⸗ 
fen enthalten, würfen läßt, Die Salze enthalten viel 
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won diefem ; verbindet man fie unter einander, fo laſ⸗ 
fen fie einen Theil davon fahren, ber dann eine folche 
Luft macht. So löfcht audy die Luft in einem leeren 
Faſſe innerhalb eines Monats ein Licht aus, und koͤd⸗ 
tet Thiere. 

Sch habe noch etwas bey vielen, voriemlid aber 
bey weißen, Körpern bemerft, das man bieher ziehen 
kann. Kreide, Thon, wohl ausgefüßter ſchweißtrei⸗ 
bender Spiesglaskalk, geftoßener verfüßter Sublimat, 
weißer Präcipitat u. dergl. verändern im recht gut 
verſchloſſenen Glaͤſern nach einiger Zeit ihre Farbe; 
blos erdhafte Körper werden auf ber Oberfläche gelbs 
Licht, metallifche ſchwaͤrzlicht; die Luft aber, die in 
dem leeren Theile diefer Glaͤſer ift, loͤſcht ein Licht 
aus: dies gefchieht aber nicht, wenn die Gläfer ganz 
Yeer, oder nur alasartige Erden darin find. 

Sobald überhaupt das brennbare Wefen Luft und 
Waſſer verliert, und zu Dunft wird; fo giebt ed eine 
Materie, die immer in dem gleichen Zuftande ifl, und 
den thierifchen Körper zum Theil oder ganz Ändert, 
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XV. 


Parmentier chemiſche — — der 
Pfifferlinge (Champignons), * 


Sch habe meine Verſuche mit zwo Arten dieſer 
a Schwaͤmme angeſtellt; mit dem Ehegürtel (fun- 
gus campeftris vulgatiflimus), und einer andern am 
Fuße der Bäume wachſenden Art (lungi eodem pe- 
diculo pernicioßi), und fie immer vorher von dem 

Theile 
* Rozier l. c, Mars ©, 293 :208. 


u am 
Theile des Stiels, der die Erde — ohne ſie zu 
waſchen, rein gemacht. | 
Ich deftilliete 1 Pf. der erftern im Marienbade, 
ohne Waller dazu zu gießen; „ed giengen 20 Loth 
einer Klaren Feuchtigkeit über, welche ohne Farbe und 
Geſchmack war, aber ftark nach dem Schwamme roch; 
mit noch einmal fo vielem Veilchenſyrup vermengt, 
fpielte fie mehr in das Grüne, als wenn ich den Sys 
zup mit bloßem Waſſer verdünnt hätte; auf Zugief> 
fen von Säuren verlor fie an ihrem Geruch, ‘fo wie 
ich immer mehr Davon zugoß, da ihn hingegen ein, 
auf ähnliche Art aus dem Schierling bereitetes, Wafs 
fer davon ganz verlor; von feuerfeſtem Langenfalze 
wurbe er ftärfer ; an freger Luft vergieng er; die Slüfs 
figfeit wurde trübe, und ließ in weniger ald 8 Tagen 
kleine Flocken fallen, 

Das Waſſer, das ich eben fo von den ſchaͤdlichen 
Schwaͤmmen abgezogen hatte, erhiet fih in allem 
eben fo. | 

Mas von — nach dieſer erſten Deſtillation 
zuruͤckblieb, deſtillirte ich nun in bloßem Feuer in irr⸗ 
denen Retorten; von beyden erhielt ich vollkommen 
die gleichen Produkte. Die erſte Fluͤßigkeit, welche 
uͤbergieng, war etwas gefaͤrbtes Waſſer, das weder im 
Veilchenſafte noch imkakmusaufguffe eine Veraͤnderung 
der Farbe hervorbrachte. Auf dieſe kam eine ſtaͤrker 
gefaͤrbte und offenbar laugenhafte Feuchtigkeit. Nun 
gab ich ein ſehr ſtarkes Feuer; es gieng eine dickere 
und ſtaͤrker gefaͤrbte Feuchtigkeit uͤber, welche ein 
Salz von der Natur des Salmiaks, mit einem Ue⸗ 
bergewichte von flüchtigem Laugenſalze, und ein we⸗ 
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nig nad) Hirſchhornohl riechendes Oehl enthielt. In 
der Retorte blieben Iz Quent. Kohlen zuruͤck, welche 
in offenem Feuer 20 Gran einer fehr ſcharfen Afche 
gaben, aus der ich mit kochendem deftillirtem Wafs 
fer halb fo vieles Laugenſalz auszog. 

Nun ftampfte ich ı Pf. der guten Schwämme in 
einem marmornen Mörfer zu einem Zeige, und brachs 
te diefen in einem Sacke von dichter Keinewand unter 
die Preſſe. Ich erhielt einen trüben, braunrörhlichten 
Saft, der ftarf nach den Schwaͤmmen roch, fonft aber 
einen faden, doch nicht unangenehmen, Geſchmack 
hatte, Eben fo verhielt fi) auch der auf gleiche Art 
aus den ſchaͤdlichen Schwaͤmmen ausgepreßte Saft, 
Beyde wurden über dem Feuer etwas Fler, und über 
einem ganz [wachen Feuer fo weit abgedampft, bis 
fie gänzlich trocfen find, zu einem braunen falzigen 
Eytract, das an ber Luft fehr bald feucht wird; fih 
ſelbſt überlaffen werden beyde an der Luft teübe und 
faul. Dies ift auch der Fall bey den Schwämmen 
felbft, defto eher, je weicher und mäßrigter fie find, 

Ich ſchnitt die guten Schwaͤmme in Stücden, um 
fie zu trocknen; fie verloren dabey F am Gewicht. 
Ich goß über 2 Loth diefer getrocfneten Schwaͤmme 
achtmal fo viel gereinigten Weingeift, und ließ ihm 
bey gelinder Wärme einige Zeit lang darüber fiehen; 
er nahm einige Farbe davon an, und wurde mit Waf: 
fer einwenig weiß. Als ic) den Weingeift abdampfs 
te, erhielt ich nur fehr wenig Harz, das gar nicht 
ſcharf ſchmeckte. Auch das Waffer, das ich mit 2 
Loth diefer getrockneten Schwaͤmme gekocht hatte, 


zeigte nichts Beſonderes. 2 
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Getrocknet ziehen die guten Schwämme leicht 
Feuchtigkeit aus der Luft an fich, und werden weich; 
durch Kochen in Woffer erhielten fie ihre erfie Ges 
ſtalt nicht wieder, fondern wurden nur weich und zu⸗ 
fammengerungelt,. Sn der Auflöfung des Eiſenvi⸗ 
triold machten fie Feine Veränderung ; man mogte nun 
das Pulver der getrod'neten Schwaͤmme darin fireus 
en, oder dad damit gefochte Waſſer darein gießen, 
Der deftillirte Eßig, in welchem ich fiereinweichte, 
färbte fich kaum davon: aber fie wurden darin, fo 
wie im Wein, fefter, und verloren am Geruch, 

Die ſchaͤdlichen Schwaͤmme verhielten fid) in als 
len Verfuchen ganz eben fo: nur gaben fie bey der 
Deftillation mehr Waſſer; durch die chemifche Zer⸗ 
gliederung alfo laffen fich die guten von den böfen 
wicht unterfcheiden. 2 \ 
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chemiſcher Schriften, Vorfchläge, 
Neuigkeiten. 





Rezenfionen 


' Memoire, qui a remporte le prix de la Societd 
royale des fciences de Montpellier ann. 1770. 
fur cette queftion: Determiner parun moyen 
fixe, fimple et a la portee de tout cultivateur, 
le moment auquel le vinen fermentation dans 

‚ lacuve, aura acquis toute la force et toute la 

ualité, dont il eft fufceptible. a Montpellier, 
ii l’ Impr. de I. Martel ainé. 1781.4. 37 Bogen. 


8 find eigentlich zwey Schriften, von welchen bie 
eine den Preis, Diesndere das Ucceffit erhalten hatz 
beyde reich, ſowohl an guten Kehren für diejenigen, 
die fich mit dem Wein und feiner Bereitung abge⸗ 
ben, als an Wahrnehmungen und Verfuchen, Die dem 
Scheidekuͤnſtler merkwürdig find; jene vom Hrn. 
Bertholon, ©. 15:55. iſt kuͤrzer, gedraͤngter, und, 
wie auch Hr. Mourque in einer kurzen Vorrede im 
Namen der Geſellſchaft erklaͤrt, paſſender auf die 
Preisfrage; dieſe vom Hrn. L. Gentil, S. 59.288. 
hat einen groͤßern Vorrath von Beobachtungen, Auch 
bie Verfaſſer der übrigen eingelaufenen nicht gekroͤu⸗ 
ten Schriften hatten alle, mit Verwerfung aller ans 
bern, ein Zeichen angegeben, bey deffen Erfcheinung 
man fogleich den Wein auf das Faß ziehen muͤſſe. 
Hr. 
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Hr. Berth. zeigt aus Gründen und fehr anfchaulichen 
Erfahrungen, daß der Zeitpunkt am zuverläßigften zu 
wählen ift, wenn bie Maffe, nachdem fie ſich anfangs 
ſtark in die Höhegehoben hatte, dann eine Zeitlang in 
der gleichen Höhe flehen gebliebenift, nun zu ſinken ans 
fängt, _ Dies Merkmal kann der gemeinfte Winzer 
faſſen; e8 paßt auf alle Arten und Mifchungen von | 
Trauben, auf iede Witterung und alle Jahrgänge; 
und, um fiderer zu gehen, hat Hr. B. vorgefchlagen, 
waͤhrender Gaͤhrung und bis zu dieſem Zeitpunfte, eine 
bier abgezeichnete weite, unten Fegelfürmig geftaltete 
und durchlöcherte, Röhre (Oenometre) von weißem 
Eifenbledy, und in diefe einen, mit einer Scheibe von 
Kork verfehenen, in Zolle und Linien eingetheilten, 
Maaßſtab von leichtem Holze zu ſtecken. Läßt man - 
ben Wein früher ab; fo iſt er noch nicht ganz gebils 
det: läßt man ihn länger ſtehen; fo löft der nun 
ſchon entwicelte Weingeift zu vielvon dem faͤrbenden 
Theil der Treftern auf, der ihn mehr, als alles ana 
dere, einer fernern nachtheiligen Gährung empfänglich 
macht. Damit der Wein fo wenig, als moͤglich, von 
feinem Geiſte und fefter Luft verliere; fo follte mar 
das Faß, ſobald der Wein darauf gezogen ift, feft zus 
fponden, und, um dem zu fehr befürchteten Zerfprens 
‚gen des Faffed zuvor zu fommen, darf man nur 2 
Zolle im Faſſe leer laſſen. Vornemlich in Ober: Pros 
vence, wo die Keller fchlecht gebaut find, und ber 
Luft feinen freygen Ausgang geftatten, babe bie fite 
Luft aus gährendem Wein ſchon viele getödtet. Um 
zu verhüten, daß die Treftern nicht in der Höhe blei⸗ 
ben, an der Luft trodinen, herbe werden, und dadurch 
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felbft den Wein fauer und herbe machen, bringt Hr. 
B. außer dem Deckel, noch ungefähr in der Mitte 
. der Küfe einen beweglichen durchloͤcherten Boden ar. 
He L. ©. fucht diefes Merkmal im Geſchmack; ſo⸗ 
bald der Wein alles Zucerfüße verloren hat, muß er 
abgelaffen werden; dies ift ein Zeichen, daß nun 
alles. in Gaͤhrung gegangen ift, wasin Gährung gehen 
muß: wartet man länger, fo ift der Wein matt, 
ſchwach, und hat wenigftens das Feine verloren. 
Die Gährung fey viel heftiger, wenn alles dabey 
bleibe, als wenn man den Traubenfaft allein gähren _ 
lajfe; auch), nachdem der Wein gebildet ift, baure eis | 
ne unmerfliche Gaͤhrung immer noch fort, die zulegt 
den Mein zerftöre, und die man alfo, fo weit als 
möglich, hinzuhalten ſuchen müffe, Die Dauer des 
fprudelnden Champagners hänge blos von feiner firen 
Luft ab: Geift habe er wenig; fie diene auch dazu, 
daß der Wein nicht Flebricht werde; daß die Luft, die 
aus dem Drennenden Schwefel austrit,  fehr davon 
abweiche, follte doch Feiner Frage mehr bedürfen. In 
den rothen Meinen fey die Säure durch den Farbe 
ftoff mehr gedeckt: komme diefer nicht hinein, und 
fuche man aus rothen Trauben weißen Wein zumas 
hen; fo fey er nicht zu trinken, Ueberhaupt hat 
der weiße Wein fein Verderben gewöhnlich dem Ver⸗ 
luft feiner firen Luft zu danfen. Der Weinftein Habe 
fehr vielen Einfluß auf die Farbe des Weins; feine 
Farbe fen defto lebhafter und höher, je entblößterfeis - 
ne Säure, defto dunkler und härter, je mehr fie, wie 
ed gefchieht, wenn der Wein zu lange auf den Tres 
fiern fteht, geſaͤttigt ſey. an vor der Gährung 
R | & farbten 
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faͤrbten die Traubenhaͤutchen den Saft; und wenn 
man das, was zuerſt ausgepreßt werde, beſonders 
auffaffe, fo bekomme der Wein immer Farbe: daß 
eine gleichförmig durch das Ganze verbreitete, alle 
Theile zugleich ergreifende, Gährung den Wein be 
fer, ſchoͤner gefärbt, angenehnter, dauerhafter mache, 
daß es daher gut fen, mwährender Gährung zu wie⸗ 
derholten malen mit einen eigenen Werkzeuge Das, 
was fih an den Seiten anhangt, nach der Mitte zu 
treiben, ift bier durch ſchoͤne Erfahrungen gezeigt. 
Eine ftarfe Farbe giebt man dem Wein meifteng nur 
auf Koften feiner beifern Theile, des Geiftes und der 
firen Luft: beffer gebe man fie ihm, wenn man die 
Trauben, ebefte in die Kufe fommen, zerdrücke, und 
zu Anfang der Gährung treten laſſe. Die Farbe fey 
ein ſehr zwepdeutiges Zeichen, daß der Mein ausge: 
gohren habe. Weißer Wein, er mag aus weißen 
oder ſchwarzen Beeren gemacht feyn, hat viel mehr 
Erfriſchendes, ald vorher, theils weil er weniger fire 
Luft verloren hat, indem er nicht, wie der rothe, an 
freyer Luft gährte, theils weil feine Säure mehr ente 
bloͤßt ift, als bey dem rothen, wo fie immer in den 
fürbenden Stoff oft noch in ein Eleberartiges Mefen 
eingehuͤllt iſt; daher iſt der leßte auch haltbarer, weil 
feine Beftandtheile fefter unter fich verbunden find; 
fogar die fchlechtern Arten des weißen Weins Fünnen 
dadurch ftärker, haltbarer, leichter verführbar werben, 
wenn man fie, wie man es fonft nur bey dem rothen 
Wein thut, langer über den Treftern ftehen läßt, nachs 
dem man zuoor die Kernen zerdrückt, und die Kaͤmme 
hinweggeworfen hat, Man erhält freylich fo mehr 
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einen Schielerwein, als einen weißen, Hr. Rouelle 
babe in der Meinhefe vielen vitrioliſchen Weinftein, 
ber V. würflichten Salveter und Küchenfalz entdeckt, 
welches letztere im Wein der Inſel RHE fehr ger 
wöhnlich fey. Sehr genau find die Tabellen, in wels 
hen der V. nad) Tagen und Stunden die Verändes 
rungen, welche mit dem in der Kufe gahrenden Ibeis 
ne in Abſicht auf Wärme, Geſchmack, Geruch, Aufs 
felgen von firer Luft und Weingeift vorgehen, aufges 
zeichnet hat: Bereitung des Weins zu Morveaux und 
Clairvaur. Befchreibung und Zeichnung des Werks 
zeugs, womit der Wein in der Kufe zu Anfang der 
Gaͤhrung von augen nad) der Mitte zu gerührt wers 
den muß. Bey großen Kufen muß man den Ges 


ſchmack des Weins auf dem Boden, bey Hleinern in 


der Mitte, unterfuchen,; an Fühlern Tagen aud) im 
eriten Falle in der Mitte, an einem Falten Tage oben, 


« 


Der Naturforſcher, 19. St. bey Gebauer. 8. Halle 
1783.0©...220, 


Der pohlnifhe Hr. Hofe. Mayer bat die ben 
Radanifchel auch, wie bey Czernizka, in einem thos 
nichten Geftein brechende Opale und Weltaugen ches 
mifch unterſucht. Die Opale widerfichen zwar 
Feuer und Sauren; nur, nachdem fie durch Lau⸗ 
genfalze zertegt find, loͤſt Vitriolfaure ungefähr den 
fechften Theil Ulaunerde daraus auf, fo dag manauf 
182 Theile Kiefelerde 36 Theile Algunerbe und eis 
wen Theil Eifen, (denn von ſechs Xheilen ber blauen 
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Eiſenerde ift nur einer Eifen,) annehmen kann. Mit 
Borax und Kalkerbe fehmelzen fie zufammen. Ihr 
Mutrergeftein bat öfters etwas Kalferbe, die mit 
Säuren aufbrauft, häufig braune Flecken und eifens 
ſchuͤßige Ninden , vielen gelben Glimmer, und viel 
größere und fihtbsrere Quarzkörner, als dad Muts 
tergefiein ber ungarifchen. In den Weltaugen fand 
der V. außer Eifen, auf 18 Theile Kiefelerde 131 
Theile Alauuerde, und 5 Theile Bitterfalzerde, Die 
Dpale werden zu Weltaugen, wenn ihnen durd) die 
Verwitterung ein Theil ber Kiefelerbe geraubt werde; 
böhmifche, eisländifche, und befonders die tropffteinars 
tigen Chalcebone von Hüttenberg, haben, wenn fie vers 
wittern, (3. B. der Pechftein von Mangatfch in Ungarn, 
einige Seldfpathe von den Karpathen, aud) fogar ei⸗ 
nige Slußfpathe,) mit dem Weltauge die gleiche Eis 
genfhaft. Hr. Hofe. Schreber hat wahrgenommen, 
daß die Weltaugen in feuchter Luft fchwerer werben, 
defto mehr, je feuchter fie tft, in trockener Luft bins 
gegen diefen Zuwachs am Gewicht wieder verlieren. 
Schon vor 8 Jahren hatte Hr. Brof. Hermann eis 
nen Blasfchrant, in welchem nicht gertoitternde &hu«. 
fen aufgeſtellt find, inwendig mit einer Farbe ans 
ſtreichen laffen, zu welcherBleyweiß Fam ; nicht nur bald 
darauf, wenn der Schrank einige Tage zugefchloffen 
blieb, war feine ganze innere Fläche mit einer weifs 
fen Haut (wäre es nicht möglidgewefen, diefe etwa 
vor dem Löthrohre zu unterfuchen?) bekleidet, fondern 
anch noch jest, wenn er einige Monate verfchloffen 
bleibt, filst inwendig ein Dunft an, und eine einige 
große Scheibe befchlägt * ſo ſtark mit einer weißen 
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trocknen Rinde, daß fe an ER Ede e sang ur durchs 
fihtig wre | ©, 
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La nature confideree dans plufieurs de fes opera- 
tions, ou memoires et oblervations fur diver- 
ſfes parties de l’hiftoire naturelle avec la mine- 
ralogie de !’Orleanois, par M. Defay. a Paris 
chez Cuchet et Nyon. 1783. 8. 15 Bogen, 


In der erften Abhandlung beantwortet der B. die 
Frage: Ob es heilfom oder ſchaͤdlich fey, in und um 
Städte Baͤume anzupflanzen? und baut bier auf die 
Erfahrungen von Hrn. Ingenhouß. Dieſem iftes 
aber doch nie gelungen, die entzuͤndbare Luft durch 
die aus frifchen Pflanzen ausftrömende Luft fo zu vers 
beffern, daß fie ihre Entzuͤndbarkeit und ihren fchäde 
lichen Einfluß auf das thierifche Keben verlor, Zu 
Rouen if eine Fabrife, wo durch Salpeter aus 
Schwefel Vitrivlöhl gemacht wird, Baume, die in 
diefer Gegend wachfen, verlieren ihre Blätter viel 
eher, als andere. Der B. ſchreibt diefed der dephlos 
giftifirten Luft zu, fich dabey entwickelt, ohne zu bes 
denken, was ihn-tägliche Erfahrung und die leichtes 
ſten Verſuche lehren koͤnnten, daß fie hier nicht als 
folche, fondern in einer Verbindung austrit, Dieihrer 
Wuͤrkung eineganz andere Richtung geben muß. Aus 
den Schuppen einer Art Weipfifche, von welchen bie 
ſchoͤnſten, wie Silber glänzende, ausgelefen werden, 
bereitet man am Loiret die Eſſence d’ Orient; man 
wirft fie noch ganz friſch in einen Topf, nachdem 
man den Boden mit Salz, das auf dem Boden weiß 
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gebrammt and fehr zart abgerieben ift, bedeckt hat, 
‚und deckt fie dann mit dem gleichen Salzeund etwas 
Brandtewein zu. Zu I Pf. fo zubereiteter Schup⸗ 
pen, das vormals mit 30 Livr. jegt nur mit 6 Fran⸗ 
Ten bezahlt wird, find 3000 bi8 4000 Fifche noͤthig. 
Zu Salbris und bey Roncorantin in Sologne findet 
man eine fehr gute (doch mir Säuren aufbraufende) 
Walkerde, welcher das, in letterer Stadt bereitete 
Tuch feinen Ruf zu danfen hat. Ein Knochen, der 
einem Kinde im Schlunde ftecken blieb, wurde duch, 
Gurgelwafer von ftarfem Eßig fo Hein, daß er nun 
leicht feine Stelle verließ. Die Loire führt viele 
Schlacken von den Vulkanen in Auvergne und Velay, 
die fie anfpält, mit ſich; bey Reuilly Braunftein, in 
Kugeln, wie ein Hünerey groß; in einer Thongrube, 
bey Fleury Knochen, offenbar durch den Eifenftoff der 
benachbarten Kiefe in Türkis verwandelt, ohne alle 
Spur von Kupfer; bey — Eiſen- und Stahl⸗ 
werke. | | 


- 
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Borfchläge. 
Weber eine Umänderung des Efigs in eins 
fteins, oder Zucker» Säure, - 


Ueber die Aehnlichkeit und Derfchiedenheit der im 
Moft und Zucker befindlichen Säuren, und bie Art, 
fie zu beflimmen, habe ich bereits (St. 7. ©. 89.) 
einige Gedanken geäußert. Aber wenn der Moft die 
Gaͤhrung erlitten hat, zeigt fich die darin befindlich 
gewefene Säure in einem boppelten Zuflande: als 
Efig, und ald Weinftein. Sind beyde durch jene 
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Gaͤhrung neu erzeugt? oder iſts nur eine? oder has 
ben fie fich nur ausgefondert? Der Weinftein ift Fein 
nothmwendiged Produkt der Gährung ; denn, nach 
MRouelle, (v. Bucquet Introdud. & PEtude des 
corps natur. T. I. p. 177.) kann man ſchon aus 
dem Safte der unreifen Trauben Meinftein bereiten. 
Die reine Weinfteinfäure befisht nad) der trocknen Des 
ſtillation aus einer brenzlichten Säure, und die zuruͤck⸗ 
bleibende Rohle aus öhligten Theilen and einer Kalk— 
erde. (v. perill. Bergmann de tub. ferrum. $. 10.) 
Sollte daher die Eßigſaͤure nicht vielleicht bios Die 

eigentliche Weinfteinfäure ſeyn, die nicht alfalifches 
Salz und Erde genug fand, um fi) damit zu vers 
binden und mehr fir zu werben: bafür aber int Ges 
gentheil mehr verfeinerte Dehltheilcden annahm, und 
dadurch) flüchtig wurde ? Wird doch die fefte Vitriol⸗ 
fäure durch Brennbares bie fo fehr flüchtige Schwes 
felfäure. _ Daß die Efigfänre ihre auszeichnenden 
Eigenfhaften durch Mangel an firen Beftanbtheilen, 
womit fie ſich genau verbinden Eönne, erhalten möge, 
ſcheint aus den Veränderungen zu erfolgen, wenn 
man jene wieder mit verfchiedenen firen Theilen ver- 
einigt, und dann einer trocknen Defttllation unterm 
wirft. Die blättrigte Meinfteinerde, für fich deftile 
lirt, giebt, nach Hrn. Beaume, (Chym. exper. et 
raifonn, T. I. p. ar.) nur 250 reine Säure: alle 
fonſtige, zur Sättigung angewandt gewefene, Säure. 
iſt ganz zerftört, und alles übrige in der Vorlage und 
der Retorte ift laugenartig: fo wie auch die Säure 
Des Meinfteind durch die trockne Defiillation größtene 
N air wird, und die erhaltene ab 
Säure 
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Saͤure nur ſehr ſchwach iſt. Loͤſt man die Kalkerde 
(3. Eyerſchaalen) i in Eßig auf, und deftillirt, nach 
Beaume, (a9. Th. 1. ©. 315.) das anges 
fchoffene Salz; fo erhält man 3% einer rothen, fehe 
geiſtigen und fehr brennbaren, Flößigfeit, die wie 
brenzlichter Efigäther riecht, und die Lakmustinktur 
röther: alfo aud) die erlittene Veränderung, und die 
große Schwächung der Horigen Säure anzeigt. Auch 
wird die Säure im Bleyzucer durch die Deftilation 
gänzlich zerftört. Cf. Macquer's Wörterb. Th. 1, 
©. 328.) Zu mehrerer Beftärkung dient noch, daß, 
‚wenn man den Moft noch vor der Gährung beftillirt, 
man nichts anders, als eine brenzlichte Säure, eine 
Art des Weinftein » Spiritus erhält. Wer zweifelt, 
daß die genaue Verbindung, oder Abweſenheit erdig⸗ 
ter Theile, bey einer Saͤure einen ſo großen Unter⸗ 
ſchied machen koͤnne, der vergleiche einen, mit Saͤure 
etwas uͤberſaͤttigten Gyps, mit freyer Vitriolſaͤure, 
(ſ. Beaume a. a. O. ©, 273.) und ſetze zugleich, 
daß diefe Erde darin fo innig verbunden feyn folle, 
daß fie gar nicht herausgefchieden werben koͤnne. 
Eben fo aber kann man, duͤnkt mich, fich den Weins 
fein vorftellen; denn er enthält in feiner Subftanz 
Kalferde, wie Hr. Ritter Bergmann fand; dieſe 
ift aber von Säure überfättigt, ſchmeckt daher fauer, 
und iſt aufloͤsbar; das Gegentheil zeigt ſich, wenn 
man die Weinſteinſaͤure mit Kalk ganz ſaͤttigt; wor⸗ 
auf der Weinſtein⸗Selenit aͤußerſt ſchwer aufloͤslich 
iſt, und kaum einen Geſchmack giebt. 

Iſt alſo die Vermuthung nicht ohne einige Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, daß * und Weinſtein einerley Art 

der 
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der Säure zum Grundftoff haben, die nur mit meh⸗ 
rerem oder ‚verfeinertem Oehle, oder mit mehrerer 
Erde verbunden iſt; - follte man denn den Efig nicht 
wieder in gewiffem Betrachte dahin bringen Fünnen, 
daß er fih dem Meinftein naͤhere? Zu dem Ends 
zwecke müßte man wohl fuchen, jenem fein feines vers 
flüchtigendes Brennbares zunehmen, ihn mit feftern 
Körpern zu verbinden, und ihm ein gröberes Oehl 
wieder zugeben. Das letzte mögte wohl am ſchwer⸗ 
ſten ſeyn; das erftere ſcheint auch nicht leicht thun— 
lich. Hr. Weſtrumb (Chem. Anal. St. 3.©. 340.) 
wollte unterfuchen, ob im Eßig nicht’ Zuckerfäure bes 
findlich ſey, und verfeßte ihn in mancherley Verhälts 
niffen mit Salpeterfäure; erhielt aber dadurch nur 
eine Phlogiftifation der Salpeterfäure, und eine mehs 
rere Reinigkeit der Eßigſaͤure vom Brennbaren. Die 
Eigenfchaften einer, auf biefe Weife dephlogiftifieten, 
Eßigſaͤure hatten ſich, feßt er hinzu, feinen weitern 
Unterfuchungen entzogen, da e8 unmöglich wäre, eine 
von der andern völlig abzuſcheiden. Mir deucht jes 
doch, dies mögte durch vegetabilifches: Laugenſalz, 
Kalk, und Schwer: Erdbemöglihd gemwefenfeyn. Die- 
Öalpeterfäure würde mit dem Alkali zu den gewöhns 
lichen fechöfeitigen Kryſtallen auſchießen; die Eßigs 
fänre, wäre fie unverändert geblieben, würde damit 
dienicht leicht kryſtalliſirende Blättererbe; und hätte _ 
fie ſich der Zuckerfänre genähert, doc) ein ſchwer ans 
ſchießendes Mittelfalg gemacht haben. Die Saipes 
terſaͤure kann mit der Kalkerde nur ſolche Verbindun⸗ 
gen machen, die nicht leicht anſchießen: dahingegen 
der A damit Kryſtallen liefert , die fo wenig zer⸗ 
— 
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fliegen, daß fie felbft an der Luft zerfallen. * Die, 
Schwererde, serbunden mit diefen gemifchten Säuren, 
würde ſich völlig entgegengefeßt verhalten: mit der 
Salpeterfäure würden ſchwerauflosbare, mit dem Eßig 
zerfließende, Salze entſtehen. (v. perill. Bergmann 
Opufc. Vol. Il. p. 391.) Wäre die Ießtere aber 
ſchon der Zuckerſaͤure Ahnlic) geworden; fo würden 
fi) ſogleich durchſichtige Kryftallen niederfchlagen. 
(v. Bergmann |. c. P. 392.) Mich dünkftalfo, man 
fönnte immer den Efig einigemal mit frifcher Sals 
peterfäure überbdeftilliren, und dieſe Mifchung, fobald 
die frifche Salpeterfäure Feine rothe Dampfe mehr 
zeigte, mit Kalfs oder Schwererde fättigen, und die 
nicht anſchießende Lauge von ben Kryftallen abfon= 
dern. Die nicht falpeterfauren Salze fünnte man 
entweder durd) ihre Figur, ober durch ihr Verhalten 
in Verbindung mit andern Salzen, durd) die boppelte 
Berwandtfchaft, näher, ihrer Natur nach, zu beftims 
men trachten. Eben jene abgefonderten Salze, oder 
auch Die ganze Mifchung, ohne Abfonderung der fals 
peterfauren, koͤnnte man mit frifcher Salpeterfäure, 
bis zur Sättigung des exrdigten, nicht falpeterfaus 
ven, Mittelfalges, Übergießen. Wäre die EBigfäure 
unverändert; fo ließe fte fich alsdenn überdeftilliren ; 
wäre fie in Zuckerfänre verändert; fo würde fie fich 
durch Salpeterfäure vom Kalke nicht trennen lafjen. 
(v. Bergmann. c. Vol. I. p. 262.) Ebenfalls wäre 
der deftilliete, oder der Meftendorfifche, Eßig mit 
Kreide zu fättigen; man laſſe die Maffe zu Kryſtal⸗ 
| len 
*) Vielleicht ließe ſich auch der Kalkſalpeter vom eBig: 

fauren Kalfe durch, Weingeift ſcheiden. 
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fen anſchießen, bringe dieſelben in ein fo ſtarkes Feuer, 
als fie vertragen Tonnen, ohne daß die Säure ſich 
losreiße, (um die etwanigen brennbaren Xheile das 
Durch zu ſcheiden:) man laffe jene, nach dem Durch- 
feihen, abermals anfchiegen, und behandle fie als⸗ 
bern mit Salpeterfäure; vielleicht daß die Epigfäus 
ve durch diefe Verbindung etwas mehrere Fixitaͤt ers 
hielte,. fo daß die Salpeterfäure nun fie Fräftiger 
verändern koͤnne. Gienge die Eßigſaͤure doch mies 
der, als ſolche, uͤber; ſo verbinde man ſie aber⸗ 
mals mit Kalkerde; und wiederholte die vorigen Ver⸗ 
ſuche auf dieſelbe Art, ob vielleicht nicht endlich eine 
merkliche Veraͤnderung erfolge. Gluͤckt dies nicht: 
ſo verſuche man den entgegengeſetzten Weg: man 
ſuche erſt dem Eßig mehr grobes Brennbares beyzu⸗ 
bringen; man bemuͤhe ſich, ſtarken, auch Weſtendor⸗ 
fiſchen, Eßig mit fetten Oehlen, (ſ. Macquer's 
Woͤrterb. Th. 2. ©. 126.°) z. B. mit dem Wein⸗ 
fteinöhle, durch Digeftion oder Deftillation zu ver: 
binden, alddann mit Kalkerde zu vereinigen, ob man 
ihn folchergeftalt nicht etwa dem Weinfteine näher 
bringen, oder ihn hernach durch Salpeterfäure zu 
Zuderfäure umandern koͤnne. * 
Crell. 


Chemiſche Neuigkeiten. 
Die patriotiſche Geſellſchaft zu Mayland bat, auf 


eine beflimmte Zeit, für den Preis von 75 Zechinen 
die 
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die Frage aufgegeben: Auf welche Art, und durch 
welche Methode laffen ſich die Küchengerathfchaften 


fo zubereiten, daß man allen Schwierigkeiten zus 


vorkommen, und zu gleicher Zeit in ihnen die Un« 
fchädlichkeit, die Wohlfeilheit, und die Bequemlich⸗ 
Zeit beffer mit einander vereinigen koͤnne? | 


— * 3 


Der Hr. Graf von Fraula Hatte eine Vorrichtung 
angegeben, die Gefhmwindigkeit des Aufthauens im 
Minter, und umgekehrt des Gefrierens anzugeben. 
Man klebe mit Mehlkleifter Streifen Druckpapier 
auf einen Körper, der Feine Feuchtigkeit anzieht, (3. 
3. Glas, oder ein mit Dehlfarbe überftriechenes 
Brett) in gleichen Abftänden über einander, Iſt 
das Papier gefroren; fo nimmt daffelbe feine natuͤr⸗ 
liche Farbe an: thaut die oberfie Streife auf; fo bes 
Zommt fie da8 Anſehen des naffen Papierd. Je 
fhneller die folgenden Streifen, eine nach der ana 
bern, aufthauen; deflo geſchwinder ift auch bie Vers 
Anderung ber Witterung. 


“0 
Hr. Goubert in Paris verfertigt neue Thermos - 
meter mit ifolirter Kugel, die dauerhafter find, als 
die fogenannten à bouledehors. Diefe Thermomes 
ter find von der Königl. mediciniſchen Societät in 
Paris gebilligt, und zu den Bädern, Witterungs⸗ 
benbashtungen und anderm Geruche fehr bequem ges 
funden. 


H 
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funden. Das Stück der Heinfien koſtet 4 Livr. 
10 Sous. 


* * Ri 
Hr. Graf von Morozzo hat gezeigt, daß weder 
die Feuer-, noch die brennbare Luft, gaͤnzlich, wie man 
glaubte, durch eine gluͤhende Kohle eingeſogen wuͤr⸗ 
de; dahingegen dies von der fixen Luft, unter ge⸗ 
wiſſen Umſtaͤnden, voͤllig gegruͤndet iſt. 


* 


Der berühmte Liqueur, Vin des dieux, wird aus 
Scheiben von Renetteäpfeln „Citronen und Zucker 
gemacht, die man mit gutem Weine uͤbergießt, und 
einige Stunden infundiren läßt. 


* — * 
Hr. Boucheri hat die Kunſt gefunden, aus dem 
Mehlzucker (Melafle) noch. den beften und feinften 


Zucker zu machen; eine fehr Rn Erfindung für 
die Colonien, | 


RU ALOE 


Shemifche 


und 


Verfuche 


Beobachtungen. 


Chem. Annal. 1784: B. 2. St.9. N 


ch 


RE share 


{ J 
* — ä 
er. di * 


9 — 
RN P 


——— 


Nu 3 








Lieber die Säure des Tungſtein 
(Schwerftein) nedft einer Nachricht vom 
Hrn. Ritter Beramann, Über ein aus 
demſelben erhaltenes neues 
Metall. 


Va Sir haben, feit wenigen Sahren, Dur) den rafls 





SEIN lofen Fleiß einfichtsvolfer Chemiften, mehrere 
nee Säuren erhalten, Die unfern Vorgans 
gern gar nicht, oder doch nur fehr oberflächlich, befannt 
‚waren. Unter jene gehört vorzüglich die mineralis 
ſche Säure, weldye der, an wichtigen Erfindungen fo 
fehr reiche, Hr. Scheele in der Kön. Acad, der Wifs 
ſenſchaften zu Stockholm 1781. zuerft bekannt mach 
te; ic) meyne diejenige, welche er aus dem Tungs 
fein (Schwerftein) zu bereiten lehrte. | 
Ich ertheilte von derfelben bereits einige Nachricht, * 
Da man aber theils diefen Tungftein noch nicht recht 
zu kennen fcheint, theils ihn mit dem Schwerfpathe 
verwechfelt; (mie ic) Beyfpiele von mehreren verdiene 
ten Mineralogen und Chemiften aufführen koͤnnte;) 
fo halte ich es nicht für üderflüßig, einige Nachrich⸗ 
ten von jenem Mineral hier zufammen zu fammlen, 
N 2 Erons 
“S. N. Ende, X, 10. ©. 209. er Annal. 
©r, 1. —* 44. 
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Sronftedt ift, meines Wiſſens, der erfte, der? 
den Tungftein aus der Ötelle, die er bisher unter den 
Zinnerzen einnahm, wegrüdt, und ihn unter die Eis 
fenerze verfeßte. Bor ihm führt Hr. R. Waller 
tius ** weiße Zinngraupen an; auch Zinnfpath, der 
einem weißen Spathe ganz gleich, dabey aber fehr 
ſchwer ſey. *** Eben fo hat Hr. von Juſti 
weiße Zinngraupen, und auch den Zinnfpaih, der 
fi) von jenen durch feine Spathblätter, durch mans 
gelnde Halbdurchfichtigkeit, und mindere Schwere uns 
terfcheide. Cronſtedt nennt ihn Eifenfalf mit ei⸗ 
ner befondern unbefannten Erdart vereinigt; es 
wären umeigentlicd fogenannte weiße Zinngraupen: 
fie wären den gewöhnlichen Zinngraupen ähnlich, faft 
ſo fchwer, ald reines Zinn, ganz fhwerflüßig,. und 
gäben, bey ihrer fehr befchwerlichen Reduction, ges 
gen 30 pro Cent Eifen. Das natürliche Harsfalz 
loͤſe jenen ſchnell auf, und gäbe eine fchwarze Schlacke. 
Man fände ihntheils dicht und fein förnigt, und an Far⸗ 
be roͤthlich oder gelb; theils ſpathartig, und dann weiß, 
oder perlenfarbig. Es finde ſich in feiner Nachbar⸗ 
{haft gemeiniglih Wafferbley. Hr. R. Wallerius 
- führt in feinem neuen Werke +7 den Tungftein uns 
ter den Eifenerzen, ganz nach Eronftedt, Di ; je⸗ 

doch 
* Verf. eines Miinerafp, 6.208. 
“* Mineralog. zte Aufl.S, 388. 
ar Die Schwere des röthlichen Tungfteing in Schnee 
den foll 49, 88, des weißen Altenberger 58, — die 
des Wolftams 41, 80 ſeyn. | 
F Srundriß des Minerale, ©, 62. 
Tr Syitem. mineralog. T. I. P-2f4  _ 
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boch Kat er auch (S. 319.) weiße halbdurchfichtige 
Zinngraupen, die fehr viel Arſenik hielten , und mit 
den Säuren nicht aufbrauften. Sie unterfchieden 
fi nur durch die Figur vom Zinnfpathe, der aͤußerſt 
fchwer, faft immer halbdurchſichtig, weiß oder gelb» 
lich, und dem Schwerfpathe fehr ähnlich fey, und viel 
Eifen, aber wenig Zinn, enthalte Hr, Ritter vom 
Dorn * führt einen weißen, ‚grünlichen, gefblichen 
‚Bier s und achtecfigten Zinnfpath, außerdem aber auch 
(5. 123.) den fleifchfarbenen Tungitein unter den - 
Eifenerzen an. Der fo verdienftnolle Hr. Prof: und 
Academ. Ferber in Petersburg ** fahe eben jene 
Stücke des Hrn. R. von Dorn, und befchreibt fie 
umſtaͤndlich: er rechnet aber auch denZinnſpath zugleich. 
mit unter den Tungſtein. Er bemerkt noch, daß zu 
Schönfeld die fogenannten weißen Zinngraupen am, 
baufigften gebrochen: hätten. Sie kaͤmen entweber 
derb oder ungeftaltet vor, und gleichen alsdann einem 


weißen und fetten Quarze von ungewoͤhnlicher Schwer 


ze, (wovon es ebenfalls eine grünlichte Abänderung 
gebe, von Farbe eines meergrünen Slußfpaths ;) oder 
fie wären auch) kryſtalliniſch, und alddann entweder 
weiß, oder gelblich, von glänzender Sarbe, Von den 
erfien fande man Kryftallen von der Groͤße einer Nuß 
bis zur Größe eines Hünereyes: fie wären bon Ges 
ftalt der braunen Zinngraupen,, und beynahe eben fo 
peränderlich, als diefe, Hr. Prof. Gmelin, in fer 
ner ol Ausgabe von Linnés Mineralo⸗ 

N 3 | wo 

* Lithophyl. Bornian. p. 88. \- | 


5“ = Beytr. zur — — von Böhmen. 
118. 
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gie* führt die weißen Zinngraupen unter bem Elfen, 
als Tungftein, auf, Die einzelnen Kryftalle würden 
vom Magnete roh angezogen: fie mären meiſtens 
weiß; die Sächfifchen überzwerg geftreift, mit einer 
glänzenden fetten Oberfläche, und einem fpathartigen 
Gewebe; zumeilen auch verlengrau, gelblich, auch 
roͤthlich und fleifchroth. Linne und Romede l Isle 
führten auch fehr ſchwarze an. Zumeilen wären fie 
mit einer Rinde von Talk überzogen, und daher von 
vielen unter bie Talkarten, als Talkwuͤrfel, gezählt. 
In der Baſtnaͤsgrube breche Wismuth und Rupfers 
kies darin. Hr. Bruͤnnich **zaͤhlt unter die Zinns 
erze anch den Zinnſpath, der eine große Seltenheit 
fey: er bat aber auch unter dem, Eifen den Eifene: 
ſchwerſtein aufgeführt, der rörhlich oder gelb, undim 
Bruche koͤrnigt, oder weißlich und glattflieficht ſey: 
er zeigt auch in der Note viele Oerter im Rußiſchen 
Gebiete an, wo ſolche Erze gefunden wuͤrden. Hr. 
Romé de FREE *** wirft bey dem Wolfram die 
Frage auf, ob man nıdt den Zungftein für einen 
Wbolfram von weißer, gelblicher oder röthlicher Farbe 
halten folle? Man fürde jenen, bey einer fehr grofs 
- fen Schwere, in Dichten, Blättrichten oder koͤrnigten 
Maffen : man habe ihn lange mit dem wahren mweifs 
(em ——— vermiſcht ‚ode Bu nur Eifen, und: 

zwar 


* Vollſtaͤndiges Returſytem des Mineralreichs, dritter 
Band, ©, 2:7, 7} 


** Mineralogie S. 268. 


a hriftallograph. ou defeript. des formes pro« 


pres & tous les corps du regne mineral. Tom. 
Hl p. 262. 
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zwar etwa nur 30 Pf. im Bundert enthalte, Bey 
dem Zinne führt er Die weißen Zinnkryſtallen (deren 
Schwere 60,076 fey,) an, die beftändig die achtels 
Tigte Alaunfigur, * nur unter einigen befondern Mo⸗ 
dificationen, und zuweilen ſchwarze Zinngraupen zwis 
ſchen fi), hätten... Man hätte zumeilen undurchfichs 
tige und mattweiße Saͤchſiſche Topafe, die ſich zwi⸗ 
ſchen den ſchwaren Kryftallen vom Schlackenwalde 
befaͤnden, wie auch den weißen Wolfram, mit diefen 
weißen Zinngraupen vermifcht. Hrn. R. Wallerius 
ſtrahlichtes Zinnerz halte er (S. 427.) für Wolfram, 
den man, feiner Schwere und oͤftern Nachbarſchaft 
wegen, oft mit den Zinngraupen verwechfele. Eben 
dies gelte von dem weißen unförmlichen Zinnerze, 
dad halbdurchſichtig ſey, und dem Gpathe gleiche, 
der viel Eifen und fehr wenig Zinn enthalten ſolle: 
es fen nicht3 anders, ala eine Art Wolfram, der von 
Cronſtedt zuerſt von denZinnerzen getrennt, und unter 
die Eiſenerze verfeht fey, und ben eben derfelbe Tung⸗ 
ftein genannt habe. Endlich bringt Hr. Rome de 
l' Isle im Regifter (S.359.) noch einen Zuſatz bey: 
Hr. Scheel e und Bergmann hätten im Tungſtein 
noch eine beſondere Saͤure entdeckt, welche dem letz⸗ 
ten der Kalk eines beſondern Metalls zu ſeyn ſchiene, 
den er jedoch nicht habe reduciren koͤnnen. Der Les 
berſetzer von Hrn. Scheele'ns Abhandlung ** habe 
hinzugeſetzt: „Der Zungflein ſey mil De ſogenann⸗ 
JE. Falk ten 
* Der wuͤrdige Hr. Bergr, — fuͤhrt (in Prin- 
cip. mineralog. p. 173.) einen ſolchen weißen 


Zinnkryſtall an, , der 30 bis go pf. Zinn im Hundert 
enthalte. 


** Journ. de Phyſ. M. Fevr. 1783. p. 124. 
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ten weißen Zinnkryſtallen — es ſey baher i ir⸗ 
rig, daß ein franzoͤſiſcher Chemiſt darin koͤnne bis 64 
Pf. Zinn im Hundert gefunden haben. Hr. Rome 
behauptet dagegen, man hatte follen den Tungſtein 
nicht mit den wahren weißen Zinngraupen vermiſchen, 
die ſich in Sachſen und in Böhmen zu Schönfeld faͤn⸗ 
den. Su dieſen letztern habe Hr. Sage, durch 
Schmelzen im Tiegel, die eben bemerkte Menge von 
Zinn gefunden, wovon er ein Augenzeuge ſey. Daß 
Hr. de Morveau Eein Zinn aus den weißen Kry⸗ 
fallen von Sauberg erhalten habe, rühre daher, daß 
dies fälfchlich benannte Zinngraupen gemefen wären; 
und feine Berfuche wären nicht genau genug gemacht. 
Hr. R. Kirwan führt* unter der, mit andern Körs 
pern verbundenen, Kalferde auch die mit Tungfleins 
füurevereinigte an, Rein fey fie graulich, von blätts 
richtem Gewebe, gebefeuer mit Stahl. Ohne beſondre 
Handgriffe loͤſe fie fich in Säuren nicht auf: gepuls 
vert, und mit Salpeter » oder Salz» Säure digerirt, 
nehme fie eine gelbe Farbe an. ** Außerdem mwers 
den Hrn. Bergmann's und Scheele'ns Verſuche 
„ über diefelbe beygebracht. Indeſſen führt Hr. R.Kir⸗ 
an auch den Zinnfpath oder das weiße Zinnerzanz 
ed fen weißlich oder grau, zuweilen grünlich ober 
gelblich, halbdurchfihtig und pyramidenfoͤrmig, oder 
auch wohl regelmaͤßig unkryſtalliſirt. 
Nah Vergleichung aller dieſer Nachrichten neh⸗ 
men Cronſtedt, Hr. Ferber und Gmelin gar kein 
weißes, ſpathiges oder kryſtalifirtes Zinnerz an; ſon⸗ 
dern 
* Elements of Mineralog. Lond. 1784. p. 37. 
**v. Woulfe inphil, Transact. 1779. p. 26. 


bern halten alle diefe Erzarten für Tungfleim. Hins 
gegen Hr. MWallerius, von Born, Bruͤnnich, 
Roms del’ Isle, Kirwanı, führen zwar den letz⸗ 
term auch auf; nehmen aber dabey auch wahres weifs 
fe8 Zinnerz an. Vergleicht man wieder ihre Nach⸗ 
richten unter einander; fo fiheinen fie barin übereins 
zufommen, das weiße nicht kryſtalliſirte Zinnerz ſey 


unfer Zungftein ; die weißen, eigentlid) in Kryſtal⸗ 


len anſchießenden, Zinngraupen enthielten wuͤrklich 


Zinn. Einen beträchtlichen Zinngehalt Asien 


Hr. BR. v. Scopoli, Hr. Sage und R. de l Isle, 
würflih aus jenen erhalten zu haben. Darf man, 
bey diefer und mehrerer andrer würdigen Männer 


. Unfehen, fo geradezu alle wahren weißen Zinnerze 


verwerfen ? — ohne alle weitere Unterfuchung ? — 
Mich duͤukt Dies zu bedenklich. * Ich kann mich das 
ber des MWunfches nicht enthalten, daß man doch, 
um zu mehrerer Gewißheit hierin zu kommen, alle 
weiße Zinnerze ganz genau unterfuchte: den Zinns 


fpath hauptſaͤchlich, der neu entdeckten Säure wer 


gen, ohne jedoch auch alle Rücficht auf Zinn aus 
den Augen zu laffen; bie weißen Graupen, in Ruͤck⸗ 


ſicht auf beyde. 
Die Art, die Saͤure aus dem Tungſte in ** zu 


ſcheiden, hat Hr. Scheele zwar ſchon bekannt ge⸗ 


% 5 macht; 

*Hr. R. Bergmann ſelbſt ſagt nur: (Ch. Annal. 

St. 1. S. 45.) die weißen Zinngraupen oder Zinn⸗ 
erz gehoͤrten oft hierher. 

*«* Ich bediene mic) lieber des Worts Tungſtein, 

als Schwerſtein, weil wuͤrklich die letzte Denen» 

nung. leicht zu Verwirrungen mit Schwerſpath ver⸗ 


anlaßt; 


x 


K 
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macht; * und e8 findet fich ein Auszug‘ davon in dert 
N. Entdeck. (Th. 10. ©. 209.); allein theils weil 
vielleicht nicht viele Kefer die Schwedifche Sprache 
Bennen, theild alle nicht bie zweyte Schrift beſitzen; 
fo will ich, der Vollftäbigkfeit wegen, Diefe Methode 
anführen. 1 Xheil unſers Steins wurde gepulvert 
mit 4 Theilen Weinſteinlaugenſalz verſetzt, und in 
einem eiſernen Ziegel geſchmolzen. Die außgegoffes 
ne Maffe wurde in 12 Theilen kochenden Waſſers 
aufgelöfl, und vom niebergefallenen Pulver a) abges 
hellt. Dies lete wurde zum Theil wieder mit 4 Th. 
MWeinfteinlaugenfalz geſchmolzen; zum Theil mit Sale 
peterfäure aufgelöft b); fo daß nur vom ganzen 
Tungſteine weniges graues Pulver nachblieb. Die als 
Talifche Lauge a) wurde mit Salpeterfäure, bie Sale 
peterfäure b) mit Weinfteinlaugenfalz gefättigt: auf 
beyde Art erfolgte ein häufiger weißer Niederfchlag. — 
Ebenfalls goß man auf ı Theil feingerieBenen Zungs 
ftein 2 Theile Scheidewaſſer, das damit nicht aufs 
braufte ©): durch) Digeriven erhielt es eine gelbe Zara 
be, und gab ein gleiches Pulver. Das gelde ausge⸗ 
füßte Pulver wurde mit aͤtzendem flüchtigen Alkali dis 
gerirt d) wodurch das Pulver weiß ward. Das Rice 
Hleibfel wurde, nach der Ubhellung, ausgelaugt, wies 
der 

Anlage: (tie mir mehrere Beyſplele vorgefommert 

find.) Diefe Berwechfelung fehr fremdartiger, Bes 

‚greife wuͤrde dadurch vermieden: aber überdem find 

ans fihon die Franzoſen (zJ. B. Hr de Morveau 


und R. de P Isle) und die Engländer z.B. 


Hr. R. Kir wan) vorgegangen, und haben das 
Hort Tungftein in ibre Sprache aufgenommen, 

A* Kongl, Vet. Acad. NyaHandl. T. II. For Ar 
1781. Pag. 89-95. 


der mit Salpeterfänre, und dann mit flüchtigen Laue 
genfalge digerirt; und nad) diefer oftmals wieberhols 
ten Behandlung war der Ötein zuletzt bis auf 3 Gr. 
aufgeloͤſt, die Kiefel zu ſeyn ſchienen. Die Salzſaͤure | 
verhielt ſich gegen den Tungſtein auf eben die Weife, 
als die Salpeterfäure. * - Durch, phlogiftifirtes Lau⸗ 
genfalz fchieben ſich ang der falpeterfauren Aufloͤſung 
2 Gr. Berlinerblau; durch Meinfteinlaugenfalz, 2 
Ser, 5 Gr. Erde; die (ſo wiedie aus b) niederge⸗ 
fchlagene) Iuftgefäuerter Kalk war, Aus der alka⸗ 
liſch flüchtigen Auflöfung d) fiel, durch Sättigung 
mit Salpeterfänre, ein weißes Pulver nieder, das, 
ausgelaugt, dem aus der alkaltihen Auflöfung a) 
durch Säure niedergefchlagenen Pulver glich, Wenn 
man auf biefes ohngefehr 20 Theile fiedendes Waffer 
gießt; fo loͤſt es ſich auf, ſchmeckt ſauer e), und farbe 
die Lakmustinktur roth. Kochte man mit dieſer ſau⸗ 
ren Aufloͤſung Kalkwaſſer; fo erfolgte ein wieder era 
zeugter Tungſtein. Der ſaure Kalk giebt mit Borax ein 
blaues, und mit ſchmelzbarem Harnſalze ein meergruͤnes 
Glas, welche Farbe jedoch die aͤußerſte Spitze der Flam⸗ 
me, oder etwas zugeſetzter Salpeter verjagt; die blaue 
Flamme aber wieder zum Vorſchein bringt. Die ſaure 
Aufloͤſung e) giebt mit den flüchtigen und alkaliſchen 
Laugenſalzen Mittelſalze. Das ſalmiakartige Salz f) 
wird durch ſalpeterſauren Kalk, und die eßiggeſaͤuerte 
Schwererde durch unſre Saͤure zerlegt. Sie ſchlaͤgt 
auch vitriolſaures Eiſen, Zink und Kupfer, falpeters 
ſaures Silber, Queckſilber und Bley, und kochſalze 
ſaures Bley weiß, kochſalzſaures Ziun aber blau, üge 
zendes 
* Die darüber abgezogene Vitriolfaͤure ſchien underaͤn⸗ 


dert; nur konnte man jetzt aus der Maſſe erwae 
Gyps auslangen, | 


N 


zendes Queckſilber und Goldauflöfung gar nicht nies 
der. Wird die faure Auflöfung e) mit einigen Tros 

pfen Salzfäure verfeßt, und auf geglättetes Cifen, 
Zink oder Zinn geftrihen; fo erhält fie eine ſchoͤne 


blaue Farbe: dies erfolgt auch, wenn man Diefe Mes; 
talle in diefe Säure legt. Bey mancher anſcheinen⸗ 
ben Aehnlichkeit unferer und der Mofferbleyfäure, uns. 
terfcheide fic) jene doch von ihr dadurch, daß fie 1) 


feuerbeftändig fey, 2) weniger Verwandtſchaft mit 
dem Brennbaren habe, 3) in ber Salpeterfäure ſchwer 


auflösbar fey, und der Ralf geld werde, 4) die mit 


unferer Säure verbundene Schwererde im Waſſer uns 
aufloͤſslich ſey; 5) das aus der waflerblenfauren Ralks 
erde durch das falmiakartige Salz. f) ein wahrer 
Tungſtein wiederhergefiellt werde — Das Eifen, 


das aus derfelben zuweilen erhalten werde, müffe man 


als zufällig beygemifcht anfehen. 
‚Die Beranlaffung, alle diefe Bemerkungen über 
den Tungftein zu fommlen , war die erhaltene Nach⸗ 
richt, daß man ſchon fo glücklich geweſen fen, jene ges 
ſchiedene Tungſteinſaͤure zu einem Metall zu rebucis 
ren. Hr. Ritter Bergmann (von dem einige Vers 
ſuche mit unferm Mineral in dem 1. St. d. Annalen 


©. 44. angezeigt find) führte eben daſelbſt ſchon 


Gründe an, bie ihn vermuthen ließen, diefe Säure 
ließe ſich durch gänzliche Sättigung mit dem Brenns 


baren in die völlige Geftalt von Metallen bringen: und. 


er ermunterte Andre, die Gelegenheit dazu hätten, 
zum Nutzen der Wiffenfchaften auf, die dahin gehörigen 


Verſuche anzufiellen, Seine fo fcharffinnigen Vers 


————— wie ſchon mehrere aͤhnliche dieſes 
großen 


geogen Mannes) erhielten den Stempel der Wahr⸗ 
heit durch nachher noch angejtellte Berfuche: und feis 
ner gefülligen Güte habe ich die nachfolgende Nach⸗ 
sicht zu verdanken, die meinen Lefern nicht anders, 
als angenehm, ſeyn Fann. * | 

| 1 „Hr 


* Sp weit war diefe Nachricht abgedruckt, als ich von 
dem würdigen Hrn, Scheele (unter dem ıgten. 
Julius) die unerwartete, mich tief beugende Nach⸗ 
richt erhielt; dieſer verehrungswuͤrdige Mann ſey 
nicht mehr, Er ſchrieb mir noch unter den 23ſten 
März: „Ich habe viele Jahre an den fließenden 
Här iorrhoiden gelitten; ploͤtzlich haben fie fi ich im 
Herbſte 1781 von dem gewoͤhnlichen Wege nach der 
Bruſt gewandt, und da, durch die Erweiterung der 
Gefaͤße, einen heftigen Blutfturg erregt. Nach die⸗ 
ſem uͤberwundenen Zufalle blieb ein kurzer Huſten 
in den Morgenſtunden, und ein beſchwerliches Ath⸗ 
men bey geſchwindem Gehenzurüd. Sch babe feite 
dem vier bis fünf. ähnliche Anfälle erlitten Bey 
etwas ſtrenger Kaͤlte kann ich nicht ausgehen: da⸗ 
her empfinde ich im Winter eine große Mattigkeit; 
doch habe ich im letztverfloſſenen Witer beſſer ar— 
beiten koͤnnen, als in den vorhergehenden. Gegen 
Ende des May's denke ich mit Gottes Huͤlfe, zum 
drittenmal den Sauerbrunnen zu Medevi zu beſu— 
hen, Er gieng hin, und fand, ſtatt der gefuchten 
Hilfe --- den Tod. Hr. Scheele meldete mir, 
mit einem Antheile, der feinem Herzen Ehre madıt: 
„Ich habe Ahnen eine traurige, Ahnen vielleicht 
noch nicht bekannte, Nachricht zu melden, Es hat 
‚nemlich, leider ! unfer vortrefliche Profefii or und Nie ı 
ter Bergmann das Zeitliche mit dem Ewigen 
vermechfelt. Er befam eine ſtarke Blutſtuͤrzung 
bey dem Medevis Brunnen, die ihm den Tod brach 
te x. Die Chemie Eonnte ineinem Wanne 
wicht ehr verlieren, als in Ihm. Seinkeben war 
ganz. 
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„He d' Elhuyar, ein Spanier, (ber hier die je Che 
‚mie mit großem Eifer trieb,) fand nach feiner Ruͤck⸗ 
Zunft in fein Waterland ben Tungftein in folder Mens 
ge, daß er die Reduction der daraus bereiteten Säure 
verſuchen Fonnte, Der Erfolg feiner Verſuche ents 
ſprach feinen Hofnungen, Er erhielt ein Metallvon 
fehr merkwürdigen Eigenfchaften. Seine fpeeififhe 
Schwere war fo groß, baß fie nur dem Golde und, 
der Platina wich ; fie verhielt ſich zum Waſſer, wie 
1: 17,6. Er war noch fohwerer zu ſchmelzen, als 
der König vom Braunſteine. Er ließ fich in Feiner 
Säure auflöfen: das Koͤnigswaſſer und die Salpes 
terfäure verfalken ihn zwar; allein fie find nicht pers 
mögend, ihn weiter aufzulöfen, — So wie gemeis 

niglich 
ganz den Wiſſenſchaften gewidmet: aber ſeine Kuͤrze 
war auch ihr Opfer! Und wer vergilt nun Ihm, ſeinen 
Freunden, feinen Angehoͤrigen, dies Opfer ſeines, 
durch beharrliche Anſtrengung, Eifer und Nachtwa⸗ 
hen abgekuͤrzten, fo nüßlichen Lebens? Kann es 
ewig bleibender Nachruhm thun; fo ift der Lohn 
fein! Alle die Naturwiſſenſchaften Liebenden Natio: 
nen verloren in Ihm ihren, von Allen anerkannten, 
erften Lehrer: und ich. auch außerdem noch, einen 
Freund, einen herablaſſend guͤtigen Freund, bey allem 
dem weiten Abſtande zwiſchen uns von Jahren und 
Kenntniſſen, und andern Verhaͤl tniſſen! Koͤnnte ich 
doch die Empfindungen der wehmuthsvollen Dankbar⸗ 
keit gegen Ihn in meiner Mitbruͤder und meinem Pa: 
men ausdrücden? Könnte ich einige,nicht vergängliche, 
Blumen um fein Stab pflanzen! Ein Eleines Denk⸗ 
mal hoffe ih Ihm bald durch die Geſchichte feines 
ruhmvollen Lebens zu errichten; jeßt fagt nein Herz 
nur: Möge Deine Afıhe fanft ruhen, unfterblicher 
wuͤrdiger Mann: Dein Öeiftift doch jetzt glücklicher 
ſchon, als wir! 


en 2007 


aiglich einer Erfindung auf dem Fuße eine zweyte 


folgt; ſo gieng es auch hier. Denn eben dieſer Hr. 
d’ Elhuyar ® ‚entdeckte, daß jenes neue Metall, mit 
wenigem Eifen und etwas Braunftein verbunden, im 
dern noch wenig befannten Mineral, dem Wolfram, 
perborgen lieg, Diefe Entdeckung ift allerdings 
Sußerft wichtig, Dieſer letzte Ausipruch des 
verewigten R. Bergmann's erregt in mir den 
lebhaften Wunſch, dieſe Verfuche nachgearbeitet zu 
fehen; auch würde ich fie gern felbft nachmachen, und, _ 
wo möglich, erweitern, wenn es mir nicht an einer 
gehörigen Menge des dazu nöthigen Erzes fehlte, 
Sollte fi daher ein Befiger einer Mineralienſamm⸗ 
lung finden, der den Tungftein oder Wolfram befäße, 
and feine Zeit oder Öelegenheit zu eigenen Verſuchen, 
aber Zutrauen genug Zu mir, daß ich ſolchen Verfus 
en gewachfen feyn mögte, hätte; fo erfucheich ihre 
hier öffentlich auf das dringendſte, daß er die Ges 
Fälligkeit habe, mir von feinem Vorrathe mitzutheis 
Ien: ich werde ihm meine ganze Dankbarkeit, miters 
Benntlicher bijeuktiöger Nennung feines Namens, bes 


zeugen. 
£. Crell. 


Hr. d Ethuhar hat auch Deutſt chland beſucht. Hr. 
Vice-Berghauptmann von Trebra hatte die Süs 
te, mir zu melden: er habe mit ihm ſchon im Erz⸗ 
gebuͤrge Bekanntſchaft gemacht, und ſie hernach auch 
auf dem Harze erneuert. 


— ———n 
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Bemerkung bey der Bereitung des 
ſchweißtreibenden Spiesglaſes aus dem 
Spiesglaskoͤnig; vom Hrn. D. Vogler 
| in Weilburg. 


an einer Apothefe befand fich ein beträchtlicher 
| as Vorrath von Spiesglasfünig, den man bey der 
Bereitung der Tinktur und des Schwefels vom Spiess 
glafe nach und nach erhalten und gefammlet hatte, - 
Die örage entftund: was mit biefer Waare anzufans 
gen wäre, und wie ſolche am beften zu Geld gemacht 
werden fünne? Sch gab den Rath, das fehweißtreis 
bende Spiesglas (antimon. diaphoretic.), welches 
von den Werzten des Orts oft verfihrieben zu werben 
pflegte, daraus zu verfertigen. Mein Rath wurde 
befolgt, der Spiesglaskoͤnig gepulvert, mit 3 Theilen 
Salpeter vorfehriftmäßig vermifht, und in einem 
glühenden Tiegelverpufft; hierauf die, bey nicht übers 
triebenem Feuer zufammengefchmolzene, Materie aus 
dem Tiegel genommen, und, indem fie noch heiß war, 
in reines Falted Brunnenmwafler geworfen. Sie löfte 
ſich darin beynahe ganz auf, und «8 fiel wenig oder 
Fein ſchweißtreibendes Spiesglas nieder. Es wollte 
auch nach dem Abrauchen Fein Salz darin anfchießen. 
Ich urtheilte, der alkaliſch und kauſtiſch gewordene 
Salpeter habe den Spiesglaskalk aufgelöft ; und lieg 
daher in die mitWaffer hinlänglich verdünnte Auflds 
fung allmählich Salpetergeift gießen. Augenblicklich 
fiel das fchweißtreibende Spiesglas in Menge ale 
| | | ein 
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ein ſchneeweißes Pulver nieder, welches mit reinem 
Waſſer gehörig abgefpühlt und getrocknet wurde, 
Die zuerft abgegoffene und filtrirte Laugen gaben nach 
der Evaporation einen ſchoͤnen tuiehengenenen Salz 
peter, 

Das ſchweißtreibende Spiesglas aus dem Spiess 
glastönig oder die fogenannte cerufla antimonii fällt 
alfo (wiederholte Verfuche haben mich davon übers 
Zeugt,) nicht, wie bad aus dem rohen Spiesglas bes‘ 


reitete, von feldft nieder; fondern muß durch eine 


zugefeßte Säure aus feiner Lauge niedergefchlagen 

werden. — Ein merkwuͤrdiger Umſtand, den ih 
aber nirgends angemerkt finde. Zur Niederfchlas 

gung fchickt ſich die Salpeterfäure wohl am beften, 

Eßig mögte dem Niederſchlag Drennbares Wefen, und 

damit zugleich fchädliche Würkungen beym Rn 
ſchen MUT mifiheilen. 





III. 


Einige Bemerkungen uͤber die Berei⸗ 
tung der Ameiſenſaͤure. 


FNiſer kleine Aufſatz iſt eigntlich ein Bruchſtuͤck 

| einer weitläuftigern Abhandlung uͤber Die Amei⸗ 
ſen und deren Saͤure, welche ich mir auszuarbeiten 
vorgeſetzt habe; verſchiedene Zufaͤlle aber haben mich 
bisher immer abgehalten, meinen vorgeſetzten Zweck 
zu vollenden; und dazu kam auch noch, daß ich mir 
nicht ſo viel Ymeifen fammlen konnte, als ic) zu mei⸗ 
J Annal. 1784. B.2 a 9 D nen 
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nen Verſuchen (dieich gern etwas im Großen anftels 
len wollte) gebrauhte. Ich liefere alfo gleichſam 
nur die erften Werfuche, welche ich mit der Umeifens 
ſaͤure angeltellt habe, und wobey ich die Abſicht hats 
te, zu erforfchen, welche Bereitungsart ber Ameiſen⸗ 
fäure die zweckmaͤßigſte ſey, und was fie bey der vers 
ſchiedenen Bereitung für Veränderungen erleidet, Als 
led Übrige verfpare ich bi8 zu einer andern Gelegens 
heit, wo ich) meine Muthmaßungen, weldye ich über 
die Entſtehung und Grundmifchung der Ameifenfäure 
hege, durch DVerfuche werde beftimmen koͤnnen. 

Die Bereitung der Ameifenfaure wird auf fo vers 
ſchiedene Art unternommen, daß man gewiß nicht 
ohne Orund behaupten kann, daß fie durch ein fo 
verſchiedenes Verfahren nicht allein jedesmal von 
verfchiedener Stärke erhalten wird; fondern daß fie 
auch, nach der Verfchiedenheit ihrer Gewinnung, ders 
ſchiedene, obſchon unmerkliche, Veränderungen erlei- 
det, wovon nachfolgende Verfuche zum Beyfpiele 
dienen. N — 
Ehe ich die Bereitung der Ameiſenſaͤure ſelbſt bes 
ſchreibe, will ich erſt die Methode anfuͤhren, welcher 
ich mich zur Einſammlung der Ameiſen bedient habe, 
und welche mir, wenn man die Abſicht hat, eine recht 
reine Saͤure zu gewinnen, welche von keinen fremden 
Feuchtigkeiten geſchwaͤcht worden iſt, die vorzuͤglich⸗ 
ſte zu ſeyn ſcheint. Sie wurde folgendermaßen ans 
geſtellt. Im Monat Junius ließ ich einige Haufen der 
braunrothen Ameifen (formica rufa Linn.), nachdem 
fie etwas aus einander geriffen, mit einigen flachen 

hölzernen Stäbchen, welche ich ganz dünne mit einer 
— | 


1 2 Ce 211 
Honigauflöfung befirichen hatte, belegen; die Amei⸗ 
fen begaben ſich haͤnfig aus der Erde hervor, und bes 
fetzten diefe Stäbchen i in großer Menge, ohne Erde 
oder andere Unreinigkeiten mit darauf zu bringen, 
Sp oft diefe Stäbchen mit Ameifen beſetzt waren, 
wurden die darauf ſitzenden Thierchen in gläferne 
Bouteillen abgeftrichen, welche mit Stöpfeln vers 
wahrt wurden, Die Stäbchen wurden hernach wieder 
auf die Haufen gelegt, und mit dieſer Arbeit fo lange 
angehalten, bis ich eine gute Menge Ameiſen gefamms 
let hatte. Aus dieſem fieht man alſo, daß id) mich 
der nemlichen Art bedient habe, welche Hr. Arvid⸗ 
fon * vorſchreibt: ich gehe aber darin von ihm ab, 
daß ich die auf den Stäbchen ſitzenden Ameiſen nicht 
in Waſſer erſaͤufe; ſondern ſie in trocknen Geſchir⸗ 

ren verwahre, wodurch ich denn alle hinzukommende 
Waͤßrigkeit verhuͤte. 

Nachdem ich mir auf die beſchriebene Art eine 
Menge Ameiſen geſammlet hatte, unternahm ich die 
Scheidung der Saͤure von denſelben, nach den 
verſchiedenen bekannten Arten, und bemühte mich, 
die Veraͤnderung, welche die Saͤure dabey erleidet, 
genau zubeobachten. 


Auf dem trocknen Wege 

In einen trocknen, etwas geräumlichen, Kolben 
wurde ein gemeines Pfund diefer trocknen Umeifen, 
ohne weitern Zufaß, gefhättet, und, nachdem em 
Helm und — angebracht war, die Deſtillation 
223 in 


* Samml. vermiſchter Abhandl. jetztlebender Scheide⸗ 
fünftler, ı 782. 
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in einer Kapelle, bey fluffenweife verſtaͤrktem Feuer, 
verrichtet. Bey mäßigem- Feuer wurde der ganze 
Kolben mit Dämpfer angefüllt, und endlich erſchie⸗ 
nen gelbe Tropfen, — nach und nach anfiengen 
dunkler zu werden. 8 ich nach und nach das Feuer 
fo fehr verftärft ch — ſelbſt die Kapelle gluͤhete; 
fo erfolgte ein dunkelbraunes Oehl, welches ſich ſehr 
durch das Lutum draͤngte, und im ganzen Hauſe roch 
es wie gebratenes Fett. NS beym ſtaͤtkſten Feuer 
nichts mehr uͤbergieng; ließ ich die Gefaͤße erkalten. 

Nachdem ich nach dem gaͤnzlichen Erkalten die 
Gefaͤße aus einander genommen hatte, fand ich in der 
Vorlage eine gelbe Fluͤßigkeit, worauf ein dunkel⸗ 
braunes Oehl ſchwamm. Ic fonderte beydes, fo 
gut als moͤglich, durch einen Trichter von einander, 
und erhielt von dieſer Fluͤßigkeit 100 Unze; fie ſahe 
truͤbe und gelb aus, roch fehr brandicht, und ſchmeckte 

nicht ſtaͤrker ſauer, als ein unreiner Holzgeiſt. | 
Um diefe Fluͤßigkeit von allen anflebenden Oehl⸗ 
theilchen zu befreyen, wurde fie Durch doppeltes Loͤſch⸗ 
papier filtrirt, und nachmals für ſich aus einer Re⸗ 
torte übergezogen, wobey fie aber wenig verändert er⸗ 
halten wurde. 

Das abgeſchiedene braune Oehl wog 3 ee 
und war in allen Stücken von einem ſtinkenden Hirſch⸗ 
hornöhl nicht zu unterfcheiden. Um mich näher das 
von zu Überzeugen, gab ich ed, nebft ı Drachme 3 
Unzen Waſſer, in einen Kolben, uud zog e8 über den 
Helm; ich erhielt ein fehr fehönes weißes ol. anim. 
Dippelii. | 


— 
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Ich komme nun zum Ricfitande vom der erften 
Deftillation im Rolben; Diefer wog 1 Unze 6 Drachm., 
war eine zufammengefinterte ſchwarze Maffe, und 
ſtieß häufige Dümpfe sus, welche mir die Gegenwart 
eines flüchtigen alkaliſchen Salzes verriethen. Um . 
mich hiervon gemwiffer zu überzeugen, mifchte ich zu 
dieſem Ruͤckſtande J Unze fires Alkali, nebſt r Pfund 
de dillirtem Waſſer, und zog, bey ſchicklichem Feuer, 
4 Uazen Fluͤßigkeit über, welche ſich folgendermaßen 
verhielt. Sie roch wie ein ſchvacher Hirſchhorngeiſt, 
ob ſie ſchon nicht offenbar ſalzig ſchmeckte; die Sil⸗ 
beraufloͤſung wurde davon weiß niedergeſchlagen: 
nach einiger Zeit wurde aber der Niederſchlag braͤun⸗ 
lich, weiches vermuthlich von oͤhlichten Theilen her⸗ 
kam; mit Salpeterſaͤure gemiſcht, entſtanden ſehr 
merklſche Daͤmpfe. Alles dieſes waren ſehr Deutliche 
Kennzeichen von der wuͤcklichen Gegenwart des fluͤch⸗ 
tigen Alkali, welches auch) Hr, B. Buchholz in ben 
Ameifen beobachtet hat, 


Wenn ich nun die von ı Pf, Ameifen erhaltenen - 


Befiandtheile zufammenziehe, welche in 103. Unzen 
brandigter Säure, 3 Drachmen finfendem Dehl, und 
ı Unze 6 Drachm. kohlichtem Raͤckſtand beſtehen; 
fo kommt zuſammen das Gewichte von 12 Unzen 5 
Drachm. heraus, wobey ſich alfo ein Berluft von 
3 Unzen 3 Drachm. findet. Daß diefer Verluſt nicht 
in einer entwichenen Säure zu ſuchen ift, werde ich 


in der Folge dadurch bemeifen, daß das Gewicht der 


Säure, wenn fieauf eine andere Art gefchieden wird, 
ebenfalls fo viel, wie hier, beträgt: mit mehrerer 


Mahriheinlichket glaube ich ihn aber einem entiwis 
23 chenen 
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chenen fluͤchtigen Alkali und einem Theile Luft zuſchrei⸗ 


ben zu koͤnnen, welche ſich, wie ich in der Folge zeis 
gen werde, bey der Ameiſenſaͤure in Menge befindet. 


Auf dem fluͤßigen Wege, , 


Ich komme nun zur Bereitung der Ameiſenſaͤure 
auf dem flüßigen Wege, wovon vorzuͤglich zweyerley 
Methoden, nemlich die nah Marggraf, und die nach 
Arvidſon (a. a. O.) bekannt find, 

Um die Marggrafifche Art zu unterfuchen, brach» 
te ich 1 Pf, meiner fhon befchriebenen Ameifen in 
eine Retorte, gab 3 Pf. deftillirtes Waſſer darauf, 
und deftillirte, bey gelindem Feuer, 15 Pf. Fluͤßigkeit 
über; Diefe hatte einen eigenen Geruch, ſchmeck⸗ 
te nur wenig fänerlih, und auf der Oberfläche 
ſchwamm etwas Oehl, welches abgeſchieden 1 Drachs 
me 6 Gr. wog, und das wefentliche Ameiſenoͤhl war. 

Den Ruͤckſtand in der Retorte ließ ich zwifchen etz 
was Leinewand in einer zinnernen Preſſe recht gut 
ausdrücken, und ſetzte ihn fodann in einem Zuckers 
glafe an einen ruhigen Ort, Nachdem er 2 Tage 
geftanden hatte, hatte fich auf der Oberfläche etwas 
Dehl adgefondert,’ weldyes mit einem Löffel abgenoms 
men wurde; ed wog I, Drachm., und war fettes 
Ameifenöhl, Derübrige faure Saft fahe trübe aus, 
roch und ſchmeckte BR fauer, und wog 2 Pf. 
25 Unzen, 

Der Ruͤckſtand, welcher vom Preſſen übrigaeblies 
ben war, wog 55 Unzen; es waren die zerdrückten 
Ameifen, welche feinen Gefchmad? mehr hatten. Bey 
biefer Behandlung erhielt ich aljo aus 36 Unzen trock⸗ 
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non Ameiſen, welche ich mit 48 Unz. deftilfirtem Waſſer 
behandelte, 23 Unz. 6 Dr. 56 Gr. übergegangenes fäus 
erliches Waſſer, ı Dr. 6 Gr. weſentliches Oehl, 383 Un 
ſauren Saft, 13 Dradım. fettes Oehl, und 55 Unzen 
trocknen Ruͤckſtand. Das ganze Gewicht beträgt 
alfo zufammen 4 Pf. I Unze 15 Drachm., wobey 
fih ı Unze 15 Drachm Ueberſchuß finde Da ich 
uͤberzeugt bin, daß ich ſo genau, als nur moͤglich, zu 
Werke gegangen bin, ſo weiß ich mir dieſen Zuwachs 
am Gewichte nicht zu erklaͤren; ich müßte denn aus 
nehmen, daß dieſer faure Saft während den zween 
Tagen, daß ich ihn im Keller ſtehen hatte, fo viel 
Waſſer aus der Luft angezogen hat, welches boch im⸗ 
mer merkwärdig if. Wenn ich nun diefen Uebers 
ſchuß, nedit dem gebrauchten Waſſer, das fette und 


weſentliche Dehl, wie auch) den trockaen Ruͤckſtand ; 


von biefen 4 Pf. 1 Unze I5 Drachm. abrechne; fo 
bleiben mir 10, Unzen übrig, welche reine Saͤure ge⸗ 
wefen find, und folglich daffelde Gewicht ausmachen, 
wie bey der trocknen Deftillation; wodurch ich bewei⸗ 
fen kann, daß der dortige Berluft BR in der Säure 
zu fuchen if. 

Endlich Habe ih mir auch noch die Ameifenfäure 
nach Arvidfon’d Methode bereitet; indem ich Die 
Ameifen fo oft mit kochendem Waſſer übergog, bie 
fie Feine Säure mehr zu erfennen gaben: ich habe 
aber nicht gefunden, daß ic) dieſer Methode für der 
Mir sgraffipen einen Vorzug geben kann; fondern 
fie iſt meiner Meynung wach eher verwerflich, weil 
Das weſentliche Ameifenöhl dabey verloren geht; und 
weil man alsdann, um fie zu verflärfen, die große 
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Menge Waſſe welche man zum Auslaugen nöthig 
Bat, durch eine lange Deftilfation wieder abfcheiden 
muß, welches dieſe Bereitung —— und koſtbar 
macht. | 

Wenn ich num von dieſen drey unterfuchten Bes 
teitungsarten ber Ameifenfäure einer ben Vorzug geben 
fol; fo weiß ich nicht, welcher. Die trocne Abs 
fheidung fcheint mir ſchlechterdings entbehrlich, weil 
bie Saure dabey von dem zerfiörten Oehle zu fehr 
Berunreinigt, und auch) einigermaßen felbft zerftürt 
wird, Aber auch die Marggrafiſche, ob ic) diefer 
fon im Öfonomifchen Berrachte einen Vorzug vor 
der Arvidſonſchen gebe, ift nicht ohne Fehler, weil 
auch bier die Saure ſchon zu viel Veränderung erleis 
det, und nach der Abſcheidung nicht mehr das ift, 
was fie in den Umeifen war; denn die Säure bes 
koͤmmt fürs erſte zu vielfremde waͤßrichte Theile; und 
zweytens hat fie den durchdringenden flüchtigen Ge: 


ruch bey weiten nicht, welchen man empfindet, wenn 


man einige frifch zerdruͤckte Ameifen für die Nafe 


halt; welches doch zu beweifen fcheint, daß fie wuͤrk⸗ 


lich einen zarten Beflandtheil unter der — 
verloren hat. 

Es war nur alſo noch eine Bereitung Be 
Ameifenfäure auszudenken, wobey ich fie wuͤrklich fo 


kraͤftig und unverindert erhielt, wie fie von Natur 


in den Ameiſen liegt; und eine ſolche Säure erhielt 
ich folgendermaßen. 2 Pf. meiner trocknen, faft alle 
noch lebenden, Ameifen ließ ich in einem neuen leis 
nenen Beutel unter einer zinnernen Preffe recht wohl 
auspreffen, ohne daß ich weiter etwas Waſſer N 
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und erhielt einen braunen Saft, welcher etwas fchleis 
micht war, und 21 Unzen 2 Drachmen wog. Der 
ausgepreßte Ruͤckſtand war faft gänzlich unſchmack⸗ 
haft, und wog ro Unzen 6 Drachmen; e8 war alfo 
nichts verloren gegangen, und man fieht fehon hier= 
aus, daß, da das nemliche Gewicht der Sänre erhals 
ten wird, welche man auf jenen langfamen Wegen 
erſt nach der Contentratisn erhält, diefer Weg zur. 
Bereitung der Ameiſenſaͤure der vortheilhaftefte iſt. 

Es war mirnunnod) zu verfuchen, ob aud) dag we⸗ 
fentlihe und fette Ameifenöhl bey Diefer Bereitungss 
art gewonnen werden konnte. Da ich) das erfte in 
Dem ausgepreßten Ruͤckſtande zu finden glaubte; fo 
übergo$ ich diererhaltenen 10 Unzen6 Drachm. mit 
6 Di. Waſſer in einer Retorte, und deftillirte 3 Pf. 
über: es waren aber nur wenige Tropfen darauf zu 
ſehen, und der größte Theil lag wahrfcheinlih in dem 
fauren Safte. Das fette Deh! konnte man, wenn er 
einige Tage geftanden hatte, abnehmen, wobey man 
es aber doch unrein und mit fchleimichten Theilen vers 
bunden erhielt. 

Bey der nähern Betrachtung meines erhaltenen 
fauren Saftes fand ich, daß er einen nicht unange⸗ 
nehmen, fehr ſtark fauren und ftechenden, Geruch hatte, 
welcher dem der flußfpatlifauren Dämpfe fehr nahe 
kam; der Geſchmack mar zwifchen einer fehr concens 
teirten Efig = und der Weinftein- Säure, und Fommt 
der leßtern an Stärke gleich. 

Um etwas davon zu reinigen, that ich 8 Unzen 
von diefem Safte in eine Retorte, lutirte einen Kol⸗ 
ben vor, und ged gelindes Feuer, Die Säure gieng 
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wafferhelle über, roch nicht mehr fo flüchtig, wie im 
rohen Zuftande, ſchmeckte aber auch nicht im geringe 
ften beandigt. Ich erhielt in allen 65 Unzen gereia 
nigte Ameifenfäure, welche die Staͤrke einer fehr cons 
centrirten, doch nicht rauchenden, Eßigſaͤure hatte, 

Der Ruͤckſtand in der Retorte war eine braune 
harzigte Maffe, roch wie gebranntes Brodt, und 
ſchmeckte noch ſauer; ich goß 2 Unzen Weinalfohol 
dazu, und erhielt durch die Deftillation eine verfüßte 
Ameifenfaure, welche aber etwas brandigt fchmeckte, 

8 Unzen davon hatte ich in einem mit Papier vers 
flopften Glafe an einen mäßig warmen ruhigen Ort 
gefiellt, Nachdem diefe Säure über 6 Monate ges 
ſtanden, hatte fie ſich etwas, obſchon fehr wenig, aufs 
geklärt, und auf ber Oberflaͤche ſchwamm ein dickes 

ſchleimichtes Wefen, welches, dem erfien Anfehen 
vach, Eifen zu ſeyn ſchien, aber noch weiter unters 
fucht werden muß. Um fie davon zu befreyen, wurde 
fie durch Druckpapier filtrirt, wo fie zwar * lang⸗ 
ſam, doch ziemlich klar, durchlief. 

Wenn dieſe rohe friſch gepreßte Saͤure einige Ta⸗ 
ge in einem wohl verſtopften Glaſe auf bewahrt wird, 
und man will den Stoͤpſel oͤfnen; fo führt er mit ei⸗ 
nem Knalle heraus, und es entſtehen häufige ftechen« 
de Dämpfe, auch ift es mirmehrmals begegnet, Daß 
der Stöpfelvon felbft abgefprengt war, und die Säus 
ze hatte nicht allein ihren fcharfen ftechenden Geruch 
aröptentheild verloren; fondern auch) ihre elaſtiſche 
Eigenfchaft warfür die Folge nicht mehr zu bemerken, 

Alle diefe Erfcheinungen machen es ſehr wahrs 


ſcheinlich, daß diefe Säure, wie — ſchon geſagt, in 


dem 
J 
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dem Zuftande, wie fein den Umeifen Tiegt, eine große 
Menge Luft enthält, welche auch ihren fo fehr ſtechen⸗ 
den Geruch bewürkt, und wahre Luftfäure zu ſeyn 
ſcheint. Diefe Muthmaßung, worüber ich noch Feine 
Verſuche angeftellthabe, wird auch noch dadurch bes 
ſtaͤrkt, wenn. Hr. Aroidfon in feiner Abhandlung 
über diefen Gegenfland (a, 0.0.9. 3. b.) fagt: „‚mit 
Salpeterſaͤure gekocht liefert die Ameifenfäure Dünfte, 
welche das Waſſer fparfam aufnimmt, und die Aufs 
löfung ‚des reinen Kalks in Waſſer trübe mad. „, 
Dies dewiefe alfo die Eigenfchaften dem Luftſaͤure fehr 
deutlich, und verdient genauer unterfucht zu werben, 
welches ich mir auch) vorbehalte, —— 

Wenn mir es Zeit und Gelegenheit erlauben, wer⸗ 
de ich meine Verſuche uͤber die Ameiſen weiter ver⸗ 
folgen, und dadurch meine Vermuthungen, welche ich 
uͤber ihre eigentliche Natur hege, zu beſtimmen ſu⸗ 
chen. Voritzt habe ich wenigſtens gezeigt, wie man 
ſich die Ameiſenſaͤure am beſten und ſtaͤrkſten bereiten 
kann, und daß gleichwohl bey dieſer Bereitung eben 
ſo viel Saͤure erhalten wird, als bey allen uͤbrigen. 

Hermbſtaͤdt. 
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Sammlung mannigfaltiger Verſuche 
und Bemerkungen über Die kuͤrzeſte Be 
reitungsart der Salpeternaphthe, 
3)" Tilebein in Schwerin, (deſſen Kenntniſſe und 
| | Ge⸗ 
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Geſchicklichkeit ich nicht zu preifen brauche,) theilte 


mir vor geraumer Zeit eine Methode mit, wie man 
auf die kuͤrzeſte Art die Salpeternaphthe bereiten 
koͤnne. Ich machte fie ſowohl in den N. Entdecfuns 
gen (Th. 7. ©. 63.) ald auch in einer Differtation * 

öffentlich bekannt. Das MWefentliche derſelben befteht 
darin: 4 Theile Meingeift, und 3 Theile rauchenden 
Salpetergeift, nachdem beydes 2 bis 3 Stunden im 


Schnee geftanden hatte, mit einmal zu einander zu 


gießen, und recht feft zu verftoyfen, Darauf folle fie 
ſtark unter einander gefhüttelt, und noch 1 Stundeim 
. Schnee ſtehen gelaffen werden; alsdann an einen ets 
was warmen Ort gebracht, und am andern Morgen 
ſey ſchon die Naphthe gefchieden. Bon dieſer gans 
zen Maffe werden zufammen aus einer Kleinen Res 
torte, bey gelindem Feuer, 3 Theile abgezogen, zu 
dem Ruͤckbleibſel noch 2 Theile Weingeift gefeßt, die 
nod) 1 Theil Naphthe geben. Auf dieſe Art erhalte 
man von 30 Loth Weingeiſt und 18 Loth Salpeter⸗ 
geiſt 21 bis 22 Loth der beſten ſubtilſten, und von 
aller Säure befreyeten, Naphthe. Das vorgefchlas 
gene Waſſer gebe durch Abziehen noch verfüßten Sal⸗ 
petergeiſt. 
Nach einiger Zeit erhielt ich vom Hrn. Senator 

Wiegleb einen Brief, deffen Inhalt ich (in den N, 
Entdeck. Th. IL. ©. 102.) mittheilte. Er hatte 
beyde Gefäße in Schnee geftzllt, und war willens, 
nach obiger Methode, alles auf einmal zufammen zu 
mifchen: da er aber nur anfieng, bie Säure in Heis 
‚nen 


® Diff. de acidorum, inprimis nitrofi et  muriatic, 
dulcificatione, Helmit. 1782. 9. XX 
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nen Portionen einzutragen; fo knackerte es fehon, _ 
als wenn man glühenbe Kohlen eingetragen hätte, 
Hr W. nahm daher den ganzen Tag zur langfamen 
Vermiſchung, und brachte es in eine Falte Kammer, 
wo es eine Stunde hernach mit heftigem Knalle und. 
weit umher geſchleuderten Glasſtuͤcken zerfprang, und 
beynahe Hrn. W. fehr gefährlich geworden wäre, 
. Er hält daher diefe Methode allezeit für unficher, ob 
fie gleich dem Urheber davon einigemal gelungen feyn 
koͤnne: und das möglichelinglück eines einzigen Mens ' 
ſchen fey wichtig genug, fie für vermwerflich zu erklaͤ⸗ 
ren, da fiherrere Wege vorhanden wären. | 
Gegen diefe Bemerkungen erklärte ſich nicht lange 
hernach Hr. Tilebein in einem Briefe, deffen wes 
fentlicher Schalt folgender ift. 
So viel Achtung Hr. Wiegleb wegen feiner vie⸗ 
len befannten Verdienſte um die Chemie verdient; fo 
kann ich doch nicht umhin, der Wahrheit zu Ehren, 
ihm wegen feiner Bemerkungen über meine Bereits 
tungsart der Salpeternaphthe zu widerſprechen. Hr. 
MW. hat nicht ganz meiner Vorfchrift gefolgt; er 
Tann alfo auch wohl mir e8 nicht zurschnen, wenn er 
Schaden und Gefahr dabey ausgefeßt war. Man 
befolge mein Verfahren unter angezeigten Umftänden, 
und id) verbürge mich noch) einmal für einen fichern 
und guten Erfolg; im Gegentheil kann ich für nichts 
haften. Dieſen Winter nahm ich bey der ſtrengſten 
Kälte nur den vierten Theil, (weil ich noch überflüfs 
fige Naphthe hatte,) meiner vorgeſchriebenen Portion 
Weingeiſt in zwey Flaſchen: zu der einen goß ich, 
wie gewöhnlich, dem rauchenden Salpetergeift auf 
einmal 


222 — — 
einmal zu; und es gieng alles, wie ſonſt, gut; hin⸗ 
gegen zur zweyten troͤpfelte ich nach und nach die 
Salpeterſaͤure, beydes im Schnee ſtehend, hinein; ei⸗ 
nen ganzen Tag brachte ich hiermit zu; jedesmal 
platzte es ſtaͤrker, als bey erſtern. Die Nacht war 
es aber ebenfalls zerſprungen, und der umher lie⸗ 
gende Schnee hatte das vortrefliche Anſehen eines 
hellblaͤulichen Emails erhalten. In eine foͤrmliche 
Erklaͤrung dieſer Erſcheinung kann ich mid) nicht eins 
laſſen; nothwendig aber bewuͤrkt, bey oftmaliger Eis 
oͤfnung, nebſt ſchlechter Verſtopfung der Miſchung, 
der Beytritt aͤußerer Luft eine ſtaͤrkere Ausdehnung, 
mehrere Bewegung und Reibung der Feuertheile. 
Man laͤßt durch die langſame Zugießung der Miſchung 
mehrere Zeit zur Entwickelung der Feuertheile, und 
reizt, ſo zu ſagen, dieſe noch mehr durch das oͤftere 
Zugießen und Ruͤttelu. Dieſes alles wird durch eins 
malige Zugießung, (da fodann noch, durch die gelins. 
defte Ausdehnung während der Zufchhttung, die Luft 
in der Slafche verdünnt wird,) verhütet, * Dies 
waren immer meine Begriffe bey der fonft fchlimmen 
Arbeit: ich machte erft im Kleinen Verfuche, und es 
gelang, bis ich, nad) verfchiedenen Veränderungen, 
| die 
* Sollte ich diefes Phänomen, als beftändig, erklären; 
-fo-würde id) glauben, daß, fe wie die brennbare Luft 
nicht ohne Zutritt der äußern Luft ſich entzünden 
kann, die brennbare Luft der Salpeternaphthe diefe 
Art einer ähnlichen Wirkung (die Zerplakung), obs 
ne Beytritt gehöriger atmoſphaͤriſcher Luft, gleichs 
ffalls nicht verrichten Fönne. Diefe hierzu erforders 
liche Menge. atmofphärifcher. Luft verbinde fich nach 
and nach durch öfteres-Aufmachen des Gefaͤßes. €, 
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die angezeigte Proportion fir Diebefte befunden habe, 
Verfuche unter der Luftpumpe würden meine Meys 
nung entfcheiden., | 

Faſt zu eben derfelben Zeit, da Hr. T. feine Mes 
thode gegen mich in das gehörige Licht ftelfte, erhielt 
ich eine Nachricht von einem fehr gegentheilig ausge⸗ 
fallenen Verſuche aus Halle, vom Hrn. Meisner, 

„Die in den neueſten Entdecfungen in der Chemie 
vom Hrn. Zilebein angegebene Eürzefte Berritungss 
art der Saipeternaphthefcheint, beym erften Anblick, 

‚ allerdings vortheilhaft zu feyn, fo Daß es einem Scheis 

defünftler, der feine Kenntniß zu erweitern fucht, nicht 
zu verdenfen iſt, wenn er diefen gefährlichen Verſuch 
felbft anſtellt; befonders da er durch die Verfiches 
rung des Hrn. Tilebein, daß ihm nie eine Bouteilfe 
gefprungen, für allen fchädlichen Folgen gefichert zus 
feyn glaubt. Hr. Senator Wiegleb hat zwar das 
Gefährliche und Bedenkliche dDiefer Bereitungsart mit 
Recht nach Theorie und Erfayrung gezeigt: da er 
aber nicht das ganze Verfahren geprüft, und die Vers 
mifchung nur langfam vorgenommen hat; auch Hr, 
T. (N. Entded. Th. IT. ©. 114.) für feine ange 
gebene Bereitungsart der Salpeternaphthe nochmals 
bie Gewähr leiften will; fo feheint es nicht überflüfs 
fig und ohne Nuten zu feyn, wenn der traurige Aus⸗ 
gang diefes gefährlichen Verfuhs von jemand, der 
die Dreiftigkeit gehabt, felbigen nah Hrn. T. Vor⸗ 
ſchrift zu unternehmen, der Wahrheit gemäß zur Mara 
nung und Beftätigung des Wieglebſchen mißlunge⸗ 
nen Verſuchs hier, angezeigt wird. — Im Monat 
Jenner des vorigen Jahrs wurden, bey kaltem Schnee⸗ 
| weiter, 
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wetter,” 24 Loth aufs befte gereinigter Heingeift i in 
eine, 9 Pf. haltende, ſtarke, durchgehende gleich dik⸗ 
Fe, Bouteille von grünem Glaſe gethan, in ein ande⸗ 
res Glas aber 18 Loth rauchender Salpetergeift ges 
goffen. Beyde Gläfer fete mean 4 Stunden zum 
Erfalten in Schnee. Hierauf wurden ohngefehr Io 
Loth rauchender Salpetergeift in den, noch i im Schnee 
ſtehenden, Weingeift gegoffen: weil es aber auf dem 
Boden heftig zu praffeln anfieng, wartete man ohn⸗ 
gefehr einige Minuten, und goß hierauf den Salpes 
tergeift nach und nach vollends hinzu. Da man eben 
Feine ſtarke Bewegung fpürte; fo wurde DieBouteille 
feft verftopft. Man wollte nunmehr die Flaſche mit 
einer naßgemachten Blafe verbinden; allein während 
diefer Arbeit fprang felbige mit großer Gewalt- ent: 
zwey, die Mifchung fprüßte nach allen Seiten, traf 
diejenigen, die den Verfuch anftellten, und befchädigte 
die Augen des einen Arbeitenden fo fehr, daß fie gleich 
mit einer weißen Haut überzogen erfchienen, und jes 
den, ber ihn fahe, den unmiederbringlichen Berluft 
des Gefichts befürchten ließen. Welch ein mitleidss 
würdiger Zuftand eines jungen, fonft gefunden, Mens 
fchen, ſich auf einmal feines Gefichts durch einen Vers 
fuch beraubt zu fehen, den man in der Meynung ans 
ftellte, daß die verficherte Unfchädlichkeit ſich auf ges 
prüfte Verfuche gründe! — Durch den Gebraud) 
gehöriger Arzneyen erhielt er zwar bie Sehkraft ins 
nerhalb 14 Tagen wieder, indem die Verdunfelung 
der Augen, wie man nun fand, blos von einem vers 
dichten Schleime herrührte, welcher bie Hornhaut übers 
zogen hatte, und fich ftückweife ablöfte, Wie leicht 
| ‚hätte 


J 
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hätte aber bey der Gewalt, womit die Bouteille zers 
fprang, und wodurd) faft alle Scheiben eines nahe 
babey befindlichen Fenſters zerfchlagen wurden, einige 
Glasſplitterchen dem Befchädigien in die Augen fprins 
‚gen, und derfelbe völlig um fein Geficht kommen Eins 
nen. — Zur Beftätigung wurde vorige Arbeit 3 Wo⸗ 
hen nachher mit mehrerer Behutfamkeit, die Befchäs 
digung bed Urbeitenden zu verhüten, mit der Hälfte 
der angegebenen Mifhung wiederholt. Hier fprang 
der Boden aus der überaus dicken Flaſche beym ers 
fien Hereingießen,, und zeigte dieſer zweyte Berfuch 
deutlich, wie Außerft bedenklich bie DBereitungsart des 
Hrn. T. fee 

Ich unterließ nicht, da eben vorher Hrnu. T. Brief 


eingelaufen war, Hrn. Meisner durch Hrn. Gren 


vondem, was Hr. T. an Hrn. Sen. Wiegleb’s | 
Verſuche auszufelzen hatte, und was er durchaus fors 
dere, Nachricht zu ertheilen: und um Wiederholung , 
bes Verſuchs, völlig nach der Vorſchrift, zu bitten; 


‚eine ähnliche Bitte that ich an Hrn. D. Dehne und 


an Hrn, Hempel hieſelbſt, um doch ber die Materie 
zur Gewißheit zw fommen. Ich erhielt bald hernach 
von Hen. Gren folgende Nachricht: | 
„Hr. Provifor Meisner ließ in meiner Gegenwart 
auf die von Em. : = erhaltene Nachricht, Daß die 
Vermiſchung plößlich und auf einmal geſchehen müßs 
te, bey der ſtrengſten Kälte im vorigen Sebruar die 
Dereitungsart der Salpeternäphthe nach Hrn. Ti e⸗ 
bein wiederholen. Es wurde abermals die Hälfte 
des von Hrn, T. gebrauchten Gewichts dazu genom⸗ 
men. Durch eine traurige Erfahrung fchon belehrt, 
Chem. Annal. 1784: 8. 2.869, D) hatte 
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hatte man alle Vorkehrungen fo getroffen, daß Fein 
Schade geſchehen konnte. Der Weingeift hatte vors 
her eine Nacht hindurch in ber Flafıhe von grünem 
ſtarkem Glafe, worin die Miſchung geſchehen follte, 
in einem Keffel voll Schnee in firenger Kälte ges 
flanden. Ed wurde eine umgekehrte Kifte, die im 
Boden ein rundes Loch hatte, fo über die Flaſche ın 
dem Keffel gedeckt, daß blos der Hals ber Flaſche 
herausragte. Diefer wurde noch) mit Tüchern ums 
wunden, Go wurde num der rauchende Salpetera 
geift nach ber Vorfchrift aufeinmal hineingegoffen, 
und die Flaſche fchnell mit einem Korf feft verfchlofe 
fen. Kaum war aber jener hinzugelommen, als ſo⸗ 
‚gleich ein tobendes Geziſche entſtand. Es dauerte 
nicht lange, fo gefhahe ein Knall, wie von einer loss 
geichoffenen Piſtole, und nun zeigten ſchon Die unten 
durch die Kifte hesvordringenden Dämpfe, daß das 
Glas zerfprungen fey. Bey genanerer Befichtigung 
fanden wir num die Slafche, die doch) auf 2 Linien und 
gleichförmig dic war, ba, wo bie Flüßigkeit hinges 
reicht hatte, wie Durch ein Sprengeifen rund herum 
abaefprengt und den Boden quer durch zerriffen —,,. 


: (Die Sortfeßung folgt Fünftig.) 
y L. Crell. 
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Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. Profeſſ. an Ritter Bergmann 
in Upfal. 


Mem⸗ Vermuthung in meiner Sciagraphie, daß. 
fi irgendwo gewiß Schwererde finden werde, 
Die mit bloßer Luftfaure verbunden fey, finde ich bes 
reitd durch Erfahrung beflätigt. Man hat fie Fürze 
lich in Schottland entdeckt: und der wuͤrdige Hr. 
Prof. Black hat mir durch Hrn. D. Schwediauer 
ein herrliches kryſtalliſirtes Stück geſchenkt. #7 — — 
D. Price'ns Auffehn erregende Werfuche haben ie 
ein trauriges Ende genommen: inbeffen kann man 
aus denfelben weder vor, noch wider die Transmuta⸗ 
tion ſchließen. Ich bleibe wenigftens noch immer 
bey der Meynung, die ich in meiner Differtation (de 
progteil. chem.) geäußert habe. Ich getraue mich 
nicht, jene für unmöglich, fogar nicht einmal fürfehr 
unwahrfcheinlic) auszugeben: aber mir fehlt die volle 
Überzeugung, die man blos durch einen wuͤrklichen 
P 2 Ders 
Sich habe bereits oben bemerkt, daß der Tod ung die: 
“en großen Mann entriffen Bat; daher theile ich bier 
mit Bekümmerniß die letzten Nachrichten aus fei- 
nen mir fo lehrreichen Briefen mit, . Nach) einer mir 
vom Hrn, Botan, Ehrharkt geneigt überfchriebenen 
Nachricht befuchte Jener in der legten Hälfte des Sul, 
auf feiner Reiſe noc) feinen beften Freund, Hrn. 
Scheele; undnad 2 Tagenwarer fehon todt. C. 
** Gin ähnliches habe ich der freundfchaftlichen Güte 
Hrn. R. Kirmans zu verdanken. C. 


— 
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Verſuch, auf den man fich verlaffen kann, erhält. 
Sch wuͤnſchte daher nur einen einzigen Gran des fos 
genannten philofophifchen Steins zu erhalten, damit 
ich wüßte, was von Diefer Sache mit Zuperläßigfeit 
zu halten ſey. Hr. d' Elhuyar, (von demich Ihnen 
oben meldete,) hielt fi) 1782. hier auf, und gieng 
den ganzen Curſus der höhern Chemie zugleich mit 
Hrnu. de Virly (Pröfidenten der Cammer zu Dijon) 
völlig dur. Bey feiner Reduction ded Tungſteins 
half ihm fein Bruder, der gleichfalls die Chemie fehr 
liebt ; und eben diefer theilte mir auch jene Nachricht 
mit. Denn der andere Bruder hat, auf Befehl des 
Königs, nad) Umerica reifen mäffen, und iſt zum Dis 
rector ded Bergweiend in Neu- Granada gemacht. 
Die Wineralogie kann fich ſehr viel vom Fleiße diefes 
unermüdeten und einfichtsoollen Mannes verfprechen. 
Der in Spanien zurückgebliebene Bruder befhäftigt 
fi mit einer Spanischen Oryetologie, die ſich auf 
die naͤchſten Beftandtheile der Mineralien gründet, — — 
Mein Urtheil über Hrn. — fehe ich nicht gern bes 
kannt gemacht: ich) mag gegen Niemand hart ſeyn: 
von feinen Befinnungen gegen mich mögen einſichts⸗ 
volle Lefer felbft urtheilen, 


Vom Hrn. Prof. Hagen in Königsberg. 
Hr. Schoͤnwald ift bey dem, im chem. Journal 
(Th. 2. ©. 139.) vorgefchlagenen, Verſuche, die 
Phosphorfgure durch flüchtiges Alkali aus den Kno⸗ 
hen in Eirkulirgefaßen zu erhalten, fehr ungluͤcklich 
geweſen. Wahrfcheinlich hatte er zur Digeftion ein 
zu ſtarkes Feuer angewandt; derganze Apparat ſchlug 
ihm, ba er eben am Ofen ſtand, mit einem erſtaunli⸗ 
chen Knalle ins Oeficht, und man fand ihn nach ein 
| | BR ne 
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ner Viertelſtunde beynahe leblos auf der Erde — 
und einen Lehrburſchen, der viele Schritte von dem 
Ofen entfernt war, in derſelben Stellung, wiewohl 
ber letztere uͤbrigens unverletzt war. Bey erſterm 
‚aber, nachdem er ermuntert worden war, fand man, 
daß ihm die Nugen fo flarf vom Blut unterlaufen 
waren, baß fie gleichſam das Anfehen eines blutigen 
Fleiſches hatten. Aderlaͤſſe, ſpaniſche Fliegenpflaſter 
und alle andere aͤußerliche und innere Mittel ſchienen 
dieſe Entzuͤndung nicht heben zu koͤnnen. Länger 
als fünf Monate mußte er völlig blind unter 
den heftigften Schmerzen zubringen. Jetzt hat 
er fein Gefichtallmählig zurück erhalten, ob er gleich 
noch nicht gerade in die Flamme eines Lichts ohne 
Schmerzen fehen kann. Vielleicht würde die Bes 
kanntmachung dieſes Vorfalls eine nuͤtzliche Wars 
nung abgeben, um bey Anſtellung der Verſuche in 
Pelikanen und Cirkulirgefaͤßen die noͤthige Vorſicht zu 
beobachten. — Es wiederfaͤhrt dem Upoihefer his⸗ 
weilen, daß der Hoͤllenſtein (Lap. infernalis), ſtatt 
eine ſchwarze Ferbe zu bekommen, ſchwefelgelb wird, 
und dieſe Farbe beſtaͤndig behaͤlt. Ich weiß verſchie⸗ 
dene, die ſich daruͤber beſchwert haben; und es iſt 
wuͤrklich ſchwer, die Urſache davon ausfindig zu ma⸗ 
chen. Dieſe aber iſt keine andere, als die Verun⸗ 
reinigung mit Queckſilber. Auch die geringſte Men⸗ 
ge von dieſem iſt im Stande, einer anſehnlichen Men⸗ 
ge Silberaufloͤſung dieſe Beſchaffenheit mitzutheilen. 
Ein ſolcher gelber Hoͤllenſtein erhaͤlt ſich an der Luft 
voͤllig trocken; und zum chirurgiſchen Gebrauche wuͤr⸗ 
de er ſich wahrſcheinlich nicht weniger aͤtzend, als der 
reine Silberſtein, bezeugen. — Die vom Im. 

p3 Prof. 
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Prof. Meigellin den N, Entdeck. Xh. 8. ©, 835.) 
angezeigte Bemerkung des, in Scheidewaffer aufges 
löften, Zinns babe ih damals (da ich bey Gelegen⸗ 
heit Dreyer Differtationen, die ich über das chemifche 
Verhalten des Zinns gehalten, viele Verſuche damit 
angeftellt habe,) faft bey allen Nieberfchlägen ber 
Aufiöfungen des Zinns, die ich auf dem Stubenofen 
trocknen ließ, wahrgenommen, Der Grund diefer, 
mir jederzeit fehr angenehmen, Erfcheinung mögte blos 
in der Erfaltung zu ſetzen ſeyn. 


Bom Hrn. D. Dehne in Schöningen. 

Hrn. Goͤttlings Aufſatz vom Spiesglasdhl gefaͤllt 
mir ſehr: als einen Beytrag zu dieſer Erfindung be⸗ 
‚merke ich noch, daß in der Theophraſtiſchen Praktik* 
(5.160.)dieSpiesglasbuttter beſchrieben wird: Man 
ſolle rom Antimonium und Sal gemmaͤ gleiche Theile 
fein zerreiben, und es deſtilliren, wie ein Vitrioloͤhl; ſo 
bekomme man ein kraͤſtiges Oehl zu allerley Ges 
ſchwuͤr und faulem Fleiſch; es ſey zu den Wunden 
das allerhoͤchſte Remedium. Alexander van Such⸗ 
‚ten hat ebenfalls viele Beſchreibungen vom Antimos 
nialoͤhl.ü* 3. E. (8. 269.) folle man Spiesglas⸗ 
koͤnig Hein reiben, in einem Salzöhl auflöfen, dara 
‚nach herübertreiben in ein Dehle Auf diefem Mes 
‚ge koͤnne man aus dem Glaſe auch ein Oehl machen: 
es 


* —————— von Doen, und ine Deutſche übers 
fest duch M. Hering zu Halle, 1618... 


@* Myfteria gemina antimonü,durdh Joh. Thoͤl⸗ 
den. Heßum, Nuͤrnberg, ohne Jahrzahl, Betc 
D. Michael, Toxitae 1510. 
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es gehöre aber ein fonberlicher Handgrif — es 
gehe anfaͤnglich weiß uͤber, wie Milch; in der oͤftern 
Rectification figire ſich das Spiesglas. Ferner ſolle 
man (S. 270.) ſublimirtes Spiesglas mit aͤtzen dem 
Queckſilber zu gleichen Theilen (6 Loth) klein reiben, 
darauf 16 Loth Salzoͤhl gießen; fo werde das Queckſil⸗ 
ber ganz und gar in die Hoͤhe ſteigen. Das Ruͤck⸗ 
bleibſel ſolle man allmaͤhlig darunter reiben, und die 
12 Loth Salzoͤhl auch dazu gießen; fo bekomme man 
ein gutes Dehl, das man rectiftciren folle Ferner 
(S. 359.) folle man zu einem Spiesglasöhl, das in 
der Wärme bald fließt, und in der Kälte fich wieder 
verdickt, 2 Pf. rothen Spiesglas, 2 Pf, getrocknetes 
Salz, 1 Pf. neue Ziegel wohl unter einander reis 
ben, und aus einer Retorte bey nach und nad) vers 
ſtaͤrktem Feuer deftilliren. Das erhaltene Dehl rectis 
feire man; wobey erft das Phlegma, hernach das 
Oehl übergeht; zuletzt feigk ein rother Schwefel here 
über. Wenn die Tropfen des Phlegma das in bee 
Vorlage vorgefchlagene Waffer fürbten, wie Milchz 
fo folle man ein andres Glas vorlegen, fogehe,wenn 
‚die Kapelle glühe, das Oehl ſchoͤn weiß und Klar here 
über, daß, erkaltet, wie ein Eis burchfichtig werbe, 
Bey dem erſten gelben Sublimate im Retortenhalfe 
müffe man die Vorlage wegnehmen. ine ähnliche 
Methode ſiadet ih auh ©. 197. u. 376.5 und ©, 
259. fublimirt er die Spiesglasblumen Durch Hülfe 
ber Keſelſteine, und beftillirt biefe mit Salzſaͤure zum 
Oehl. Ferner fagt ee S. 196: Aus dem Spiess 
glafe wird auch mit Zuſatz des fliegenden Drachen, 
(diefe Stelle ift aus dem Baſilius Valentin, und 
PfA untdter 
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unter dem Drachen verfteht er den Sublimat,) ein 
Dehl gemacht, das man dreymal rectificiren fol. 
Dieles fey eine unfehlbare Arzney gegen ben Krebs, 
Fiſtel oderandere alte Schaden ; befonders wenn man 
das Pulver des fliegenden Drachen, mitj dem Loͤwen⸗ 
blut bereitet, (PBräcipitat) 3 oder 4 Gran, nad) Eis 
genſchaft der Verfon und der Krankheit, darneben 
gebraucht. Becher = bat noch vieles von der 
Spiesglasbutter, um fie nemlich ohne Sublimat zu 
bereiten, als: Antimonium 1 Theil, gemeines Salz 
2 Th, zur Röthe calcinirten Vitriol 4 Theile: dies 
fes wohl mit einander vermifcht, und mit immer zu 
verſtaͤrkendem Fener deftillirt; fo befommt man eben 
die Butter, ald mit dem Sublimate. Ferner das 
| ſelbſt: Kupfer I Theil, Salz 2 Theile, Kalt 4 Th., 
giebt eine Butter, der vom Antimonium ganz aͤhn⸗ 
lich. Dies; ift wohl gewiß ein Druckfehler mit dem 

Kupfer und Kalk; und foll wohl Dh und calx an- 
timon. heißen. 


Vom Hrn. Weftrumb ns 


Die Phosphor : und Spathfäuren find es wohl 
nicht allein, die das Glas angreifen; vielleicht kann 
dieſes die Salpeterfäure auch wohl unter gewiffen 
Umftänden. Ich hatte, um die Erden und das Ei⸗ 

fen eines Mineralmaffers von einander zu, fcheiden, 
jene in Salpeterfänre aufgelöft, und bis zur Trockne 
abgeraucht, um fo das Eifen, fo viel ald moͤglich, zu 
dephlogiſtiſiren und unauflösbar zu machen. Beym 

\ Wieder⸗ 


"306. Joach. Bechexs chemiſcher Kofengarten, 
N. Mürmb, 1777 ©. 76, 77. 
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Miederauflöfen fiel viel rother Kalk nieder; Blutlau⸗ 
‚ge fehied aber noch Eifen ab. Ich ſetzte Daher frifche 
Salpeterfäure zu, und rauchte die Flüßigfeit ab. 
Die Farbe verfhwand; und nachdem alles trocken 
war, fo fette ich das wohlglafirte Gefchirr vun Fürs 
ſtenberger Porcelain unter einem umgewandten Ties 
gel in einem Windofen, und ließ es drey Stunden 
glühen. Die Säure war völlig verjagtz die Mate⸗ 
rie felbft war an den Seiten des Gefäßes mit ſchwar⸗ 
zer Farbe aufgeftiegen: auf dem Boden war ber 
Ruͤckſtand gelb; und alles [öfte ſich nur ſchwer infris 
ſcher Salpeterfäure, mit Zuruͤcklaſſung eines zinnos 
berrothen Eifenfafrans auf. Das Gefaͤß ſelbſt hatte, 
ſo weit die Materie ſtand, allen Glanz verloren, und 
di: Eifenauflöfung war in die lockerer gewordene Textur 
eingedrungen; denn ein Troͤpfchen Blutlauge faͤrbte 
die ganze, oft ausgewaſchene, Taſſe blau, Meinen 
Endzweck hatte ich dennoch nicht erreicht; die neue 
Aufldſung der Erden hielt noch Eiſen. Ein Beweis, 
daß die Abſcheidung des Eiſens auf dem naſſen Wege 
ſo leicht nicht iſt; denn auch der angegebene Handgrif 
mit dem Eßig hat feine Schwierigkeiten; und obens 
Drein fcheidet eine gefättigte-Blutlauge felten alles 
Eiſen aus. gefättigten Auflöfungen, mit seele aus⸗ | 
gensunmen aus der Vitriolſaͤure. 


Bom Hrn. Hermbſtaͤdt in Berlin. 
Daß man verfähiederen harten Subftanzen;, ans 
welchen man aͤtheriſches Oehl deftilliren will, Kuͤchen⸗ 
ſalz oder wohl gar Pottafche: zuſetzt, iſt gewiß nicht 


xathſam, weil die Salze einen guten Theil Dehlzere 


95 ſtoͤren. 
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ftören. Dieſes bemerkte ich, ala ih Zimmtblumen 
ohne Einmweichung und Zufoß deftillirte. Sch Hatte 
2 Pf., und fahe wohl, daß auf 3 Dradm. Oehl 
übergegangen waren. Weilich dieſes eben durch Küs 
chenfalz auf das Waſſer zu bringen fuchte; fo Konnte 
ich deutlich fehen, wie ed durch erfteres vermindert 


"wurde: nad) ber Abſcheidung erhielt ih nur > Dr 


Dehl, und auf dem Waſſer ſchwammen viele Unreis 
nigkeiten, welche mir nichts anders, als zerſtoͤrtes 
Oehl zu ſeyn fchienen. Dieſes Waffer fammt dem 
darauf ſchwimmenden Hehl deftillirte ich noch eine 
mal, und erhielt aın Boden bed Glafes wieder Oehl, 
welches ohngefehr z Drachme betragen mogte. Ich 
wollte es vermittelft des Küchenfalges von neuem ads 
fcheiden; und ed wurde dadurch ſogleich alles Oehl 
in vorher bemerkte unreine Flocken zerftört, und nus 
wentge Trofen ſchwammen oben auf. Es duͤnkt mich 
alfo rathſamer, ſolche Körper ohne Zufaß für fich zw 
deftilliven, und bie Oehle vermittelft eines Scheides 
trichter8 abzufondern., 


Bom Hrn. Hren in Halle, 
Ich batte vor Kurzem Blutlauge durchs Digerfs 


zen mit milden vegetabilifchen Laugenfalz und Vers 
Iinerblau bereitet. Sch wollte bamit Kochfalsgeift, 


der Eifen zu enthalten ſchien, verficchen, und hatte, 


| — ſelbſt war in etwas verdunſtet. Da, wo 


son beyden zuſammen / etwas in ein Kelchglaͤschen ges 
goſſen; es ſtand in dem Fenſter des Zimmers. Nach 


‚ein Paar Tagen waren. bie Seiten bes Glaſes, fo 


weit als e8 leer war, ganz weiß überzogen, und bie 
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fie anfänglich hingereicht hatte, war im ganzen Um⸗ 
kreiſe des Glaſes ein nadelfoͤrmiges Salz angefchofe 
ſen, das ein vollſtaͤndiger Salmiak war. Es iſt freys 
lich ausgemacht, daß die Blutlauge flüchtiges Sal 
in ihrer Miſchung bat; allein aus fo weniger Bluts 
lauge hätte ich nicht fo viel Selmiaf mit Salzgeift 
erhalten zu Fünnen geglaubt, Vielleicht iſt diefe Art, 
das flüchtige Laugenfalz der Blutlauge zu beftimmen, 
einer nähern Unterſuchung werth. — Das Salz, 
wovon ic) Ihnen ohnlängfi fchrieb, daß es Hr. Pros 
viſor Meisner aus dem Harne erhalten hätte, da er 
nach Hrn. BR. Bucholz Vorfehrift das wefentliche 
Harnſalz daraus bereitete, ift kein Falkerdigtes Phos⸗ 
\ phorfalz, fondern phosphorfaures Mineralalkali, — 
Ich bin jet auf eine Methode zur Salmiafbereitung, 
gekommen, die noch vortheilhafter, als die ſchon vom 
- mir und Undern angegebene, ift, zu allen Jahrszeis 
ten angeftellt werden Fan, und fehr reine Producte 
liefert. Auch babe ich Ahr eine hier gefundene 
natürliche ganz reine Alaunerde unterfucht, die ich 
ihnen nächftens, zu gefälligem —— uͤberſen⸗ 
den werde. 
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Auszüge 
der chemiſchen Abhandlungen aus den 
Schriften der Kayſerl. Koͤnigl. Akade⸗ 
mie der Wiſſenfchaften zu 
Bruͤſſel. 





VI 


Hrn. sanfenn’s Brief an den Fuͤrſten von 
Gallizin uͤber den Ar neygebrauch der 
feften £uft. * 


ine Frau von 32 Jahren befam 2 Tage nach ihrer 
dritten, fehr glücklichen, Niederkunft ein Sieber; 

die Geburtsreinigung floß ſchwaͤcher; fie Flagte 

über Mattigkeit und Schwere in allen Gliedern, vers 
Tor die Eßluſt, und die Milch trat nicht ein. Den 
dritten Tag floß die Reinigung gar nicht mehr; fie 
befam Froſt und Reiz: zum Erbrechen mit ftumpfen 
Kopfſchmerzen; nachher hatte fie ſtarke Hie, und 
erbrach grüne verdorbene Galle; die Zunge, welche 
bisher nur mit gelblichem Schleime beladen war, war 
nun bis zum fechften Tage braun. Der Athen war 
kurz, ſchwer und fehr ftinkend, der Aderſchlag ſchwach, 
und man zaͤhlte 90 bis 94 in einer Minute; der 
Harn war roth und uͤbelriechend, ohne Satz. Die 
Kranke hatte großen Durſt, und trank viele Molken 
mit 
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mit Citronenfaft. Den zweyten Tag des Fiebers 
ſtellten ſich Irrereden, Schlafloſigkeit, Unruhe und 
Todesfurcht ein; den dritten war alles ſchlimmer; 
den vierten alle der Harn ohne ihr Wiffen ad; 
den fünften hatte fie einen faulen gelblichen Bauchfluß 
es gieng alles ohne ihr Bewußtſeyn ab; den fechften. 
war ed eben fo; dem ficbenten zeigte ſich ein zuſam⸗ 
menfließender Ausſchlag, der Die innern Theile des 
Mundes bekleidete, und das Schlingen verhinderte; 
die Sehnen zütterten, und die Hände griffen nad) 
Slocden; den achten war alles eben fo, ein rother 
Yusfchlag, etwa z Zoll im — der ſich nach⸗ 
her in kleine Blaſen erhob, kam auf Bruſt, Armen 
und Haͤnden und uͤber dem ganzen Leibe zum Vor⸗ 
ſchein; den neunten floß aus dieſen Blaſen duͤnnes 
verdorbenes Blut, ihr Grund war dunkel purpurroth, 
ſo wie in den uͤbrigen hochroth; auch die Wangen 
waren dunkelroth, die Augen hohl, und der Stern 
ſehr erweitert; ein kalter Schweiß brach im Geſichte, 
an Haͤnden und Fuͤßen aus, die Zunge zitterte, und 
an Wangen, Lippen und allen Gliedern bemerkte man 
leichte Zudungen. Nur der Aderſchlag war noch 
Richt fo ſchlimm. | 
Nun wurde ich berufen. Sch rieth fogleih KAlie 
fliere von fefter Luft; bie zween erften Tage zwey⸗ 
mal, die drey folgenden nur einmal’des Tages. Sch 
ließ nemlich 15 Grane Weinfteinfalz in 10 Lotheneis 
nes fehr ſtarken Fieberrindenabſuds auflöfen, und 
Diefes mit eben fo viel vom Fieberrindenabfud vers 
mifchen, worein ich fo viel, als ich zur Ausziehung 
der feſten Luft für nöthig erachtete, vom Vitriolgeiſt 
tropfte. 
Inner⸗ 


a8 — | 
Innerlich nahm fie alle Stunden eine Iheetaffe 


zoll folgenden Abſuds: 8 Loth grob gefioßener Fies 
berrinde wurden 3 Stunden lang in einer hinreichens 


ben Menge Waffers gefocht, bis nur noch 2 Pfund 


Abrig waren. Nach dem Durchfeihen wurde in ber 
einen Halfte I Quentch. Weinſteinſalz aufgeloͤſt, und 
nun die andere Haͤlfte, worin ſo viel, als, um die feſte 
Luft auszuziehen, noͤthig ſchien, Vitriolgeiſt getropft 


war, darunter gegoſſen. 


Den zehnten Tag war noch alles eben ſo: nur der 


| Schweiß nicht mehr fo kalt; den eilften war ernoch 


— 


waͤrmer und gleichfoͤrmiger; der Ausſchlag ſank; das 
Schlingen war nicht mehr ſo ſchwer, und das J Irres 
reden nicht mehr ſo unhaltend. 

Den zwoͤlften und dreyzehnten war ſie noch beffers 


die Wangen hatten beynahe ihre natuͤrliche Farbe; die 
Zuckungen ließen nach, und alle Zufaͤlle waren beynahe 


verſchwunden. Den vierzehnten brach die Krankheit 
durch Harn und Schweiß, und den zwanzigſten war 
alles wieder gut. 











vn. 
Brief des Firſen von Gallizin an Hrnu. 
Needham — den leichen Gegen⸗ 
and. * 


Se Prof. Raupmans zu Franecker hat zwo 
Erfahrungen mit der feften Luft gemacht. Ein 


Frauenzimmer lag 20 Wochen lang an einem Fieber, 
das weder der Fieberrinde noch andern Mitteln wei 


hen 
* Memoir, etc, ©. 38. 39» | 
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hen wollte, Der Arzt vermuthete Verſtopfungen 
in den Hleinften Gefäßen, und glaubte, biefes maͤch⸗ 
rige und ſehr feine Yufldfungsmittel würde ſie heben; 
er ließ ſie feſte Luft nehmen, und ſie war bald voll⸗ 
komnien geſund. Sie hatte zwar wieder eine Ans 
wandlung vom Fieber: aber bie fefte Luft vertrieb 
es wieder. Dieandere Erfahrung war an einer waſ⸗ 
ferfüchtigen Perfon gemacht, der man ſchon mehrmals 
Waſſer abgezapft hatte. Sie ift zwar nicht ganz, 
geheilt, aber doch, feitdem fie feſte Luft gebraucht, 
viel beſſer, ald zuvor⸗ 








VIII. 


bt Mareci über den Nutzen der kuͤnſtlichen 
Duͤngmittel, nebſt einer Zergliederung dee 
hollaͤndiſchen Aſche, des Kornbodens, des 
Mergels und des Kalks, als ſolche 
| betrachtet, * | 


— Theile der Pflanzen bilden ſich 
aus einem geniſſen Fette ober Oehl, und einem 
im Waſſer aufgeloͤſten Salze: num aber enthalten die 
Düngmittel vornemlih Salz und Oehl, die durch Res 
gen verdünnt undin eine Art Gährung gebracht, und 
fo zu den Nahrungsfäften ber Pflanzen werben. 

Jede Art Pflanzen erfodert ein verſchiedenes Vers 
haͤltniß von Waffer, Salz und Och. Wenn alfo 
"Korn zwey Sahre hinter einander auf dem gleichen 
Boden geſaͤet wird; fo findet es das für ſich paſſende 


: — Ders 
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Verhaͤltniß nicht mehr, da hingegen Roggen und Gers 
ſte noch die zu ihrem Wachsthum erforderlichen Theile 
antreffen, Kuͤnſtliche Düngmittel find alfo nöthig, 
und ber Geſchmack nad) dem Boden, den gewiffe 
Pflanzen annehmen, zeigt, daß fie Einfluß auf fie 
haben: 

Der Boden muß, um die Säure in der Luft zu 
verſchlingen, eiwas Laugenhaftes enthalten; das find 
aber die Fünftlihe Düngmittel, denn fie braufen alle 
mit Säuren auf; dies beweift auch die holländifche 
Afche, die man in unfern — ſo haͤufig ge⸗ 
braucht. 

Der Gaͤrtner gebraucht ſie zu verſchiedenen Ge⸗ 
waͤchſen; der Blumiſt weiß, daß eine gewiſſe Menge 
derſelben die Ranunkeln ſtaͤrkt, ſo wie ſie hingegen zu 
viel davon verbrennt; der Landmann weiß, daß der 
Klee unendlich beffer dabey geräth. Ich fuchte alfo 
den Gehalt diefer Afche, um zu fehen, ob fienicht in 
unfern Ländern felbft ein gleich gutes Düngmittel finde, 

8 Loth oder 2304 Gr. holländifcher Afche, wiefie 
auf dem Canal nach Loͤwen geführt wird, laugte ich 
mit 3 Pinten Regenwaffer aus,  feihete die Lauge 
durch, und dampfte fie ab, Sch erhielt immer mit 
gleichem Erfolg, doc) nach etwas verfchiedenen Vers - 
haͤltniſſen, Glauberfalz, mit Meerfalz vermengt, und 
eine feine fehr mürbe Erde. Sp erhielt ich das eis 
nemal aus 8 Loth diefer Afche 





an Slauberfalz 40 Gr. 
an vermengtem — 187 ER 
an Erde 1 41 
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Das anderemal 





an Glauberfalz | 973 Or. 
an Küchenfalz Io.’ 
an Erbe Fu 14 
| | 2037 
Das drittemal a 
an Slauberfalz 179 Gr. 
an Kuͤchenſalz, das doch noch 
— vermiſcht war, 118 
97 
ſo wie unſer Lehrer der Scheidekunf 
an Glauberfalz | 122 Gr, 
an Küchenfalz, noch vermifcht, 70 
an mürber Erbe 48 
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36 Gr. — — verloren 24 Gr. am Gewicht, 
nachdem ich fie in Scheidewaſſer geworfen hatte’; fie 
enthält alſo F eines in Scheidewaffer aufldglichen 
Stoffs, 

Nun wollte ich fehen, ob der Torf wuͤrklich folche 
Afche giebt; ich verbrannte daher zwey Stücde des 
beften holländifchen Torfs, Deren jedesbeynahe ı Pf. 
wog, in einem Zopfe, undeerhielt aus der Aſche, welche 
6 Loth 1 Quentch. 36 Gr. ſchwer war, 
an Slauberfa 61 Gr. 
an noch vermengtem Kuͤchenſalz 116 


77 
Durch bloßes Kochen und Upampfen erhielt ich aus 
dem Torfe 104 Gr. eines ſchwarzen erdpechigen und 
falzigen Weſens; der Torf war nun ganz lofe, brannte 
Chem. Annal. 1784. 8.2.98. 9. Q aber 


aber noch fehr leicht an, und glimmend und mit vie⸗ 
lem Rauch in 2 Stunden zu Aſche. Sch kochte dieſe 
Aſche mit Waffer, feihete das Waffer durch, und 
bampf- e ed ad; ich erhielt Feine Kryftalien, fondern 
19%6r. einer fehtigten bittern Diaterie, die an ide 
ter Luft zerfloß. 

Ich ließ 1775. von einem Getraidefelde Eu die 
etwa 5 bis 6 Zoll tief lag, einen Karren voll fah⸗ 
ren. Nachdem fie wohl getrodinet war, laugte ich fie 
eben fo aus, wie die holländifche Aſche; ich erhielt 
außer einer großen Menge eines fehr feinen Thons 
175 Gr. einer fetten, ein wenig falzigen, Materie. 

Ich begoß 8 Loth eben dieſer Erbe mit 4 Loth und 
38 Gr. Salzwaffer, in welchem das Salz aus⸗ 
machte, um zu fehen, ob ſich das Kochfalz nicht aͤn⸗ 
dern würde: ich goß noch mehr Waffer zu, um fie ges 
nug kochen zu laffenz ich erhielt nach dem Durchfeis 
ben und Abdampfen gı Gr. zerlegtes Sal 

Eben fo behandelte ich die Erde mit Scheibewafs 
fer, das weder Sand noch Thon angreift. 36 Or. 

derſelben brauſten damit nur wenig auf, und hatten 

nach dem Ausſuͤßen nur 2 Gr. am Gewicht verloren. 
Man muͤßte alſo von 8 Lothen 128 Gr. gewinnen, 
wenn alles vom Thon losgienge. 

Diefe Erde war von Vlierbeek; nun verfuchteich es 
auch mit Erde von Cortenberg zwischen Löwen und 
Brüffel; ich begoß 3 Loth davon mit 4 Loth und 20 

Gr. Salzwaſſer, und erhieltnach dem Kochen, Durd)= 
feihen und Abdampfen 100 Gr, zum Theil in Olaus 
berfalz verwandelten Kochſalzes. 36 Gr. diefer Era 
de verloren durch die Behandlung mit Scheidewaſſer 
Bar R: 
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28 ©: ; dad würde alfo auf 8 Loth 162 Gr, bes 
tragen. 

Nun machte ih den gleichen Berfuch mit gleich 
vieler Erde aus meinem Garten: fie draufte viel ſtaͤr⸗ 
ker auf, und hatte nach dem Ausſuͤßen 6 Gr. am Ges 
wicht verloren; alfo befteht dieſe Erde zum fechften 
Theil aus einem, in diefer Säure auflöslichen, Stoff, 
Gartenerde Halt alfo viel mehr in Säuren auflöglis 
he Erde, als Getraideboden, und diefer zur Saatzeit 
mehr, als nach der Erndte. 

Aus 8 Loth eines weißen Mergels von Naſſeigges 
in Namur zog ih mit Waſſer nur einige wenige 
Grane eines Salzes aus, beynahe wie man e8 aus 
Holzaſche gewinnt. Nachdem erausgelaugt war, goß 
ih 4 Loth und 28 Gr, Salzwafler darauf, welches 
15 Salz enthielt; nach dem Kochen, Durchfeihen 
und Abdampfen erhielt ih 92 Gr, eines veränderten 
Kochfalzes, das zum Theil in Glauberfalz übergegans 
gen war. Auf 36 Gr. davon goß ich Scheidewafs 
fer: es braufte ſehr ſtark damit auf, und ließ nur 
1 Gr. eines weißen, fehr feinen, Sandes zuruͤck. Ein 
anderer gelblichter Mergel eben daher ließ bey ‘dem 
gleichen Verſuche 4 Gr., eine dritte dunfelgelbe von 
Heyliſſere 32 Gr. zuruͤck; Die erfie giebt.alfo das 
befte, die folgende ftuffenweife ein ſchlechteres Duͤng⸗ 
mittel, So ließe fid) alfo die Güte des hr in 
ſo fern immer am beſten beſtimmen. 

Sch goß auf 8 Loth friſchen Kalk von — ein 
wenig Waller, um ihn nah und nach zu loͤſchen, 
und kochte ihn nachher mit einer hinreichenden Mens 
ge | bad Waffer lief Elar busch das Seihe⸗ 

rg 2 uch. 
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tuch. Ich dampfte es ab; es bildete fih ein fettes 
Haͤutchen in Eleinen Blättchen, welche nach einander 


zu Boden fielen ; ber Geruch war beynahe wie von 
‚einer Holzaſchenlauge; ich erhielt nur 30 Gr. fets 


tichter feifenartiger, fehr feiner Blättchen, welche fih 


nur fehr fchwer in Waſſer auflöften ‚ aber plöglich 
darin vergehen, wenn man nur ein wenig Säure zum 
giept. 

Als ich 8 Loth von eben bemfelben Kalke mitg 2, 
28 Gr. Salzwaffer loͤſchte und kochte, nahm ich die 
gleichen Erfcheinungen wahr; das Kochfalz war ganz 
zerlegt, und id) erhielt 1265. Gr. geblättertes Salz. 

Aus 8 Loth Holzaſche erhielt ich durch Kochen mit 
Waſſer, Durchfeihen und Abdampfen 118 Gr, alfo 
beynahe 15 Laugenfalz: auf diefe goß ich 48.28 Gr. 
oder 1180 Gr. Salzwaffer, von welchem „5 Salz 
war. Nach dem Abdampfen blieben mir 222 Gr. 
zurüc, in welchen man durch die Glaslinfe die Salz⸗ 
koͤrnchen wohl entdecken Fonnte. 

Ich ftelite den gleihen Verſuch mit unaudgelauge 
ter Holsafhe an; es blieben 180 Gr. eines aͤhnli⸗ 


chen Salzes —* ‚ in welchem ich Kryſtallen von 


Glauberfalz wahrzunehmen glaubte. Noch machte 
ic) diefen Verſuch mit trockner ausgelaugter Ude; 
ich erhielt 139 Br. FEN dad nicht in Kryſtallen an⸗ 
ſchoß. 

36 Gr. umausgelaugter Afche von Eichenholz hats 
‚ten, nachdem fie, wie in ben vorhergehenden Berfus 
ben, mit Scheidewaſſer behandelt waren, 135 &. 
am Gewicht verloren. 

Man würde alfo durch Aufhäufen ausgelaugter 


Aſche an Orten, wo fie beregnet werden fann, und 


| Durch 





0 
Durch öfteres Begießen mit Brühen und Laugen, die 
man fonft nur hinweggießt, ald z. B. SHeringslafe 


u. dergl. find, fich ein Düngmittel verfchaffen koͤnnen, 
das der holländifchen Afche gleich kommt. 


um 
er 
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Man 


Nch habe von dem Goulardiſchen Bleywaſſerg grau⸗ 
es ſame Zufaͤlle und den Tod erfolgen gefehen. 

. Die Arbeiter in der Bleyweißfabrife zu Antwers 
pen verfallen öfters in Bleykolik; fechd, von welchen 
zmeen ſchon mehrmals daran zu leiden Hatten, hat die 
Vorſicht, fo lange fie arbeiten, ihren Speichel nicht 
hinunter zu ſchlingen, ber Gebrauch vieler Milche 
und Mehlipeifen, die Enthaltung von Säuren, und 
der tägliche Gebrauch eines Thees von Chamillen, 
großem Baldrian und Eibiſch feit 4 Fahren dagegen 
geſichert. 

1, Verſ. Den 20. Erndtem. 1778, ale das 
Queckſilber im Fahrenh. MWärmemeffer auf 16 ® 
ftand, goß ich in ein neues Gefäß von Blen, Roſen⸗ 
waſſer, und ließ es zween Tage lang darin fichen. 
Sch goß arfenikalifhe Schwefelleber zu: es wurde 
ganz braun, nach vier Tagen noch dunkler, und den 
25. ſchwarz; auch war ber Becher inwendig mit 
Bleyweiß bekleidet. Ich wiederholte diefen Berfuch 
öfters, weil viele deftillirte Waffer, ohne in Bley gen 

213 ftanden 
® Memoir. de Bruxell, etc. S. ıg$5- 20g. 
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ſtanden zu haben, noch von der Deſtillation her Bley 
fuͤhrten. 


a Verſ Ich goß Regenwaſſer in ein aͤhnliches 


Gefaͤß: den 22. war es ganz klar; ich goß jene 
Schwefelleber zu, und wiederholte diese alle Tage; 
noch) am 28. Herbſtm. gab. es fein Anzeigen auf Bley. 

3. Verſ. Den 22. machte ich den gleichen Ver⸗ 
ſuch mit Waffer aus einem Ziehbrunnen, es gab 
lange kein Anzeigen auf Bley : aber den Io Weinms 
fieng es an, von jener Schwefelleber ſchwarz zu 
werben, 

4 Verſ. Ich ließ eben foldhes Waſſer bis den 


10. Weinm. imeinem angelaufenen bleyernen Ges 


füße fiehen; auch jetzt gab es nur fehr zweydeutige 
Anzeiaen auf Bleygehalt. 

5. Verſ. Ich goß Regenwaſſer, worin ich, auf 
das Loth 10 Gr., alſo ungefehr ſo viel, als das 
Meerwaſſer halt; Rüchenfalz aufgelöft hatte; erfiden 
16. Herbftmon. fteng es an, einige Anzeigen auf Bley 
zu geben. 

6. Verſ. Ich wiederholte dieſen Verſuch, nur daß 
ich ſtatt 10 Gr. Kuͤchenſalz 4 Gr. gereinigten Weins 


ſtein nahm; den 22. wurde es von jener Schwefel⸗ 


leber braͤunlich, den 24. dunkler, den 25. braun⸗ 
ſchwaͤrzlich; es hatte alſo das Bley angegriffen. 

7. Verſ. Ich ließ Rheinwein in einem ſolchen 
Gefaͤße ſtehen; ſchon den 21. hatte ich Spuren, daß 
das Bley angegriffen war: denn er wurde von ber 
arfenifalifchen Schmwefelleber bräunlich, den 22. ganz 
braun ‚ den 23. dunkelbraun, den 25. ganz ſchwarz; 
dieſer Wein greift alſo das Bley auch in ſeinem ganz 


—— 
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metallifchen Zuftande an, ob er gleich ſchneller auf 
Bleyweiß, Glätte und Mennige wärkt, welche ges 
- wöhnlich zu feiner Berfälfehung gebraucht werben. 
8. Verſ. Weineßig wurde fchon am Ende bes 
erſten Tages, ba er in dem Becher von Bley geflans 
den hatte, von einigen Tropfen jener Schwefelleber 
ganz ſchwarz, und dem 24. hatte er eine gan⸗ dicke 
Rinde von Bleyweis. | 

9: Verf. Biereßig mürkte eben ſo: nur — er 
zween Tage ſtehen, um eben ſo ſchwarz zu werden; 
und von Bleyweiß ſetzte ſich nicht ganz ſo viel an. 
10% Verſ. Unreifer Weintraubenſaft wuͤrkte gerade 
wie Biereßig: nur gab er nicht ſo viel Bleyweiß. 

11. Verſ. Citronenſaft wurde ſchon, nachdem er 
6 Stunden in dem Becher geflanden hatte, von dee 
Schwefelleder braun, und nach 12 ENG 
ſchwarz. | 

12. Verſ. Braunes Bier von Antwerpen gab, 
nachdem «8 6 Tage in einem Becher bon Bley ges 
ftanden hatte, nur einige Anzeigen auf Bleygehalt; 
dieſes nahm von Tage zu Tage zu, ſo wie das Bier 
immer mehr ſauer wurde. 
33. Verſ. Weißes Bier von Ankwerpen gab — 
am dritten Tage ein Anzeigen auf Bley: wurde aber | 
auch viel eher fauer, ale braunes. 
014 Verf. Weißes Bier, mit einem Eydotter und 
ein wenig Zucker zuſammengeruͤhrt, gab ſchon am 
dritten Tage Anzeigen auf Bley. 
0.15 Berf Süße Milch am vierten Tage. | 

16. Verſ. Süße Milh, mit einem —— ge⸗ 
— am dritten Tage. 

Q & 37: Verſ. 
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17. Berf. Buttermilch am vierten Tage. 
18. Verf. Buttermilch, mit einem Eydotter anges 
ruͤhrt, aab fchon am dritten Tage einige Anzeigen. 

19, Verſ. Eitronenfaft, mit 32 Theilen Waffers 
vermengt, hatte fchon nad) 10 Stunden vieles Bley 
aufgelöft. 

20. Berf. Ich ließ Butter in einem Gefaͤße von 
Bley ſtehen: nach 10 Wochen ſchien ſie ein wenig 
Bley zu halten. 

Ich habe dieſe Verſuche in Gefaͤßen wiederholt 
welche auf die gewoͤhnliche Art friſch verzinnt waren, 
und gefunden, daß alle Feuchtigkeiten, insbeſondere 
aber ſolche, welche Saͤuren enthielten, etwas von dem 
Bley dieſer ſchlechten Verzinnungen aufgeloͤſt hatten. 

Ich habe Eßig in Fayance von Delft, Bruͤſſel 
und Bruͤgge in gewoͤhnlichem Toͤpfergeſchirr, in Stein⸗ 
gut von Coͤlln und Hennegau, in glaſirtem und nicht 
glafirtem englifchem Gute, und dem ihm fo nahe 
fommenden Zeuge von Brügge und aus Luxemburg, 
in ſaͤchſiſchem, finefifchem, franzöfifchem Porcellain, 
und in ſolchem von Dornik gekocht, aber niemals bes 
merkt, daß er Bley in ſich aufgelöft hätte; vielleicht 
hätte der Eßig, wenn er länger in unferm Töpferges 
ſchirr oder in Fayance geftanden hätte, mit der Zeit 
die Glaſur angegriffen, die doch größtentheils nur 
Bleyglas iſt. Menigftens greift ſie, auch ſchwache, 
Vitriolſaͤure ſogleich an, ob ſie gleich auf Steingut 
und Porcellain nichts wuͤrkt. 

Wenn alſo ſaure oder verſaurende Feuchtigkeiten 
metalliſches Bley angreifen, was muß man nicht vom 
Bley oder ſchlecht verzinntem Kupfer erwarten, wenn 
ſie ſchon mit Bleyweiß uͤberlaufen ſind? 
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Es wäre daher zu wünfchen, daß die Verordnung, 
die 1543. zu Antwerpen ergieng, nad) welcher das 
‚Zinn höchftens mit 25 Bley auf Hundert verſetzt wer⸗ 
den follte, genau befolgt würde; noch beffer waͤre es, 
in diefer Abficht zum Verzinnen reines Zinn mit Eifen 
und Stahl zufammen zu ſchmelzen. Diefes Gemenge, 
das vom Magnet gezogen wird, läßt fich fo dick aufs 
legen, ald man will, halt viel länger, und (häht kraͤf⸗ 
tiger gegen das Kupfer. 





X v 
Ei 


Abt Marci über die Verbefferung der ger “ 


wöhnlichen Versinnung. * 
Maroaraf hat aus einigen Arten Zinn Arſenik ers 
halten; dieſer ift inzwifchen darin fo gebunden, 
daß er nicht fehaben kann, wenn er nicht durch Zers 
legung bavon gefcjieden wird; manhatfogar arfenis 
Talifches Eifen, das unfchädlich iſt. 

Man hat bisher geglaubt, man koͤnne nicht wohl 
verzinnen, ohne das Zinn mit einer gemwiffen Menge 
Bley verfet zu haben, weil ein Gemenge aus Zinn 
und Bley leichter fließt, als Zinn allein; allein dieſe 
gewöhnliche Verzinnung geht leicht ab, und fehmelzt 
bey. der geringften Hiße an denen Theilen, welche trok⸗ 
Ben find; das Bley felbft muß einen nachtheiligen 
Einfluß auf die Speifen darin haben, und dad Kus 

pfer, wenn die Verzinnung abgeht, ſeine Wuͤrkungen 
noch verſchlimmern. | 
25 3* 
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au einer drucrkäften Verzinnung rathe ich, Block⸗ 


zinn in einem eiſernen Kegel zu ſchmelzen, und ohne 


daran zu ſchlagen, erkalten zu laſſen; das Bley wird 


ſich, als ſchwerer, niederſenken, und man wird fo ein 


feinered, reinered, minder ſchmelzbares Zinn, und 
eben badurd) eine weißere, fhönere, bauerhaftere 
Verzinnuig erhalten, welche nicht fo leicht, auch in 


der Hitze, welche Zuckerbecker zu ihren Arbeiten nös 


thig haben, ſchmelzt, nicht fo. leicht von Pflanzenfäus 
ren angegriffen wird, und das Kupfer beffer deckt, 
und doch nicht mehr Mühe erfordert, als die gewoͤhn⸗ 
üche. 

Man reinigt * die Gefaͤße, die man verzinnen 
will, ſchabt, wenn ſie nicht neu ſind, die alte Ver⸗ 
zinnung hinweg, und zuͤndet dann auf einem Heerde 
zwo Kohlpfannen an; auf die eine ſetzt man einen 
Topf von gegoſſenem Eiſen, wirft etwas ‚mehr von 
dem gereinigten Zinn, ald man zur Berzinnung noͤ⸗ 


thig hat, darein, und, um durch Dampf und Einas 
ſcherung nichts zu. verlieren, | Geigenharz darauf; 


auf der andern waͤrmt man die Stücde, welche man 
verzinnen will, reibt fie, um ihre Oberfläche gegen 


‚bie Berührung der äußern Luft zu fhüßen, wennfie 


gehörig erhist find, auc mit Geigenharz, und gießt 
dann mit einem eifernen Löffel von dem im andern 
Topfe ſchmelzenden Zinn in ein zu berzinnendes Stück 
nad) dem andern, bieman ingwilchen über dem Feuer 
lͤßt, und im Kreife bewegt. Hat man ed gerade fo 


‚getroffen, daß das Zinn hinreichend iſt; fo breitet 


man ed mit Hede oder Salband bon Tuch, das mit 
ehem — iſt, gleichfoͤrmig aus: hat man 
* aber 
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aber zu viel Zinn hinein gegoflen; fo gießt man das 
Ucberflüßtge in den Topf zurüd, wenn das Kupfer 
hinreichend und gleichförmig verzinnnt ift. Schöpft 
man noch) bey. Diefer Arbeit das fließende Zinn aus 
dem Topfe oben ab; fo bekommt man es deſto gewiſ⸗ 
fer reiner. von Bley, welches fich hier nach dem 303 
den ſenkt. 

Dieſe Verzinnung foftet > mehr als bie Hr 
liche. Die Proben, die ic) Davon. vorgezeigt habe, 
reden für ihre Vorzuͤge; auch hat dieſe Verzinnung 


daß euer des Zuckerbeckers ausgehalten — welches ein 


ſicherer Beweis ihrer Guͤte iſt. 
Sehr wahrſcheinlich wird man aus einem EN 


ge von Stahl und Zinn noch beſſer verzinnen koͤnnen. 
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de Launay über das Aurichalcum der As 


ten, nebft einigen Bemerfungen über den 
Lapis aerofus bey Plinius. * 


De nuͤtzlichſte Metall nach dem Eiſen, und nach 
Gold und Silber das tauglichſte, eine Gegend | 
zu bereichern, nemlich das Kupfer, bat man in uns 
ferm Lande noch nicht gefunden ; einige gefärbte Er⸗ 


den von Vebrin bey Namur machten uns einmal dar⸗ 
zu Hofnung, aber ihre Zergliederung zerſtrenete fie 
wieder. Plinius erzählt, man habe es zu feiner 


Zeit in Germania prouincia, folglich im Umfange iR 


unferer Niederlande, * gefunden, Plinius fcheint, 


went 
* Memoir. de Bruxell. ete. ©. 355-783. 


* Sollte diefe Folge fo ganz richtig feyn? 
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wenn man bie Stelle Buch 34. Kap. r. im Zufams 
‚menhange lieft, den Galmey, was er nach neuern Pruͤ⸗ 
fangen durchaus nicht iſt, für ein Aupfererz gehalten 
zu haben. Wenn ſich Minius auch darin texte, fo 
läßt fich fo viel aus diefer Stelle fchließen, dag man 
fhon zu feiner Zeit Galmey im unfern Gegenden 
fand, fo wie er nod) im Herzogthum Limburg, in. der 
Graffhaft Namur und im Stifte Lüttich fehr häufig 
bricht. Plinius ließ fich alfo den damals zur Bes 
reitung des Meßings auf Kupferhätten bereits einge⸗ 
führten Gebrauch des Galmeyes vielleicht verleiten, _ 
den Galmey für ein Kupfererz auszugeben. 

‚Sm 2. Kapitel eben dieſes Buchs feheint er ſich 

Aber einigermaßen zu mwiderfprechen, wenn er vom 
Kupfer von Corbova fagt: es verſchlucke am meiften 
Galmey; auch im Io. Kap., wenn er vom gegrabes 
nen Galmey fagt: er tauge zum Gießen, aber nicht 
zur Arzney; und follte nicht das weiße Kupfer, defr 
fen er im 17. Kap. eben diefes Buchs erwähnt, ein, 
unferm Meßing Ähnliches, Gemenge feyn? 

Schon die Vergleichung einiger, befonderd in ben 
Pflanzſtaͤdten geprägten, römischen Münzen zeigt, daß 
dag Aurichalcum der Alten von unferm Meßing nicht. 
verfchieden if. Schon Stephan von Byzanz be⸗ 
merkt es bey dem Worte "Avdesew: kannte alfo da⸗ 
mals einen Stein, aus welchem, nah Stephan's 
Ausdrud, falfches Silber floß, dad mit Kupfer au- 
richalcum gab. Daß das falſche Silber Zink war, 
erhellet aus einer Stelle von Feſtus, der ausdruͤck⸗ 
lich ſagt: Cadınea terra, quae in aes conlicitur, 
vt fiat orichalcum. | 

Die 
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Die Alten fchmolzen alfo gewiß, wie wir, Kupfer 
und Galmey zufammen, und machten daraus ein Mes 
tall, wie unfer Meßing und Semilor if. Nach eie 
ner Stelle im Vincent de Beauvais (Dodrine 
alchyın ae &, 447.) zu fchließen, gebrauchten au 
fie mit unter Ofengalmey. — Der alte Scholisit 
Heſiodus nennt das Aurichalcum ein weißes Kupfer. 
Die Römer fihrieben aber nachher Aurichalcum, fo 
wie wir ein gemifchtes Metall von der Farbe des 
Goldes Semilor nennen; auch, Iſidor von Ser 
vilien beftimmt jenes fo, daß es den Glanz des Gol⸗ 
des und die Härte des Kupfers habe. Bochart 
leitet das Wort Hafmal EEzechiel 1, 4.) von den 
Chaldaͤiſchen Worten Nohes, Kupfer, und Malal, 
Gold, her, fo daß es alfo gerade baffelbe ausdrückt, 
was jened bey den Römern, — Die Alten verftans 
den alfo unter ihrem Orichalcum bald unfer Mefs 
fing, bald unfer Semilor; das lebtere dann befone 
ders, wenn voneinem flarfen Ölanze die Rede if. — 
Die Ulten ſcheinen aber noch ein drittesOrichalcum ges 
kannt zuhaben; Virgil (Acneid.L. XII. 87.) gedentt 
wenigitens deffelben, wenn er die Waffenrüftung eines, 
Turnus befchreibt. Hier zielte Virgil offenbar auf 
Homer 8 Caflıteros (Iliad. L. 25. 34. v.271. 6. 612.) 
die meiften Unsleger überfegen Diefes zwar mit Zinn: 
allein Dlinius nennt ed weißes Bley, und unterfcheie 
det ed vom Zinn; fagt auch (B. 34. K. 17.) auss 
druͤcklich, Daß man diefed mit jenem verfälihe. Ho⸗ 
mer giebt überdies jenem Metall den Bleynamen 
glänzend: Zinn hat aber keinen Glanz, ald wenn es: 
nen gearbeitet ifl, Jenes wurde auch zu Waffenruͤs 

ſtungen 


* 
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ſtungen TE follte man diefe aus Zinn machen 
koͤnnen? — Dupinet erklärt das weiße Bley des 
Plinius und das Caſſiteros beym Homer geradezu 
fuͤr Zink; auch die Namen der beyden Jauſeln, wo die 
Alten daffelbe hatten, Zyngarga und Blidone, ſchei⸗ 
nen ihm auf Zink und feine Erze anzufpielen. — 

Ich bilde mir ein, daß der Zink, dur Vermittelung 
des Kupfers, Schmidbarkeit und Gefchmeidigfeit ers 
bielt, und fo zu verſchie denem Gebrauche angewandt 


werden konnte. Hier wurde das Kupfer von dem 


Zink verſchlungen, fo wie in dem eigentlichen Ori- 


‘chaleum der Zink von dem Kupfer. Und fo wie wir 


unfer Meßing und Pinfhebal Prinzmetall, oder Mefs 


fing mit Zinf überladen haben: fo hatten die Alten 


ihr eigentliches Orichalcum und ihr weißes, an wels 
chem nemlich der Zink den größten Antheil hatte, — 


Plinius ftellte das Orichalcum als ein natürliches 


"Kupfer vor, welches durch feine Schönheit das cypri⸗ 
ſche unwerth machte. Nachdem er nemlich von die⸗ 
ſem, vom Orichalcum, vom Salluſtiſchen, vom Li⸗ 


viſchen, und vom Kupfer von Cordova geſprochen 


hatte; fo ſagt er: reliqua genera artificio conſtant, 


amd nennt num das korinthiſche Erz die Bronze von 


Delos und Argina. 

Daß Plato in feiner Atlantis eines gegrabenen 
Orichalcum erwähnt,  beweift nichts weniger, ale 
dag man es wirklich ſchon fo aus der Erde gegraben 

abe. 
: Biringuccio merkt es ſchon als ein Zeichen von 
Unrichtigkeit an, daß Plinius nicht ſagte, wo das 


Orichalcum gegraben werde; und leugnet es daher. 


Kircher 


x 
in 


Kircher glaubte noch ein ſolches gediegenes Meßing, 
und hielt wahricheinlich einen’ Kupferkics aus Ameri⸗ 
ka dafür. — Plinius feheint nebft feinen Auslegern 
gern den Gedanken, ald wenn es natürliches Meßing 


gebe, aus Dichtern geſchoͤpft zu haben, — Schon 


zu Feſtus Zeiten glaubten einige, es komme Gold 
zum Oriehalcum: vergleicht man aber das ıgte * 
und 45ſte ** Geſetz der Pandekten (tit. de contrah. 


empt.) mit einander; ſo wird man ſich leicht von dem 


Gegentheil REN ern das 45fte Gefch den 


Verkauf für nichtig erflärt, wenn man in der Mey⸗ 
nung, Gold zu verkaufen, Orichalcum verfaufihat, _ 


was kann wohl anders der Grund feyn, ald daß das 


Orichalcum nit das mindefte Gold hat. Dem 


wenn es auch nur etwas davon hätte; fo müßte der 
Verkauf nah dem Igten Geſetz gültig ſeyn. 


— 


Auch bat man das Orichalcum haͤnſig mit dem 
Electrum und dem korinthiſchen Kupfer verwechſelt. 


Jenes aber war entweder ein kuͤnſtliches Gemenge 


aus Gold und Silber, oder ein blaſſes Gold, wie das 


Gold von Teftia, und natuͤrlich mit vielem Silber vers 
ſetzt. Rad) Plinius mußte ein fo legirtes Gold 
wenigftens + Silber halten. — Das Forinthifche 
| Kupfer . 
x Si et ego me ——— aurum putarem, et tu e- 
mere, cum aes eflet, vt puta cohaeredes virio- 
lam, quae aurea dicebatur, pretio exquifito 
vni haeredi vendidifient, eaque inuenta eflet 
magna ex parte aenea, venditionem efle con- 

ftat; ideo, quia auri aliquid habet. 
** Si (quis) aurichalcum pro auro vendidillet 


ignorans tenetur, vt aurum, quod vendidit, 
praeltet, 
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Kupfer, oder nach Virgil aera Ephyreia, war ein 
Gemenge aus Kupfer, Gold und Silber: und weil 
man es mit dem Orichalcum verwechfelte; fo nahm 
man auch in diefem alle dieſe drey Metalle an, obs 
gleich Plinius beyde fehr wohl von einander unters 
ſcheidet, und erinnert, daß es nach dem verfchiedes 
nen Verhältniß der drey Metalle zu einander drey 
verſchiedene Arten des korinthiſchen Kupfers gebe. — 
Wenn man nicht gerade auf einige dichterifche Bes 
ſchreibungen geht; fo wird man auch finden, dag 
die Alten das Orichalcum nicht fo fehr gefhäßt has 
den, als fich einige vorflellten. Birgit mifcht zu 
dem ſchoͤnen Harnifch (Aeneid. L. XII. 87.) des 
Turnus mit dem Orichalcum Gold, und fagt blog, 
daß diefes darin glänzte, wie jene. ch weiß wohl, 
daß Plautus in mehrern feiner- Schaufpiele vom 
Orichaleum, als voneiner Sache von großem Wer⸗ 
the, fpricht: aber gerade über die Stelle, welche 
hauptfächlich hieher gehört, (Mil. glor. adt. 3. fc. 1. 
v. 64.) erklärt ſich der gelehrte Rob. Stephan, 
(Phefaur. ling. latin. Aurichalc.) daß er nur aus 
Scherz aurichalcum ftattaurum ſetzte. Auch Plis 
nius (B. 34. K. 2.) redet von dem allgemeinen 
Werthe des Orichalcum: allein ich habe fchon ers 
innert, daß fich diefer Naturforfcher, in Abficht auf - 
die Natur dieſes Körpers, geirrt habe; fein Auss 
ſpruch würde alfo nichts beweifen. Zudem fagt er 
nur, es fey beffer, und werde mehr bewundert, ald das 
cypriſche Kupfer. Auch Eicero druͤckt ſich (L.I 
de oflic. n. 93.) fo darüber aus, wie wir thun wuͤr⸗ 
den, wenn wir den Werth des Goldes mit den Werthe 

eines 
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eines unſerer gangbaren Gcmenge aus Kupfer und 
Galmey vergleichen wollten; er ſetzt voraus, daß eine 
in Bergleihung mit Gold fehr ſchlechte Materie für 
Gold hätte verkauft werden fünnen; und es erhellet 
daraus, daß das Orichalcum der Alten, wenn es 
gleich das Anſehen des koſtbaren Metalls hatte, doch 
in einem niedrigen Preiſe war. Das Orichalcum 


der Alten iſt alſo kein Metall, das wir nicht Fennen, | 
und es ift Fein Fehler an Bochart, wenn erden 


Meßing für Feine neue Erfindung anerfannte, 





Auszüge aus Rozi er's Beobachtungen 
uͤber die Phyſik, Naturhiſtorie und 
die Kuͤnſte. 


>. 


Bayen chemifche Werfuche mit einiger 


Queckſilberpraͤcipitaten, um ihre Natur 
zu entdecken. * 


a 148 in dem 2ten Bande einer von Hrn. Ri⸗ 


chard herausgegebenen Sammlung von Bemers 
kungen über die Arzneykunde folgende Stelle: „Wir 
rieben einige Augenblide 12 Gran Schwefelblumen 
mit I Quentch. Quedfilder zufammen, das durch 


feuerfeftes Laugenſalz aus Salpeterſaͤure niederge⸗ 


ſchlagen war, ſetzten es in einer kleinen Glasretorte 
Chem. Annal. 784 2 2. St.9 R in 


* Rozier obfervat. et memoir. T. II. 1774. 4 
Fevr. ©. 129-145. Avril. ©. 280- 295. 


& 
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imn ein Sandbad, und legten eine Vorlage an, ohne 
ſie zu verkuͤtten. Kaum war ſie warm; ſo hoͤrte 


man einen Knall, wie von einer Flinte, und die Res 


torte war in Stuͤcken, zum Theil 7 bis 8 Schuhe weit 
vom Ofen, zerfprungen, Sch rieb nun wieder 1 Qu, 
diefes Prösipitats mit 12 Gr. Schwefelblumen, und 
hielt fie in einem eifernen Löffel über das Kener; bald 
erhob fich ein Heiner Rauch, und auf ber Stelle ein 
- Knall; auf dem Löffel blieb ein purpurrother, ins - 
Schwarze fpielender,, Staub zuruͤck. Wir wiedere 
holten ben Verſuch viermal, um genug von diefem 
Staube zu haben, wufchen es dann mehrmals mit des 


ſttillirtem Waffer ab, trocdfneten e8, und brachten L 


Quentch. davon in einer Heinen Retorte in das Feuer; 
wir erhielten fehr ſchoͤnen Zinnober, Huch das Queck⸗ 
ſilber, das durch feuerfeſtes Laugenſalz aus der Auf⸗ 
loͤſung des aͤtzenden Sublimats niedergeſchlagen wird, 
verhält ich in dieſen Verſuchen eben fo.,, | 


Verſuche mit Queckfilber, welches durch feuer⸗ 
feſtes Laugenſalz aus Salpeterfäure nieder⸗ 
geſchlagen war. 


Ich loͤſte 8 Loth rohes Queckſilber in reinem Sal⸗ 
petergeiſt auf, ſo daß dieſer ganz oder beynahe geſaͤt⸗ 
tigt war. Gh goß 4 Pinten Waſſer darauf; es 
fiel etwas Queckſilberſalz nieder, das, weil es nicht 
genug Säure hatte, in Waſſer unaufloͤslich geworden 
wart durch I oder 2 Quentch. Salpeterfänre aber 
wurde alled wieder klar. Nun goß ich nach und 
nach genug von einer ſchwachen Auflöfung des Mens 
ſteinſalzes im Waffer auf; es ein rother > 
| Klum⸗ 
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Klumpen, ber bald zu Boden fiel. Sobald ich fahe, 
daß alles Queckſilber zu Boden gefallen war, goß ich 
die Flügigfeit davon ab, fpülte den Bodenſatz etliches 
mal mit heißem und kaltem Waffer aus, trockuete 
ihn, und erhielt fo 8 Loth und 39 Gran rothen 
Staub. 
1, Ber. Davon * ih nun Quentch. unter 
6 Gr. Schwefelblumen, und brachte es in einem ei⸗ 
ſernen Loͤffel uͤber ein maͤßiges Feuer; es ſtieg ein 
Heiner Rauch, und ploͤtzlich mit einem Geraͤuſch, als 
es auch eine gleich große Menge Schießpulver erregt 
haͤtte, eine Flamme auf; das Pulver hatte uͤber die 
Haͤlfte am Gewicht Serloren, und war ſchwarz los 
und leicht. | 
2. Verf, Durch) dftere Wiederholung diefes Ders 
ſuchs, auch), um defto weniger zu verlieren, mit fehr 
Keinen Gewichten, erhielt ich endlid 25 Qu, von 
diefem Pulver, das ich nun in einer Tleinen Glass 
retorte in das Seuer brachte, Anfangs roch man 
ſtark flüchtige Schwefelſaͤure; es giengen auch einige 
Quecjilberkügelchen in die Vorlageuber; in der Res 
torte blieben viele ähnliche Kügelchen in einer ofen 
Schwarzen Materie zuruͤck, die ſich auf Kohlen langs 
fam entzündete, und nichts anders, ale Zinnober mit 
einem Webergewicht von Schwefel , oder fublimirter 
mineraliſcher Mohr war; über ihr war eine etwas 
fefte Schicht, übrigens von dergleichen Natur, und 
noch weiter oben eine andere von einer fchönen Pur⸗ 
purfarbe, die, wenn man fie ie zerdruͤckte, eine hochros _ 
the Farbe annahm, ober volltommener Zinnober, 
Das Waſſer in der Netorte roch fiarf nach brennens 
Ra dem _ 


1 u  ——  — 
dem Schwefel, zerſtoͤrte die Farbe des blauen Papiers, 
und brauſte mit Saͤuren auf; auf dem Boden lag 
3 Gr. feiner, weißer leichterStaub, der ſich in Sal⸗ 
petergeiſt nicht aufloͤſte, noch einige Bewegung darin 
erregte. 4 Loth deſtillirtes Waſſer, womit ich 25 
Gr. davon ausgewaſchen hatte, faͤllten aus der Quick⸗ 
filberauflöfung etwas Gelbes: durch das Auswaſchen 
erhielt ic) aud) etwas Schwarzes und Schweres, das 
mit dem weißen Staube vermiicht war, auch unges 
führe 15 Gr. Heine Glasſtuͤckchen, fo daß alfo der 
weiße Staub eigentlich nur + Gran beträgt. Wiels 
leicht ftammt dieſer Staub zum Theil von den Sal⸗ 
zen ab, welche bey der Vermiſchung der Queckſilber⸗ 
auflöfung zerflört werden, zun Theil von dem Schwes 
fel, der bey dem Verpuffen darauf gewuͤrkt hat. 

2 Buf 2 Ich brachte ı Loth dergleichen Praͤcipi⸗ 
tat in einem hohlen und fchmalen Glasbecher in ein 
Sandbad: fo wie ernachundnad warm wurde, fies 
gen bald Dünfte von Selpeterfäure auf, welche fih 
fchnell vermehrten, und fehr roth und dick wurden, 
aber auch bald vorüber waren; fo wie fie verſchwan⸗ 
den, kam ein weißer Rau, der das Auffteigen des 
Queckſilbers anzeigte: und nun nahm ich das Glas 
ploͤtzlich aus dem Feuer. Die Materie hatte 15 Gr. 
am Gewicht verloren, und ihre ziegelrothe Farbe war 
in die hochrothe übergegangen. Ich hätte glauben | 
Finnen, bie Salpeterfäure, welche in diefem Verſuche 
aufſtieg ‚, fen der Grund jenes Verpuffens in dem er⸗ 
ſten Verſuche: allein da ich 5 Quentch. dieſes ges 
brannten Präcipitats, mit 6 &. Schwefelblumen zus 
ſammengerieben, auf die gleiche Art ins Feuer brachte, 

ent⸗ 
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entzuͤndete es ſi h ploͤtzlich, mit dem gleichen Ge⸗ 
u: als Schießpulver. 

4 Verſ. Ich deſtillirte 1 Loth unfers Praͤcipi⸗ 
* ——7 bloßem Feuer, welches 
ich nach und nach ſo verſtaͤrkte, daß die Retorte gluͤh⸗ 
te; es giengen rothe Duͤnſte über, und die 160 Loth 
Waſſer, welche in der Vorlage vorgeſchlagen waren, 
waren ſauer genug, daß ſie die Farbe des blauen Pa⸗ 
piers veraͤndern konnten; in der Retorte ſelbſt hatten 
ſich verſchiedene Schichten angeſetzt: der untere 
Theil des Halſes war inwendig mit einer duͤnnen 
mattgelben Rinde bekleidet; dieſe verlor ſich in eine 
pomeranzengelbe; auf ſie folgte eine andre dunkler 
gelbe, die, ſo wie ſie dem Bauche der Retorte naͤher — 
kam, immer mehr, und zuletzt lebhaft und glänzend 
rubinroth wurde, Endlich fahe man in dem Gewölbe 
dieſes Halfes eine andere dunkelrothe Lage, und mit⸗ 
ten in —* ſehr viele Queckſilherkuͤgelchen, in grauem 
Staube liegend. Alles, was ſich ſublimirt hatte, 
wog zuſammen 3 Du. 14 Gr.; durch ein Saͤckchen 
von ſehr dichter Leinewand preßte ich ı Du. 46 Br. 
Queckſilber durch ; das dunkelrothe — das darin 
zuruͤckblieb, wog I Qu. 37 Gr. 

Da das Verkalken in offenen Gefäßen an ı Loth 
unſers Präcipitats einen Berluft von Io bis 12 Gr. 
an Salpeterfäure veranlaßt hat; fo luft ſich das, 
was am Halſe der Retorte feſt hängen bleibt, hoͤch⸗ 
ftens zu 4 Gr. annehmen: fest man noch 25 Gr. 
. der weißen Materie zu, welche auf bem Boden zurück 
blieb ; fo kaun man das Gewicht alles deffen, was 
ſich — hat, zuſammen zu 3 Qu. 30 Gr. ans 
R3 nehmen; 
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nehmen; alſo hat das Loth Präcipitat ungerähe um 
38 Gr. abgenommen. 

5. Berf. Auch von diefer fublimirten Materie 
rieb ih 5 Qu, mit 6 Gr. Schwefelblumen zufams 
men, und bielt e8 auf die gleiche Weiſe über das 

Feuer; der Erfolg war eben fo, wie im erfien Vers 
füche. 

6. Verſ. Sch brachte 1 Loth unſers Präcipitats 
mit 1 Du. Kohlenſtaub in eine kleine Glasretorte. 
Ich legte eine Vorlage mit 6 Loth Waſſer daran, 
und gab Feuer. Der Dunft der Salpeierfänre ers 
hob fich bald; es feßte fih etwas Feuchtigkeit als 
Thau im Halfe der Retorte an; das Wafler wurde 

-. merklich fauer, Sobald ih die erſten Quedfilberfüs 

gelchen zum Vorfchein kommen fahe, legte ic) eine 

anbere Borlage, auch mit Maffer, an. Sch brachte 
die Retorte zum Glühen; das Queckſilber war wies 
der ganz hergefteillt ; der Koblenftaub hatte 9 Gr. am 

Gewicht verloren, und machte, wenn man ihn anein 

Goldſtuͤck rieb, daffelbe weiß. i 

Sch erhielt alfo aus ı Loth Pracipitat 3 Quentch. 

14 Gr. laufendes Duedfilber, Seht man dazu noch, 

nach dem dritten Berfuhe, ro Gr. Salpeterfäure, 

nach dem vierten 2 Gr. Erde und 2 Gr. Feuchtig⸗ 

Feit von der Kohle, auch noch 6 Gr. Verluſt waͤhren⸗ 

der Nıbeit; ſe iſt der Verluſt am Gewicht immer noch 

37 Gr. oder 5 des Öanzen. 

Die Kohle in diefem Verfuche hat alſo nicht nur 
den Koͤrper nicht entzuͤndet, der hier an der Salpe⸗ 
terſaͤure haͤngt, fondern auch feine Zerlegung nicht 
verhindert, 
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Verſuche mit dem Queckſi (ber, das durch fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz aus Salpeterfäure ge⸗ 
fälle wird, 

Ich löfte 4 Loth rohes Queckſilber in reiner Sal⸗ 
Heterfäure auf, verbünnte die Auflöfung mit 5 bis 


6 Pf. Waſſer, und goß nun gemeinen Salmiakgeift 


barein; ich erhielt einen grauen Staub, ber nach 


ſchwer war. 


w ederholtem Ausſuͤßen und Trocknen 4 Loth 32 Gr. Be 


7. Verſ. 3 Qu davon mit 6 Gr. Schwefelblun _ 


men zufammengerieben, und über Das Feuer gebracht, 
entzuͤndete fi) zwar, verpuffte aber nur fehr ſchwach. 

8. Verſ. 1 Loth davon ſetzte ich in einem Fleinen, 
aber hohen und engen Glasbecher in ein Sandbad; 
fo wie ed warm wurde, flieg ein ſtarker Geruchnach 


flaͤchtigem Laugenfalze auf, und die graue Farbe gieng 
in eine blaßgelbe über, Sch mollte das Pulver mit 
einer Glasroͤhre umrühren: aber plößlich erhob ſich 


ein bifiiger Wirbel von dem Dünften der Salpeters 
fäure, der einen Theil davon mit fich fortführtee Sch 
nahm den Becher vom Feuer; es wurde alled ruhig; 
nur konnte man noch einige Augenblicke Salpeter⸗ 


‚fäure riechen, Ein Theil des Präcipitats hatte fich 


als ſchwarzer Staub inmendig am Becher angefektz 
was auf dem Boden zuruͤckblieb, war hoc) und ſatr⸗ 
geld. Der Verluſt am Gewicht im Ganzen betrug 
51 Ör.; was auf dem Boden lag, wog za Loth 35 
Ge., und was fich von dem ſchwarzen Staube los⸗ 


h kratzen ließ, 56 Gr., das uͤbrige, was nicht losgieng, 
hoͤchſtens 2 Gr, 


Ra 9 Verſ. 
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9. Verſ. IH rieb 6 Gr. — — und 
u: Gr. biefes gelbgebrannten Präcipitats zufammen, 
und hielt fie über das Feuer; es knallte fo ſtark, als 
eine gleich große Menge von Knalipulver; ; auf dem 
Löffel blieb nur eine fehr dünne Lage eines gelblichten 
Staubes liegen. 

10. Verſ. 5 Loth dieſes gebrannten Präcipitats - 
brachte ich in einer Heinen Glagretorte in ein Rever⸗ 
berirfeuer ; es gieng laufendes Queckſilber in die Vor⸗ 
Yage über; man fahe auch viele Kügelchen davon im 
Halſe der Retorte, mitten in einer binnen Lage von 
rothem Staube. Der letztere betrug faum 5 Gr., das 
Duedfilber aber 1 Dun. 405 Gr.; auf dem Boden 
blied ı Gr. leichter gelblichter Staub zurüc, der 
fih in Feiner Säure auflöfte, am Halfe der Retorte 
blieben hoͤchſtens 3 Br. hängen, und ber Verluſt be⸗ 
lauft ſich alſo auf L6 bis 17 Gr., alfo Bngejäht 5049 
Ganzen. 


Verſuche mit Queckſil ber, das durch aͤtzendes 
Laugenſalz aus Salpeterſaͤure gefaͤllt 
war. 


Ich goß auf eine verduͤnnte Queckſilberaufloͤſung 
aͤtzende Lauge; ich erhielt einen ſchwelfegelben Satz, 
den ich nachher ausſuͤßte und trocknete. 

11. Verf, Reibt man & Qu. davon mit 6 Gr. 
Schwefelblumen zufammen, und halt es über das 
Teuer; fo entzündet es ſich mit einem Geräufch, das 
aber nicht fo ſtark ift, ala bey dem Schießpulver. 

12. Verſ. ı Loth davon brachte id in einem 
Heinen, aber hohen und engen Glaſe in das Feuer; 

es 
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ed fliegen Duͤnſte von Salpeterſaͤure auf, und am 
Gewicht giengen 27 Gr. verloren; die Farbe war nun 
lebhaft pomeranzengelb. / 

13. Ber, Bon diefem gebrannten Präcipitat rieb 
ih 4 Qu.mit 6 Gr. von Schwefelblumen zuſammen, 
und hielt ſie uͤber das Feuer; ſie knallten eben ſo ſtark, 
als eine gleich große Menge von Schießpulver. 

14. Verſ. Loth dieſes gebrannten Praͤcipitats 
deſtillirte ich ohne Zuſatz; der groͤßte Theil wurde 
wiederhergeſtellt; ein anderer Theil ſetzte ſich als ro⸗ 
ther Staub an. Alles zufammen wog 1Qu. 62 Gr., 
and 2 Gr, Erde, auf welche Feine Säure würkte, 
blieben zurüc; fo war alfo ber — am Gewicht 
hoͤchſtens 8 Gr. 


Verſuche mit Queckſilber, das Ki Kalkwaſſer 

aus Salpeterſaͤure niedergeſchlagen war. 
Ich goß die Queckſilberaufloͤſung in 8 Pinten fri⸗ 
ſches Kalkwaſſer; ich erhielt einen dunkel olivengruͤ⸗ 
nen Pröcipitat, der nach dem Ausſuͤßen trocden 35 
Loth wog. 
15. Verſ. 2 Qu. dieſes Pracipitats mit 6 
mit Schwefelblumen zufommengerieben, und über dag 
Feuer gehalten, Fnallte flärker, als gleich vieles Analls 
pulver gefnallt haben würde, 
16. Verſ. Loth davon ſetzte ich in einem Glas— 
becher ın das Sandbad; es flieg Fein Dampf von 
Salpeterfäure auf, obgleich das Feuer fo ſtark war, 
daß das Queckfilber flüchtig zu werden anfieng: aber 
die Farbe wurde dunkelgelb. Nun nahm ich das Glas 
ſogleich aus dem Feuer ; der Verluft am Gewicht war 
R 5 a 
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Höchflens 5 Gr.; es hatte ſich ein wenig Queckfilber 
wiederhergeſtellt, und an einen glaͤſernen Trichter ans 
gefeßzt, womit man den Glasbecher zudeckte. 
1% Verf. So gebrannt brachte ic) den Präcipis 
tat auf der Stelle in eine Glasretorte i in das Feuer $ 
fo wie fich das Quecfilber im Halfe ſammelte, kam 
aus ber Vorlage ein, wiewohl ſchwacher, Geruch nach 
Salpeterfäure. Ich legte eine andere an: fie nahm 
aber diefen Geruch nicht an. Nach geendigter Arbeit 
war aller Präcipitat wieberhergeftellt, und wog nun 
- 1 Qu. 49 Gr: nun giengen aber 5 Or. bey dem 
Verkalfen verloren; alfo beträgt biefes in allem L 
Du, 54 Gr.; anf dem Boden der Retorte lagen 2 
Gr. einer gelben, ſehr leichten, Erde, die ſich mit ſtars 
Tem Aufbrauſen, doch nur nach dem geringſten An⸗ 
theil, in Salpeterſaͤure aufloͤſte. So belaͤuft ſich alſo 
ber ganze Verluſt am Gewicht auf 16 Gr. oderaufge 

Gemwöhnlicher rother Präcipitat, wenn er, ſo viel 
.. möglich, aller feiner Salpsterfänre beraubt ift, Queck⸗ 
filder, das durch Sodafalz und Boray gefällt ift, vers 
halten fich durchaus eben fo, wie Quedfilber, das 
durch gemeines feuerfeites — gefaͤllt wor⸗ 
den iſt. 

Der Zuwachs am Gewicht bey den Praͤcipitaten 
kommt zum Theil von ihrer Vereinigung mit einem 
bald groͤßern, bald geringern Antheil des faͤllenden 
ſowohl, als des Aufloͤſungsmittels, zum Theil der biss 
her noch unbekannten Urſache, deren Wuͤrkung den 
Metallkalk ſchwerer macht, als das Metall vor dem 
Verkalken ware 


’ 
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Schon der Umfland , daß dieſe Praͤcipitate mit 
Schwefel deſto ſtaͤrker platzen, je mehr ſie der ihnen 
anklebenden Salpeterſaͤure beraubt find: aber noch 
mehr, daß Queckſilber, das durch feuerfeſtes Laugen⸗ 
falz und Kalkwaſſer aus aͤtzendem Sublimat nieders 
gefhlagen ift, eben fo ſtark platzt, als ſolches, welches 
aus Salpeterſaͤure gefaͤllt iſt, zeigt, daß man dieſe 
Erſcheinung der Salpeterſaͤure nicht zuſchreiben kann. 


Erfahrungen mit Queckſilber, das durch feuer⸗ 
top Paugenfalz aus Meerfahfäure ger 
fällt war. 


Sch ließ 8 Loth Abenden Sublimat aus Holland 
in 7 bis 8 Pf warmen Waſſer zergehen: die Aufs 
loͤſung wurde nach dem Erkalten etwas truͤbe; ich 
goß nach und nach genug in Waſſer aufgeloͤſtes Wein⸗ 
ſteinſalz zu, und erhielt einen dunkelrothen Praͤcipi⸗ 
tat, der nach dem Waſchen und Zrocknen 55 Loth r 
Du. und einige Gr. wog, | 

1. Verſ. Sch rieb 1 Qu. diefes Praͤcipitats mit 
12 Gr. Schwefelblumen, und hielt das Gemenge 
uͤber das Feuer; ſo wie es warm wurde, knallte es 
ſtark ab, und das meiſte ſprang als eine dicke Wolke 
aus dem Loͤffel. 

2. Verſ. Ich wiederholte dieſen Verſuch, warf 
aber nur wenig auf einmal von dem Gemenge in den 
Loͤffel; fo erhielt ich Qu, 42 Gr. braunen Staub, 
son welchem ſich in einer Netorte 46 Gr. verfuͤßter 
Sublimat anſetzten; ein Theil des Queckſilbers 
mar wiederhergeſteUt, und im Halfe war eine bünne 
ange bon Zinnober. Daß der aͤtzende Sublimat durch. 

Laugen⸗ 
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augenſalz nicht ganz zerlegt — zeigen mh bie 
folgenden Verſuche. 


Erfal rungen mit Queckſilber, das auch aus 
Sublimat durch Sodafalz gefaͤllt war. 


Ich loͤſte 8 Loth aͤtzen den Sublimat in 6 Pf. Waſ⸗ 
fer und zugleich 16 Loth verwitterten Sodaſalze 
auf, und goß beyde plöglic und auf einmal unter eins 
ander; ich erhielt einen Präcipitat, der nicht fo dun⸗ 
Zelroth war, als ber Burbergehend“, und nach dem 
Auswaſchen und Trocknen 35 Loth 22 Gr. wog. 

3. Berf. 1 Du. davon mit 12 Gr. Schwefel zus 
ſammengerieben verpuffte eben fo Rat; als der vor» 
hergehende. 

4. Verſ. Bon 2 — die ich in einer Retorte 
in das Sublimirfener ſetzte, ſetzten ſich in dem Halſe 
3 Qu 60 Gr. verſuͤßter Sublimat an; Loth 4 Gr. 
Queckſilber waren wiederhergeſtellt, und auf dem Bo⸗ 
den blieb 1 Qu. 18 Gr. rother Staub zuruͤck, unter 
welchem noch 2 Gr. weiflichter, fehr leichter Staub 

lag; diefer letere war blos erbhaft, und löfte ſich in 
Saͤuren auf; der andere war ein wahrer Queckſilberkalk. 

Sodaſalz würkte alfo auf den aͤtzenden Sublimat, 
wie MWeinfteinfalz, und was von Duedfilber durch 
Laugenſalze aus aͤtzendem Sublimat niebergefchlagen 
wird, gehört glei chſam in die Mitte — den 
wahren und falſchen Präcipitaten, | 


Verſuche mit Queckſilber, das durch fluͤchtiges 
Laugenſalz aus aͤtzendem Sublimat ge⸗ 
falle iſt. 


— eine ſehr gewoͤſſerte Aufloſung des aͤtzenden 
Sublis 


r 
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Sublimats goß ich genug gemeinen 1 Salmiatgeif; 
ich erhielt einen weißen Präcipitat, den hai nun auds 
füßte und trocknete. 

5. Verſ. Davon rieb ih ı Qu, unter 12 Gr, 
Schwefel, und bielt es über dad Feuer; der Schwefel 
brannte ab: aber weiter geſchahe nichts. 

6. Verf, Durch) die Sublimation erhielt ich aus 
2 Loth davon, ein wenig flüchtiges Laugenfalz, ıE 
go, 50 Ör. verfäßten Sublimat, ı Du. laufendes. 

Queckſilber; auch blieben ungefähr 2 Gr. Erde zus 
ruͤck. Schaͤtze ich nun das flüchtige Laugenſalz auf 
5 bis 6 Gr.; fo beträgt der Verluſt 14 Gr. 

Das fluͤchtige Laugenſalz zerlegt alfo den äenden 
Sublimat noch viel weniger, als das fenerfefte. 

7. Verf. Reibt man etwas von diefem verfüßten 
Sublimat mit ein wenig aufgelöftem feuerfeftem Lau⸗ 
genfalze; fo nimmt er beynabe eine ſchwarze abe 
an, und es ſteigt fluͤchtiges Laugenſalz auf; Dies bes 
weift die ſtarke UnhänglichFeit des Salmiaks an dag 
Queckſilber, wenn es mit Kochſalzſaͤure vereinigtift, - 
Ä (Die dortſetzung naͤchſtens.) 
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hcemiſcher Schriften, Vorſchlaͤge, 
| Neuigkeiten. 


nun 


Rezenfionen. 

Eflai fur hei eaux thermales de Balaruc, ou Pon 
aflıgne leurs vertus, la maniere * dont on les 
employe, les preparations neceflaires, avant leur 

ulage, et les maladies, aux quelles ellesfont uti- 
les. a Montpellier, chez — et Pons. 1783. 
‚8. 10 Bogen. 


DL die Scheidelunſt von dem Verfaſſer nicht viel 
zu erwarten hat, läßt feine Aeußerung, daß die 
chemiſche Zergliederung , fo genau fie auch fey, fehe 
oft zum Irrthum verleite, fchon erwarten. Durch ein. 
fanftes und langfames Abdampfen, welches er noch 
für die ficherfte Zergliederung hält, hat er eine ziem⸗ 
liche Menge Kochfalz, eine Säure verfchlingende Ers 
de, die in Heinen Schuppen nicberfällt, und ein mes 
nig Selenit erhalten; das Waffer verliert durch das 
Derfahren etwas; ed muß alfo noch ein flüchtiger, . 
durch die Kunſt wicht nachzuahmender „Grundſtoff, 
ein Gas, darin ſeyn. G. 


Riſultati difperienze e — ſui vaſi fangui- 
gni e ful fangue. in Pavia. 1783. 4: 8 Bogen. 


Mir berühren hier nur diejenigen Verfuche, wels 


he in unſern Gefichtöireis gehören; das Blut vers 
| er 
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Hält fich, in Abſicht auf Farbe, Wärme, eigenthämlis 
che Schwere, unter ganz gleichen Umfländen, immer 


gleich, e8 mag aus Schlagadern oder aus Blutadern _ — 


ſeyn; es geriunt, unter gleichen Umſtaͤnden, gleich 
ſchnell, ſchwitzt ſein Blutwaſſer gleich bald aus, nimmt 
an freyer Luft am Gewicht gleich zu, verhaͤlt ſich un— 
ter der Luftpumpe gleich, vermindert und verdirbt 
mit Veraͤnderung ſeiner Oberflaͤche die Luft gleich, 
giebt unter gekochtem und warmen Waſſer kein Luft⸗ 
blaͤschen von ſich; ſogar in der Hitze des kochenden 
Waſſers ſteigt noch keine Luft davon auf; eine ſtaͤr⸗ 
kere Hitze treibt etwas fire Luft auf: und hält man 
mit ber Deflilfation bis zur Berfohlung an; fo erhält 
man mehr fire Luft, und viele entzündbare. Der 
„Verf. ift der berühmte Lehrer zu Pavia, Hr. Bafs 
fiano Carminati. 


& 


Analyfe du fer par Mr. Torb. Bergmam; tra. 
duite en francois avec des notes et un appen- 
‘ dice, et fuivie de“gnatre memoires fur la me- 
tallurgie, par Mr. Grignon. a Paris chez Mequi- 
guon. 1782. 8. 19 Bogen, — 


Nicht blos als Ueberſetzung eines Werks, deſſen 
Urſchrift unſre Leſer ſchon kennen, ſondern wegen der 
vielen lehrreichen Bemerkungen und nuͤtzlichen Zuſaͤtze 
eines, ſein ganzes Leben hindurch mit Eiſen beſchaͤf⸗ 
tigten, Mannes, von dem wir auch noch ein Werk 
uͤber den Stahl zu erwarten haben, kuͤndigen wir ih— 

nen dieſe Schrift an. Daß erden Namen der Stadt, 
Die in Steyermark wegen ihres Eifens am berühmtes 
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ften if, nicht zu ſcheint, und ſich in das Ei⸗ 
fenerz von Eifenerz nicht zu finden weiß, mag freylich 
deutſche Lefer befremden: aber das muß fie nicht abs 
halten, Weisheit bey unferm Verf. zu fuchen, Sehr 
richtig erinnert der V. feine Landsleute, auch in ihs 
rer Sprache Roheifen und Gußeifen, und Eifengans 
nicht mit einander zu verwechfeln,; das erflere wers 
be fchwarz oder vielmehr ſehr dunkelgrau von einem 
Ueberfluß an Feuer, oder von einem zu großen Auf⸗ 
wand an Kohlen, grau und gut von einer gehörigen 
Sättigung und Verhaͤltniß der Kohlen, weiß von zu 
wenigen Kohlen und Mangel an brennbarem Wefen, 
fo daß ed nur brüdiges Eifen und fhlechten Stahl 
giebt. Außer der wallonifchen und deutfchen Art, zu 
ſchmieden, hat man in Frankreich noch die kataloni⸗ 
ſche, und im Delphinat die welfche. “Außer dem ges 
ſchmeidigen, rothbrüchigen und Faltdrüchigen Eifen _ 
gebe es auch roth» und kaltbruͤchiges; Erze, Dieders 
gleichen nicht geben, und eben daher nicht gefördert 
werden, finde man in Burgund, Champagne und 
Bar. Das kaltbruͤchigſte Eifen, z. B. aus Bretagne 
und Mefin, tauge zu Nägeln, das Selfeneifen aus 
Champagne, das feſt und hart ift, zu Wagenbaͤn⸗ 
dern; zu großen Naͤgeln, z. B. zu Schifsnaͤgeln, 
das Eiſen aus Roußillon, Limouſin und aus dem 
Delphinat, das ſich weder beugt noch bricht; das et⸗ 
was bruͤchige und koͤrnigte Eiſen aus Languedok, Nie⸗ 
der : Champagne und der Normandie zu Nägeln von 
mittlerer Größe, zu Klammern und Achſen das ners 
vigte Eifen von Elſaß, aus Ober⸗ Lothringen und 


Derry, zu erden des — die weichern und beſſern 
Sorten 





Sorten des Eifens aus Hoch: Burgund und Chams 
pagne; zu Drath das weiße Eifen aus dem Elſaß, 
aus Hoch» Burgund und Ober > Langrois; zu Schleßs 
gewehr das feſte Eifen aus dem franzöftfchen Luxem⸗ 
burg , aus bein Delphinat und aus Limouſin. Die 
Drfordifgen Monumente ſetzen nach Euſeb, Cle⸗ 
mens von Alexandrien, Diodor aus Sieilien, Hes 
fiod und Plinius auf 1432 von der hriftlichen Seitz 
rechnung feft: aber ber DB, vermuthet, daß er noch 
viel weiter zuruͤckgehe. Faſt alle franzöfifche Eiſen⸗ 
erze enthielten Zink, einige Stahlfteine von den Alpen 
und Pyrenaͤen vieles Kupfer, ein Erz von Cocatoz 
Bley, ein anderes von Houlgouate in Brittannien 
Bley und Silber, einige von Berry und Pontoife 
Gold, nach Vermuthungen einige aus Auvergne, Lis 
mouſin und Vivernois Spiesglas, (vielleicht Braun⸗ 
ſtein?) Im Arſenik ſey eben doch eine, von der Saͤure 
verfchiedene, Metallerde. Man Rue zwifchen dem 
gerinnenden (phiogiftique coagulant) und zwifchen 
dem wiederheritellenden (redudteur)) brennbaren Wes 
fen einen Unterſchied machen; entzündbare Luft. fey 
nicht das letztere; (alfo kennt der V. Kirwan's Vers 
ſuche nicht?) das erſtere ſey Bergmann's Wärme; 
das letztere koͤnnte man auch fluͤchtiges, oder durch 
fire Luft verfluͤchtigtes, nennen. Das ſchwediſche 
Maaß uno Gewicht bringt er auf das franzoͤſiſche; 
Die Zeichen des beften fchwedifchen Eifens. Kalfftein, 
den Eifenerzen fo vorgefchlagen, Daß bie Schlacke da: 
von nicht mufig, noch von der Hiße der Kohlen etwas 
davon eingefchluckt wird, mache das Roheifen befler, 
und feinen Ertrag reichlicher. Hr. Bergmann hätte 
Chem. Annal. 1784 8.2 St. 9. S fagen 
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fagen follen, wie viele Minuten feine Aufldfungen des 
Eiſens in Salpeterſaͤure gedauret haben. Ein Ges 


menge von drey Theilen Bley und einem Theile Queck⸗ 
ſilber mit einander bey der Hite des fochenden Wal: 


ferd in Bitriolfäure aufgelöft, laßt auch einen duns 
kelgrauen, ind Braune fpielenden, Staub zu Boden 
fallen. Um Roheifen in Stahl zu verwandeln, darf 
jenes nur mit Hiße durchdrungen, und vor unmits 
telbarer Berührung des brennbaren Weſens verwahrt‘ 


werden, Mit doppelt fo vielem Waſſer verduͤnntes 


Scheidewaſſer löfe den Stahl lebhafter auf, als das 
Eifen; dieſes wird weiß, jener dunkelgrau. Eiſen⸗ 
bie, ſchwarzes Eifen, auch cämentirted befomme öfs 
ters von darzwifchen befindlicher Luft Bläschen. Eis 
fen, in unmittelbarer Berührung mit Kohlen gefchmols 
zen, werde verfchludt und zerlegt, (wider den Graf 
Carburi) . Schon der Dunſt des Bleyes mache das 
Eifen fehr bruͤchig. Wo man natkrlichen Stahl 
fchmelze, feße man, um ihn niederzuſchlagen, Quarz 
zu: Kalkſtein verhindere die Verwandelung des Eis 
ſens in Stahl; roher mache es rothbruͤchſg. Wenn. 
man Stahl recht lange mit Kalkerde caͤmentire, werde 
er zu geſchmeidigem Eiſen: dieſes Aus dem Rohei⸗ 
fen zu erhalten, ſey es nicht genug, nur das Waſſer⸗ 
bley abzuſcheiden; es enthalte auch Zink, das mit 
Garkupfer Meßing mache, und ſey nur noch unreiner 
Stahl. Blos durch langes Rothgluͤhen oder Caͤmen⸗ 
tiren mit geloͤſchtem Kalle werde das Roheiſen ges 
ſhmeidis; der Abgang dabey betrage freylich — 
len +3 oder , und der Eiſengehalt der Schlacken 7383; 
aber. bey behutſamen Brennen gehe auch nicht mehr 

als 


ee ars 


als Lab: die ganz Heinen Proben wären unficher. 
Entzuͤndbare Luft Fönne mehr oder weriger brennba⸗ 
res Weſen enthalten, (d. h. mehr oder weniger rein 
feyn.) Waſſerbley fey auch zum Stahl nicht nöthig, 
vielmehr verderbe e3 ihn, und wuͤrke dabey wie Kalk⸗ 
erde; es erfordere zu feiner Entfichung Luft, Stahl 
keine; aud) nicht mehr brennbares Wefen, fondern 
Waͤrmeſtoff. Kohlenſtaub, vermindere das Gewidit 
des Eifens, das damit camentirt werde, nur wenn 
man es zuvor mit Waſſerbley behandelt Habe; fonft 
nehme ber. daraus bereitete Stahl am Gewicht zu, 
(und doch will der V. nicht zugeben, daß diefed vom 
brennbaren Weſen des Kohlenfiaubes komme, weilder 
gleiche Staub öfters nad) einander darzu gebraucht 
werden könne, ald wenn er auf einmal alles brennbas 
ven Weſens beraubt würde; das brennbare Wefen 
bleibe nur auf ber Oberfläche, die Hitze dringe tiefer) ; 
das Eifen koͤnne dabey nichts von feinem brennbaren 
Weſen verlieren, und überfüttige fi) nur bey feinem 
Mebergange in Stahl mit dem Grundſtoff der Waͤr⸗ 
me. Denn wenn man im Dunkeln zwey Stüde Stahl 
son dergleichen Art und Güte, und zwey Stuͤcke Eis 
ſen an einander reibe; fo bemerke man an erftern fehe 
beträchtliche Seuerfunfen, an letztern nichts, Ges 
ſchmolzener engliſcher Stahl ſey nicht beſſer, als ge⸗ 
gerbter. In Frankreich geben die Sumpferze eine 


bald heller, bald dunkler grüne Schlacke, wenn das 


Roheiſen weiß iſt; jene gehe mehr in die Amethyſt—⸗ 
farbe über, wenn diefes grau, alfo mehr Kohlen, mehr 
Hitze, und eine volllommenere Schmelzung gewefen 
fey ; fie fey ſchwarz, wenn ein Theil des Erzes, ohne 
| ©2 ; zu 
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zu Metall zu werben, in die Schlacken uͤbergehe. Die 
Eifenfumpferze in Bregtagne, bey Dizier in Chams 
pagne, mehrere von Lese und Hoch - Burgund halten 
Zink, (vielleicht Hrn. Meyers Waffereifen), ſchmel⸗ 
zen leicht, und geben ein fehr brüchiges Roheifen ; 
auch das Frifcheifen ift bey beyden erfiern noch Falte - 
bruͤchig: "was hingegen in den leßtgenannten Hätten 
und in Limonfin verfrifcht wird, fey, weil aller Zink 
dabey ausgefchieden werde, fehr gut. Vieles fpani> 
ſche Eiſen ſey rothbruͤchig; aud) auf den Eifenwerfen 
zu Buffon erhalte man aus einem Erbfenerze, das in 
Kalkſtein ſteckt, und mit Heinen Chalcedonfiefeln vers 
menge ift, ein ſolches; Hingegen auf den gleichen 
Merken and kleinem Erbfonerze ein nur wenig Falts 
bruͤchiges Eiſen. Reheiſen bat mehr vom Stahl, 
und wird, wie er, durch das Härten hart: Srifcheis 
fen nicht; beyde erfte ſchmelzen leichter, weil fie mehr 
Waͤrmeſtoff enthalten, der dem Stahl das Korn, fo 
wie das brennbare Weſen dem Eifen Stärfe gebe. 
Einerley Eifenerze geben, bey verſchiedener Behands 
lung, weißes Roheifen, von welchem alle darin ges 
kochte Speiſen ſchwarz werben, und gutes graueß; 
und aus dem erflern laffe fich wieder geſchmeidiges 
und Faltbrüchiges Eiſen verfrifchen; auch zu frifehe 
oder feblecht gebrannte Kohlen ſeyn fehr nachtheilig. 
Kaltbruͤchiges Eifen roſtet viel ſchneller und ftärfer, 
als gefepmeidiges; bey dem erftern ift er mehr mehr 
figt, bey letzterm mehr zuſammenhaͤngend; erfteres 
iſt mit Brennbarem Weſen uͤbergeſaͤttigt, und an Wärs 
meftoff deſto aͤrmer; gefchmeidiges Eifen ift mit beys 
den ei geſattigt; nur, wenn der Ueberflug 
/ des 
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des Waͤrmeſtoffs Mr groß ik, tft der Stahl nicht zu 
behandeln. Mena im Eifen ein Salz ſey, ſey es 


ans der Verbindung der Luft mit Dem Feuerſtoff ente 
fanden. Kaltbruͤchiges Eiſen gebe in einem fehr 


ſtarken Feuer, wenn es anhaltend darauf wirft, ein 


weißes fadenartiges Wefen, wie Amianth, dasiih in 
Säuren nicht aufldft, aber in einem fehr ſtarken Feuer 


mit breunbarem Mefen wieder zu Eifen wird, — 
Und nun von den Anmerfangen zum erften Anhang, 
worin alles Bisherige ins Rurze, und zum Theil in 
Tabellen, gebracht if. Daß Prieſtley die entzuͤnd⸗ 
bare Luft mit ber gemeinen gleich ſchwer angegeben 
hobe, erinnern wir und nicht: wohlaber fo viel, daß 
Cavendiſh, Volta, Kirwan, ihre eigenthuͤmliche 
Schwere weit geringer gefunden haben. Roheiſen 
iſt viel leichter, als Stabeiſen und Stahl; deſto leich⸗ 
ter, je weißer es iſt. Bey dem Aus nen des Ein 
ſens in die Formen gehe immer entzuͤndbare Luft vor⸗ 
on, bie fi) auf die Annaͤherung eines breiinenden 
Holzes oft mit einem flarfen Knall entzuͤnde. Waſ—⸗ 
ferbley habe nur auf rothbrüchiges Eifen eine Wuͤr⸗ 
tung gehabt, daß es nemlic) davon gefchmeidiger wurs 
de: entflünde jenes ans Luft und brennbarem Mes 


fen; fo müßte fid) genug davon in einem Tiegel ers 


zeugen, der, mit Kohlenftaub angefüllt und wohl vers 
ſchloſſen, ins Feuer gefegt wird; dennn er enthalte ja 
dieſe beyden Beltandtheile. Manchmal fen der Stahl, 
fo wie er. aus dem Feuer fomme, fo ſproͤde, als las ; 
ein gelindes Schweißen mache ihn geſchmeldig, bie 
Härte wieder bruͤchig: was ſich Bey feiner Auflöfung 
in Bitriolfänre Schwarzes niederfeße, Tonne eine bes 
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fondere Verbindung ſeyn, die nicht zum Roheiſen, 
Seifcheifen, Stahl gehoͤre. Jede Sorte, wenn ſie cuch 
ſonſt einerley Charakter habe, gebe dieſen ſchwarzen 
Staub in verſchiedener Menge; Eifen, mit brennbas 


ren Mefen überladen, gebe allerdings im Teuer et⸗ 


was Leichtes, Schwarzes, Schuppichtes von ſich: als 
lein diefed werde vom Magnet gezogen, und verpuffe 
nicht mit Salpeter. Go wie das Kupfer, bes für 


ich kaltbruͤchig, aber im Feuer gefchmeidig ift, durch - 


die Beymiſchung von Zink rothbruͤchig, und in der 


Kälte gefchmeidig wird; fo müßte auch der Braun⸗ 


fein durch feine Beymiſchung ähnliche Veränderuns 


‚gen herosrbringen, (das duͤnkt uns nicht daraus zu 


folgen): aber er bringt gerade, nach Hrn. Berg⸗ 


‚mann, entgegengefegte Würkungen hervor. Hr 


Beramann hätte, um gewiß zu erfahren, ob würfs 
lich ber Brad der Gefchmeidigkeit und Brüchigkeit 
des Eifens von der ihm beygemifchten Kiefelerde, 


E Reißbley und Braunften fomme, unterſuchen müfs 


fen, ob bie Ralfe von verfchtedenen rothbrüchigen, Falts 
bruͤchigen, gefchmeidigen Etfenforten bey ihrer Wies 
berheritellung wieder gerade ein Eifen von ber gleis 
chen Sorte geben, und ob man aus jedem Eifenkös 
nig, durch Zufaß einer befiimmten Menge Riefelerde, 
Braunſtein und Reißbley, jede felbft beliebige Eifens 
ſorte machen Fönnte, Niemals habe das Gewitter 
in Eifenwerfe gefchlagen, wohl aber in Getraidemühr 
len oft. an dem gleichen Waſſer. 


(Die Fortſetzung naͤchſtens.) 


Che- 
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A. Gadds tilſyn utarbetad.och till allmänt om« 


‚ pröfvakde framgifven af 7. &. Wefiberg. Abo 


1780. teyckt Frenckells Enka. 4. 27 Seiten. 


Zuerſt erzählt der V. die Beſtandtheile, die man 
in den berührateften deutfchen Geſundwaſſern von 


VPormont, Spa und Selter, und in den böhmifchen 


Pitterwalfern gefunden bat; dann bad Verfahren 


des Hrn, Ritt: Dergmann’s, um diefe Waffer buch 


Kunft nachzumachen. Srett die Glagröhre fogleich 
in die Mündung der Glaaflafche einzufhleifen, mad? 
Hr. Gadd auf die Mündung ber Flafche, welche in 
feiner Vorrichtung eine Handhabe hat, eine Retorte 
mit langem Halfe und ausgeſtoßenem Boden feſt, und 
fiedt in ihren Hals einige Glasroͤhren, eine in die ana 


dere; die fire Luft habe noch immer Spuren ber Säua 


re in ſich, durch welche fie ausgetrieben werde. Dies 
fucht der ®, durch einige Verſuche zu beweifen. Nuz⸗ 
zen der kuͤnſtlichen ——— fuͤr Finnland, 


Metallurgif k Afhandling om 4 Mi - Järnets Til- 


wärkning, under Pehr Adrian Gaids Infeende 
utarbtead, och för Lager - Kranfen til allmän 
 granfkning urgifwen af Ioh. Asandır. Abo, 
Tryckt 1. C. FrenckellsEnka as 4 35 Seiten. 


Schon lange vor ber Einführung des Chriftens 
thums baute man in Finnland auf Eiſen; ſeit etwa 
40 oder 30 Fahren wirb in Sajanlehen, Sawolax 


# 
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— Underſökning om kalla artificiela. Mi- 


neral- Vättens tilredning och nytta, under P. 


und Carelien, infonderheit in Cupio Sokn und Nilſiaͤ 


© 4 | Kaxel⸗ 
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Kaxelgaͤld Sumpferz gegraben, verſchmolzen und ge⸗ 
haͤmmert. Der V. beſchreibt Die verſchiedenen Arten 
des Sumpferzes in Finnland; das Sumpferz ſcheine 


$ aus eifenfhüfigen Steinen und Erben, und aus vers 


witternden fiefigten Erzen zu entfiehen, das Röften 
des Erzes, das Verſchmelzen und Verfchmieden. Das 
finniſche Sumpferz halte auch Braunſtein, zuweilen 

Zink, Reißbley oder Schwefel; letztere drey machen 
das Eiſen kaltbruͤchig. 


Antidotarium collegii medicorum Bononienfis 
. “ editum a. 1783 Edit. nouifl. in qua locupletiffi- 
mus adiedtus eltindex virium ac vfuum medi- 

‚ eaimentorum. Venetiis ap. Franz et Nie. Pry- 
zana. 4. 18 Bogen, 


Mir finden Feine Urfache, Stalien wegen biefes 
Probufts zu beneiden; es giebt gewiffe Striche dies 
fes, ehemals fo fehr über andre und noch jeßt in ans 
dern Gegenden aufgeflärten, Theil von Europa, wo 
es noch fo dunkel für gewiſſe Wiſſenſchaften ausſieht, 
als in dem su Diertheil Diefes Jahrhunderts in 
Deutfchland. Davon ift dieſes Werk eines ganzen 
‚ Collegium von Aerzten ein Beweis, noch. fo ganz in 
dem Geifte gefchrieben, ‚der etwa 1700 bis 1730 
ziemlich) allgemein war. Eben die unbeftimmten, unbes 
dingten, oft charlatanmaͤßigen Lobſpruͤche, ſtatt wahrer 
Beſtimmung der Heilskraͤfte, eben der Geſchmack an 
Wetlaͤuftigkeit und Mannigfaltigfeit herrſcht durch 

28 ‚ganze Buch, Album graecum, Vulpes exco- 
riata, ——— vulpis u. bergl. ‚ haben hier noch 
nichts 


nichts an ihrem Werthe verloren; der Stahlſ up iſt 
ſehr kraͤftig, um Verſtopfungen aufzulöfen ; das Ei⸗ 
dechfenöhl ift ein herrliches Mittel in Brüchen, das 
Fuchsoͤhl in der Gicht; der ausgepreßte Saft von 
Bachbungen und Löffelfraut läßt fih zu einem Fräfs 
tigen Extrakt einfochen, Rlatfchrofen, Seerulpen, Weg⸗ 
warten, Hauchechel, Erbrauch, Lattich, Kaͤſepappeln, 
grüne Gerfle, Nngenteoft, ausgepreßter Sauerkleeſaft, 
Skorzonerwurzel, geben durch die Deftillation mit Waſ⸗ 
fer, ein Waffer, das die Kräfte diefer Kräuter hat. 
Dippeld Och! mug pluries et pluries rectificirt wers 
den. Fecularadicum ari incidit etc. Zum Eifens 
vitriol Iaffen die V. auf 8 Unzen Eifenfeile 2 Pf. 
Drunnenwafler und ı Pf, Vitriolgeift (wie Hark?) 
nehmen, ; 





« 


| Borfchläge. 

Ueber die Erforfchung des Zinns im Tungftein 
oder in den weißen Zinngraupen. 

Ich habe, zu Anfange dieſes Städs, den Tung⸗ 
fein, feine befondre Säure, und das daraus zu ers 
haltende Metall befchrieben, und den Wunſch geäufs 
fert, daß doch einſichtsvolle und thaͤtige Chemiften je⸗ 
ne merkwürdigen Berfuche nacharbeiten mögten. Da 
aber mehrere angefehene Männer nod) nicht völlig eis 
nig find, ob nicht im Molframe, im Tungſteine, oder 
dem fogenannten weißen Zinnfpathe, * wenigfiens in 
| DE den 
* Auch Mac quer (chym. Woͤrterb. Th, 5. S. 7760.) 
nimmt den halbduͤrchſichtigen ſogenannten — 

er 
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den hen keyſtalliniſchen Zinngraupen, noch eine be⸗ 


traͤchtliche Menge Zinn vorhanden ſey, und dieſer 


Umſtand daher befondre Aufmerkſamkeit verdient; fo 


will ich meine Gedanten anführen, wie fich diefes. et⸗ 


wa vorhandene Zinn entdecken, von den uͤbrigen Thei⸗ 


len ſcheiden, und der Gehalt beſtimmen laſſen moͤgte. 


— 


Es halt bekanntlich ſchwer, den Zinnkalk in Saͤu⸗ 
ren aufzuloͤſen ; * und Daher find auch unfre Erze, in 
diefer Ruͤckſicht, auf dem naffen Wege fhwer zu uns 
terfuchen. Der trodne Weg mögte noch weniger 
thunlich ſeyn: theils, weil fih das neue Metall ſo 
ſehr ſchwer ſchmelzen und reduciren laͤßt, alſo der 
Schmelzung und Reduction des Zinnkalks im Wege 
ſtehen moͤgte: theils, weil man noch ſo wenig von 
den Eigenſchaften des erſtern weiß; alſo auch die 
Korper nicht kennt, mit welchen es die naͤchſte Ver⸗ 


wandtſchaft hat. Zur Aufloͤſung des, in den Zinn⸗ 


minern enthaltenen, Kalks fand ber verewigte Berg⸗ 


mann Feine der einfachen mineralifchen Säuren bins 


laͤnglich. Er räth daher, das hoͤchſt fein gepulverte 
und gefhlemmte Zinnerz mit fehr| ſtarker Vitriolſaͤure 
mehrere Stunden hindurch bey ſtarkem Feuer zu bie 
geriren, Alsdann ſolle man einen Theil einer ſehr 
ſtarken Salzſaͤure hinzugießen; worauf bey dem Um⸗ 
ſchuͤtteln ſchnell ein ſtarkes Aufbrauſen entſtehen würs 
de, indem die ht die Salyfänter) ‚ burd) Ente 
reißung 

als ein Zinnerz au: Hr. Prof Leonhardi (ebend.) _ 

hält hingegen die weißen Zinngraupen für Tungſtein. 


“* Vid. T. Bergmanni Diff. de docimafia mi- 
nerarum humida, pag. 28. et opufc. phyf. et 
chemic. Vol. IL pag. 43%. ' 
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—— eines Theils ihres Waſſers, in ſau © Kuft 
verwandele: ba fich denn auf diefe Art Die flärkfle 
Vitriol- und Salzſaͤure zu gemeinfamer Wuͤrkung 
verbaͤnden. Nach einem Stuͤndchen ſolle man als⸗ 
denn Waſſer hinzuthun, und Die klare Fluͤßigkeit Durchs 
ſeihen Dieſe Methode ſcheint mir hier nicht gut ans 
wenbbar, ſobald ic) vorausſetze, daß in dem zu uns 
terfuchenden Erze der Schwerflein, d. i. deſſen Saͤus 
re mit Kalkerde verbunden, befindlich fey: denn der 
mit der leisten entitehende Selenit würde die lebhafte 
Einwürfung der Saͤuren auf Die übrigen Theile ſehr 
vermindern. Sch würde baher das geichlemmte Erz 
mit fehr flarfer Salzſaͤure lange und fehr heiß Digerta 
ren, und dazu eine folche, über Kochſalz nochmals abs’. 

gezogene, Säure nehmen, da diefe, nah Gallifch, * 
viel Eräftiger wirft, als die gewöhnliche, Die abs 
gehellte Fluͤßigkeit wuͤrde ih mit Vitriolfäure vers 
mifchen, um Die aufgelöfte Kalkerde niederzufchlagen x 
und wenn nichts mehr nieberfiele, die Alüßigfeit 
durchfeihen. Das Rückhleibfel der Erze würde ich 
nunmehr mit Bitriolöhl digeriren, und dann Die durch⸗ 
gefeihete Fluͤßigkeit (die man auch fehon mit Goldſo⸗ 
lution auf ihren Zinngehalt prüfen Fönnte) auch dar⸗ 
auf gießen, und eine Zeitlang fliehen laffen. In dies 
fen Säuren wärde fi) die Zungfteinfäure nicht aufs 
löfen; (f. oben © 203.) allein wohl das Zinn, went 
etwas darin befindlich wäre. Sobald ich alſo durch 
die Goldfolution, vermöge des nieberfallenden Puls 
vers, bie Gegenwart des Zinns erkennte; fo wäre 
alles dies Aufgelöfte von der ruͤckſtaͤndigen Tungſteine 
faure 


* De acido falis eiusque dephlogifticatione, p. 14 








a. 


file ſchelden. Allein da dieſes durch Abgießen 
nicht hinlaͤnglich, noch weniger durch Auslaugen mit 


Waſſer, geſchehen koͤnnte, weil dieſes letzte das aufge⸗ 
loͤſte Zinn zum Theil niederſchlagen moͤgte: fo bleibt 
kein andrer Weg, als die Deſtillativn, die bier auch) 
fehr gut angeht, weil Libav's Feuchtigkeit, oder die 
Zinnbatter, flüchtig ik: die Tungſteinſaͤure aber im - 
geringiten nicht, Nachdem, bey ſtarkem Feuer, aus 
der Netorte nichts mehr übergehen will; fo wäre 
vielleicht zu verfuchen, ob unter diefen Umftänden 
viel Eochendes Waſſer nicht einen Theil unfrer Säure 
aus dem Ruͤckbleibſel auszichen wollte, Geſchaͤhe ed 
nicht; fo müßte man es, wie oben Hr. Scheele räth, 
mit der Digeflion des flüchtigen Alkali's a) verfuchen : 


"Andeffen da diefes Laugenfalz auch den Zinnfalf ans 


greift; * fo wäre ed möglich, daß vielleicht etwas 
defleiben der Salzſaͤure entgangen fen, das ſich durch 
das Laugenfalz auflöfen laſſe. Man fchlage daher 
die Auflöfungen des Alkali's durch Salzſaͤure nieder, 
und überfätiige e# damit, und bigerire wieder b). 
Machte die Säure darauf mit der Goldfolution einen 
Niederſchlag; fo müßte man abermals dad aufgelöfte 
Zinn von der Tungſteinſaͤure zu ſcheiden ſuchen. Da⸗ 
her füunte man, wenn, nach der erften Nugziehung 
Durch das flüchtige Alcali, noch etwas nom Tungſtein 
zurück wire, die Digeftion mit eben der Salyfäureb) 
nochmels anftellen, indem man fie nebft dem erhal⸗ 
tenen Pulver wieder hinzufchättete, und die ganze 
vorher ‚angeführte Operation wiederholte. Wire 
nun das ganze Erz, bis etwa auf einen Kleinen Theil 
unaufs 

* Cf. Bergm. opufe, phyf, et chem. Vol. Il. 

| pag. 458. | 
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unauflösbarer Kiefelerde geſechieden: fo miſche man S 

Libav's Feuchtigkeit und die fefte Zinnbutter zuſam⸗ 
men, und erwärme alles, damit fich die Zinndutter 
wieder auflöfe. Alsdann werfe man Stuͤckchen Bley 
hinein; fo wirb das Zinn ſich metallifch niedergefchlas 
gen: * und das Hornbley laͤßt ſich völlig durch hin⸗ 
längliches Kochen mit Waſſer abſcheiden. Fürchtete 
man aber hierbey, daß fich doch nod) etwas Bley mit 
dem Zinn vermifchen mögte; (da8 aber bey genauer 
Arbeit nicht leicht zu vermuthen ift;) fo fchlage man 
fogleid) die Zinnaufloͤſung Durch lufigefäuertes mines 
ralifches Alkalı nieder, füße den erhaltenen Kalk wohl 
aus; fo kann man alddann den Metsllgehalt des 
Kalls berechnen, weil 131 Theile deffelben, 100 Theis 
le von Metal anzeigen, ** Mill man den Kalf in 
metallifcher Geſtalt haben ; fo wäre wohl ber fichers 
fie Weg, ohne allen Verluft es unter einer, mitbrenns 
barer Luft gefüllten Klocke, vermittelſt des Brennfpies 
geld), zu reduciren, #** Hat man aber nicht die 
Vorrichtung dazu, und verlangt das Zinn in metallis 
fer Geſtalt; fo vermifche man den Kalk mit. der. 
Halfte Borax und Pech, trage ed in einen mit ange⸗ 
feuchterem Kohlenſtaube ausgegsffenen Decktiegel, 
und. bedecke es entweder fogleicy, oder nach abges 
brannten Peche, mit Borar, und bringe ed in den 
Windofen ‚ oder ſchmelze es mit mößigem Zublafen 
vor 
“©, — Wenzel vd, Verwandtſchaft der Koͤr⸗ 

per. ©. 139. 
** Vid. Bergm. diff de dokn: $. 10. 


.**# Vid, Kirwan Continuation of the Experim. 
et — etc. pP. 34 
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vor dem Gehläfe ro bis 15 Minuten lang. Hernad) 
muß man ben König nebft den forgfältig geſammle⸗ 
ken, etwa in ber Schlacke noch hangenden, Zinnkoͤr⸗ 
nern wägen, * 

Man könnte vielleicht auch wohl, zur Ausziehung 
des Zinnkalks aus den Erzen, ſich der Flußſpathſaͤure 
bedienen, die jenen auflöft. ** Eben dies thut auch 
die Bernfteinfäure *** und der concentrirte Eßig. F_ 
Auch die Zuckerſaͤure (öft fowohl, ++ als der ſaure 
Zucderfpiritus, 77 den Zinnkalk auf. Indeſſen, da 
man noch nicht das Verhaͤltniß diefer Sauren zu dem 
Tungſteine kennt, und daher nicht weiß, wie weit er 
den Zinnkalk gegen die Einwuͤrkung dieſer Saͤuren 
ſchuͤtzen, oder die Kalkerde von der Tungſteinſaͤure 
zu trennen vermoͤgend ſeyn koͤnne; fo läßt ſich auch 
zum voraus nichts Gewiffes von deren Auwendung 
bey biefer Unterfuhung fagen. — Ebenfalls ift es 
zwar befannt, daß die Dephlogiftifirte Salzſaͤure und 
der aͤtzende Queckſilberſublimat fehr ſtarke Würkungen 
auf das Zinn haben: aber eben weil die erſte ihres 
Brenndaren beraubt iſt; fo wird fie Deshalb weniger 
auf den Kalk, der gleichfalls fein Brennbares verloa 
ren hat, wuͤrken koͤnnen. Die Säure im Sublimat 
ift ebenfalls als ig anzufehen; und moͤgte 

jener, 

* Hrn, Gellerts Probierkunſt, ate Ausg. S, ızı. ff, 

"* S, Sn. Scheele im chem. Sourn, Th. 2, ©, 202, 

“.S, Wenzel a a 09.&, 478. 

F Neues verbefl. Diipenfat. Th, 2. ©. 609. 

Tr Vid. Bergm. I. c. diſſ. de acido facch. p. 17. 

TTT Vid, Schrickel diſ. de falib. facch.$. 33° 
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jener, in dieſem Betracht, in der Wirkung. eig 
ſetzen a | 
; & Crell. 





Chemiſche Neuigkeiten. 


Die Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Siena 
bat folgende Preisfragen aufgegeben: Sind die vers 
ſchiedenen Luftart⸗ n ber Neuern, die fire, phlogiftis. 


ſche, dephlogiſtiſirte, Salpeterluft u. ſ. w. eben fo 


viele Fluͤßigkeiten von verſchiedener Natur und Bes 
ſchaffenheit? oder ift es diefelbe Luftfluͤßigkeit, Die mit: 


> Herfchiedenen anbern Thalchen der Koͤrper vermiſcht, 


oder dadurch ſonſt abgeuͤldert iſt? Der Preis iſt eine 
goldene Medaille von 30 Rthlr. Die Aufſaͤtze wer⸗ 
den an den Hru. Ritter M. Biauchi geſandt. 


He. Baron von Serie und Hr. Vincent von 
Villas haben eine befoadere Steinart von * 
Ambroix unterſucht, die dunkel eiſergrau außfieht, u 
eine Menge Minen graulichte Punkte, (die kun 
Das Vergroͤßerungsglas kryſtalliſirt ſchienen,) einge⸗ 


ſprengt enthielt, Sie hat gleiche ſpecifiſche Schwere 


mit dem ſchwerſten Marmor, läßt fich leicht zermal⸗ 
mer, und ſchneiden, und nur matt poliren: fie ent« 
hält Feine Verſteinerungen. Mit harten Körpern 
giebt fie nur zufällig, und zwar wenige und ſchwache 
Funken: auf ben Magnet wärkt fie nicht: fie brauft 
mit Säuren. Sie enthält 69,0 luftvolle Ralkerde, 
14,0 Ulaunerde, 4,00 Eifen, 6,00 ſchiefrigte Erbe, 
Schwefel uud Quarz. — 

A ae Hr 
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Hr. Eatlier zu Patis hat die Bereitung des uch: 
oͤhls zu einer großen Vollfommenheit gebracht. Bes 
ſonders verbeffert es ſich durd) das Liegen, und er; 
langt im fünften Jahre feine vorzüglichfte Güte, wels 
‚che es in demielben Grade 20 Jahre erhalten ann. 


J 
* F 


Zu Königößerg befindet ſich ein junger Künfkler, 
Paul Heinrich Collin, der alle Aufmunterung ver: 
dient. Ob er gleich die Handlung erlernt, und auch 
nachher einige Jahre dieferhalb in England gewefen ift; 
fo machte er nad) feiner Zuruͤckkunft, bey Erſchwe⸗ | 
rung eined guten Etabliffements, ald Kaufmann, die 
Anlage zu einer Fayancefals.fe, die jet in anfehnlis 
chem Slore ſteht. Ohne je zu dergleichen Arbeiten 
wuͤrkliche Anleitung gehabt zu haben, (außer daß er das 
feldft Borlefungen über Die Experimentalchemie befucht 
hatte,) hat er, nach fehr vielen vergeblich unternoms 
mienen Verfuchen, endlich die ſchwarze Porcellains 
maſſe des Wedgewood wuͤrklich entdeckt, und fihon 
die Bildniſſe verjchiedener Perſonen, als des Herzogs 
und der Herzogin von Curland, des Oberpraͤſ. von 
Domhard, des Hrn. Prof. Kant ꝛc. darin in basre- 
lief ausgearbeitet, fo daß jedermann nicht nur über 
die auffallende Aehnlichkeit, fondern auch über die 
Feinheit des Grabſtichels erfiaunt, 
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Chemifche Verſuche 


und 


Beobachtungen 


Them. Annal, 1784: B. 3,88. 10 x 
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Einige Verſuche mit Eis weißen Arſe 
nik; vom Hrn. D. Vogler. 


WMor etlichen Jahren habe ich verſchiedene Ver⸗ 


ſuche mit dem weißen Arfenik, in Abſicht ſei⸗ 





nes Nutzens in der Faͤrberey, angeſtellt, und 


folgende davon aufgezeichnet, weil ſie mir, oder viel⸗ 


mehr dad, was ich dabey beobachtete , merkwürdig 
und neu fchienen. 
1) In 8 Unzen eines recht reinen und weichen 


Waſſers löfte fi vom weißen Arſenik, den ich in 


ſchoͤnen ganzen Stuͤcken aus einer Apotheke erhalten 
und zuvor gepulbert hatte, Loth durchs Kochen auf. 
Ans dieſer Auflöfung wurde durch ben Froft bey ftrens 
ger MWinterfälte der Arfenik in blättrichter Geftalt 
wieder rein abgefehieben und niebergefchlagen ; am 


der freyen Luft, fogar an einem Fühlen Orte, duͤns 


flete Diefelbe weit flärfer und geſchwinder aus, als 
bloßes Waffer, und ließ ihren Arſenik zuruͤck. 

2) Starkes fowohl ale ſchwaches Scheidewaffer 
wuͤrkte weder in der Wärme noch Kälte auf den weifs 
fen Arſenik; Bitriol» und Salzgeift desgleichen. 
3) Eine ftarfe und heiß gemachte Pottafchenlauge 
aber löfte eine beträchtliche Menge (ein Theil derfels 
ben wenigftens, zween Theile weißen Arfenif) ganz 
ruhig und ohne bie geringfte Bewegung auf. Die 


erfaltete Auflöfung war weiß, geronnen und einem 
2 ER 
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Schweineſchmalz aͤhnlich. In der Waͤrme erhielt 
ſolche allemal ihre Fluͤßigkeit und Durchſichtigkeit 
wieder. Wurde alsdenn auch etwas Waſſer zuge⸗ 
miſcht, ſo blieb ſie fluͤßig, und wollte in der Kaͤlte 
nicht mehr gerinnen. 

4) Vitriolgeiſt, Scheidewaſſer und Salzgeiſt brau⸗ 
ſeten mit dieſer in Pottaſchenlauge gemachten und 
nachher wieder mit Waſſer verduͤnnten Aufloͤſung des 
weißen Arſeniks lebhaft auf. Nach getroffenem Saͤt⸗ 
tigungspunfte ließ die Effervefcenz nad. Es era 
folgte nicht die mindefte Pracipitstion; ſondern bie 


Vermiſchung blieb von Anfang bis zu Ende klar so 


heile, 

5) Die Anflöfung des gemeinen Alauns in Waſ⸗ 
ſer vermiſchte ſich mit der verduͤnnten Aufloͤſung des 
weißen Arſeniks in Pottaſchenlauge ohne Aufbrauſen. 
Die Vermiſchung ward weiß, truͤbe, dick und zaͤhe, 
wie eine Gallerte; mit der Aufloͤſung des Alauns aber 
uͤberſetzt, augenblicklich wieder duͤnn und helle. 

6) Die Auflöfung des Eiſenvitriols oder Kupfer⸗ 
woaſſers mit der Yuflöfung des weißen Arſeniks in 


Pottaſchenlauge verbunden, verhielt ſich auf gleiche 
Weiſe. Es feßte ſich auch durch die Länge der Zeit 


Bein gelber Ocher darin zu Boden. 

7) Eine gute Auflöfung des Zinns in Scheides 
waſſer wurde von der Auflöfung des weißen Arfenifs 
durch Pottafchenlauge überaus dich, zähe, weiß und 


truͤbe, — und erft nach einigen Tagen wieder belle. 


8) In der Färberey haben fich jene Vermifchuns 
gen bes Alauns 5) und des Eifenvitriold 6) mit der 
alkaliſchen Bull des weißen Arſenils als vor⸗ 
trefliche 


N 


\ 
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trefliche Veizmittel bewieſen. Leinewand und Baum⸗ 


wolle, welche darin gebeizt, hernach in reinem Waſ⸗ 


fer wieder abgefpühlt und getrocknet worden waren, 
zogen aus dem Abfud von Gallaͤpfeln, Blauholz 
Krapp ıc. die Farbetheilchen weit reichlicher an fich, 


und erhielten daher ungleich ſchoͤnere und fattere Fars 


ben, ald wenn fie mit der einfachen Auflöfung des 


Alauns und Eifensitriold vorbereitet wurden; — 


und dieſe Eigenfchaft verliert das gebeizte Zeug nicht, 


wenn ed auch lange Zeit liegen bleibt, und erfi nach 
Jahr und Tagen inden Facbebruͤhen angefotten wird, 

Uebrigens muß ich Bier noch bemerken, daß ein 
Unterfhied unter dem weißen Arſenik ift; und daß 
die vorbefchriebenen Verſuche nicht mit jeden, den 


man in den Materialläden und Apotheken antrift, nach 


Wunſch gelingen wollen. 











n. 


Chemiſche Berficche über die Bereitung 


des mineralifchen Kermes mit einer kauſti⸗ 
ſchen Lauge. Mach 


Die Verſchiedenheit der, in den Apolhekerbůchern 
befindlichen, Vorſchriften uͤber die Bereitungs⸗ 


methode des mineraliſchen Kermes, oder Kartheus 


ſerpulvers, und die geringe Menge, die man mit eis 
ner ſchwachen allalifchen Lauge, oder, nach einigen 
Vorſchriften, mit einer Aufloͤſung des theuren, ſoges 


nannten fixen, Salpeters erhaͤlt, hat mir ſchon vor 
x 3 einis 


I — 

einigen Jahren Veranlaſſung gegeben, es mit einer 
ſcharfen Lauge zu bereiten, weil dieſe mehrern, mit 
reguliniſchen Theilen verbundenen, Schwefel vom 
Spiesglaſe aufzuloͤſen vermag. 

Ich erhielt auf dieſe Art zwar mehreren Kermes; 
es wollte mir aber immer ſeine Farbe nicht recht ge⸗ 
fallen: denn ſie war heller, wie die, von dem mit ei⸗ 
ner ſchwachen Lauge bereiteten; und ließ vermuthen, 
daß er nicht, im gleichen Berhältnig mit dieſem, eben. 
fo viele reguliniſche Theile enthielte, 

Es war mir nicht glaublich, daß eine fcharfe Lauge, 
wenn fie gehörig verduͤnnt angewandt wird, nicht fo 
viele, mit dem Schwefel verbundene, regulinifche 
Theile auflöfen folle, wie eine ſchwache. Dies brachte 
mich daher auf die Gedanken, ob wohl die Farbe des 
Kermes, erft während dem Erkalten, durch die noch 
mit ihm verbundene Schärfe der Lauge, follte bewuͤrkt 
werden; ober ob nicht ihm, wenn e8 ihm daran fehle. 
te, ein ftürferer regulinifcher Gehalt zu verſchaffen 
wäre, da noch immer eine Menge metallifcher Theile 
in dem, in der auge noch aufgelöften, Schwefel bes 
findlich find, Jenes zu verhindern, und vielleicht 
dies zu bewärfen, bielt ich es am beften, die Lauge 
mit ihrem aufgelöften Kermes ſogleich in kaltes Waſ⸗ 
fer zu filteiren, um dadurch ihre Schärfe zu mindern, 
und fie zu nöthigen, mehrere ihrer aufgelöften Theile 
fallen zu laffen. 

Das Berhältniß der kauſtiſchen Lauge zum Spies⸗ 
glaſe, bey Bereitung des mineralſchen Kermes, fand 
ich zwar in dem Gaffelfchen neuen Apothekerbuche ans 
gezeigt: weil mie aber ihr wahrer Gehalt, nach der 
R | ; WVor⸗ 





| Vorſchiift, wie fie Hr. Goͤttling zur Bereitung des 


a 


goldfarbenen Spiesglasfchwefels (N. Entbeck in 
der Chemie Th. 2. S. 36.) zu maden vorfchlägt, 
beffer ſich beſtimmen zu laſſen ſchien; fo erwählte 
ich diefelbe zur Anfertigung meiner fcharfen Lauge: 
nur mit dem Unterfchiede, daß ich fie nicht fo ſtark 
einkochte; fondern fie, nachdem id) aus dem Kalke 
ſchlamm Durch dfteres Aufgießen von kochendem Waſ⸗ 
fer allen Salzgehalt ausgezogen hatte, fo verdünnt 
lieg, daß jedes Maaß Lauge genau 2 Unzen aut ges 


reinigte Pottafche enthielt, welche, nah Hrn. Wirges 


leb's vorgefchriebener Probe, mit den ihr nöthigen 
Geuertheilchen des lebendigen Kalks gefhwängert war, 
Schon bey vorjährigen Arbeiten hatte ich bemerkt, 
daß, wenn concentrirte Lauge ſogleich über bas Spiess 


glas gegoffen und bamit gekocht wird, die Auflöfung 


zu ſchnell vor fich gehet, und der Kermes viel heller 

wird; weshalb ich denn noch der Lauge Waffer zus 
feste, wie ic) folches in jedem Verſuche naͤher be⸗ 
ſtimmen werde. 


Erſter Verſuch. 

Auf 4 Unzen fein geſtoßenes Spiesglas nahm ich 
ein Maaß (das Maaß zu 28 Unzen gerechnet,) kau⸗ 
ftifche Kauge von oben angezeigter Stärke, verduͤnnte 
diefe noch mit zwey Mash Waffer, ließ fie mit dem 
Spiesglafe, unter beftändigem Umrühren, gelinde bis 
auf 12 Unzen einkochen; dieſe filtrirte ic) noch fo= 
hend. heiß durch ein vorher gewaͤrmtes Filtrum von 
doppeltem Loͤſchpapier in eine fleinerne Schuffel, in 


der ſchon ein Maaß kalkes —* befindlich war, un⸗ 


| AH 4 ter 
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ter beflänbigem Bewegen bes Mafferd mit einem höls 


gernen Stäbchen. Nach dem Erfalten fchüttete ih 


den Kermes auf ein zweytes Filtrum, und ſpuͤhlte ihn 
ſogleich mit Ealtem Waffer ab; wo mich denn hier 
fchon die Farbe und Menge vermuthen ließ, daß an 
beyden durchs bloße Waffer eine merflihe Veraͤnde⸗ 
rung bewürkt worden fey. Das auf bem erften Fils 


trum zurücgebliebene Spiesglas, und ben zu fchnell 


erfalteten Kermes, fhüttete ich wieder in den Keffel, 
fochte alles, wie das erftemal, mit gleich vieler Tauge 
und Waffer-bis auf 12 Unzen ein, goß dieſe durchs 
Zilteum in ein Maaß Waffer, und nach dem Erfals 
ten zum erften Hermes aufs Filtrum. Dieſer hatte 
mit dem erſten eine gleiche Farbe, ſchien aber in 
Menge weniger zu ſeyn; woher ich vermuthete, daß 
bey einer dritten Auskochung nicht viel mehr wuͤrde 
gewonnen werden. Um aber davon gewiß zu ſeyn, 
wiederholte ich fie noch einmal mit + Lauge weniger, 
wie die beyden erftenmale: erhielt aber fo wenigen 
Kermes, daß ich es nicht werth hielt, ihn zu den ers 
fen zu gießen, Sch wuſch alfo nur den, bey den 
beyden erften Ausfochungen erhaltenen, fo lange mit 
kaltem Waffer ab, bis gar nichts Salziged mehr an 
ihm zu ſchmecken war; trodnete ihn gelinde, und ers 
bielt 9 Quentchen 12 Gr. eines noch faft dunklern 
und ſchwerern Kermes, wie der mit einer ſchwachen 
Lauge bereitete. Das ſchnelle Verduͤnnen der Schwes 
fellauge hatte alfo eine doppelte flarfe Veränderung 
bewürkt. Die Menge Kermes war größer, wie fie 
erhalten wird, wenn man ihn im der feharfen Lauge 
ertalten läßt ; denn ich hatte hieraus ı Unze Spiess 

alas, 
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glas, 2 Quentch. 18 Gr. K— da ſonſt mit einem 
gleichen Verhaͤltniß ſcharfer Lange nicht über 14 Qu, 
erhalten wird; und doc) war er dunkler und ſchwe⸗ 
rer, wie — 

Die von dem Kermes der beyden erſten Ausko— 
chungen abgelaufene ſchweflichte, und die bey ber drit⸗ 
ten mit allem Aufgeloͤſten verſehene Lauge kochte ich 
mit dem Zuſatze von noch einem Maaße kauſtiſcher 
Lauge, (von obiger Stärke) und 3 Lorh geftoßenem 
Schwefel! zufanımen bis auf z Maaß ein, feihete fie 
durch, vermifihte fie mit 6 Maaß Waffer, fchlug mit 
verbünnter Vitriolfüäure den Schwefel daraus nieder, 
wuſch ihn genug mit Waffer ab, und erhielt, getrock⸗ 
net, 2 Unzen 55 Drachm. eines fo hellen und guten 
goldfarbenen Spiesglasſchwefels, wie einer der drits 
ten Niederfihlagung nur verlangt werden Fann. Dies 
bewies genugfam, daß noch vieles Regulinifches in 
der Schwefellauge befindlich fen: und da mein ers 
haltener Kermes, dem Außern Anfehen nach, mir fo 
zu gebrauchen bedenklich fehien, ich auch gerne fehen 
wollte, ob der Kermes immer gleichfarbig werden 
würde, und befonders, wieder aus der zuruͤckbleiben⸗ 
den ſchweflichten Lange, für ſich mit Bitriolfäure mies 
dergefchlagene, Schwefel feyn würde; fo erwählteich 
dazu diefen 


Zweyten Verſuch. 

2 Unzen Spiesglas kochte ich jetzt mit einem glei⸗ 
chen Verhaͤltniß von ſcharfer Lauge und Waſſer, wie 
im erſten Verſuche, filtrirte ihn in Waſſer, goß den 
Kermes auf ein Filtrum, wuſch ihn allein ab, und er⸗ 

T5 hielt 


fellauge fchlug ich nun mit verbünnter Vitriolfänre 
den Schwefel nieder, ber getrocknet 2 Quentch. 40° 
Gran wog; aber viel Dunkler, wie ein Goldichwefel 


_ 


hielt trocken 2 Quentch. 15 Gr., ber eben fo, wie 
der im erften Berfuche erhaltene ausfahe. - Zur zwo⸗ 


tem Auskochung des übrig gebliebenen Spiesglafes 


nahm ic) die von dem erflen Kermes abgelaufene 


Lauge, mit nur halb fo viel neuer, wie zur erſten; 


filteirte fie mieber in ein Maaß Waſſer, und erhielt 


hiervon 15 Quentch. 9 Gr. Kermes, ber dem erſten 


gleih war. Ich hatte alfo hier zuſemmen noch nicht 


‘halb fo viel, wieim erften Berfuche befommen: welches 
wohl mit davon herruͤhren fonnte, daß ich in einem 


zu. großen Keffel das Auskochen unternehmen mußte, 


und auch, daß ich das letemal weniger Lauge ges 


nommen hatte, Aus der übrig gebliebenen Schwes 


dritter Niederſchlagung war, ja faft eine Kermesfarbe 
hatte; darum ich ihn auch mit dem in diefem Vers 
ſuche erhaltenen Kermes vermifchte, der nun noch fo 
dunkel war, wie ein gewöhnlicher Kermes. Dies 


war den wohl ſchon ein ficherer Beweis, daß das . 


Waſſer die ganze Farbenveränderung bewuͤrkte; denn 
daß diefe ganze Mifhung einentwichtigen Kermes⸗ 
Gehalt haben follte, war gar nicht wahrfcheinlich, 
Sch bofte daher, wenn ich etwas vom letzten Nieders 
fchlage mit dem Kermes verbände, das Verhältnig 


richtiger zu treffen; und died verfüchte ic) s fol⸗ 
‚gende Wiife in einem . 


Dritten —— 


2 Ungen Spiesglas behandelte ich durch Kochen | 


dad 
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das erſtemal ganz fo, wie im zweyten Verſuche, miſch⸗ 
| te aber dem Waffer, in welches ich die Schwefellaus 

ge filteirten wollte, erſt 30 Gr. Bitriolöhl bey, bes 
freyte den Niederfchlag von allen falzigen Wefen, 
trocknete ihn gelinde, und erhielt 3 Quentch. 28 Or. 
eines fo dunkel ausfehenden Kermes, wie ber im era 
| ften Berfuche war, Mitz Man Lauge kochte ich 
das übrige Spiesglas zum zweytenmale aus, goß fie 
| wieber durchs Filtrum in ein mit 20 Gr. Vitrioloͤhl 
vermifchtes Maaß Waffer, und befam hiervon 2 Qu. 
46 Br. Kermes; denn der Farbe nach konnte ich ihm 
mit Recht diefen Namen geben. Der in ber Lauge 
noch übrige und mit Vitriolfaure niedergefchlagene 
Schwefel betrug noch 3 Du. einige go Gr., deſſen 
Farbe fo heile war, wie die eines Goldfchwefels drit⸗ 
fen Niederfchlags ſeyn muß. Da diefer Kermes 
gleiche Farbe mit dem im erfien und zweyten Verfuche 
erhaltenen hatte, und ber’ niedergefchlagene Gold⸗ 
ſchwefel fo helle war; fo Tonnte ih wohl mit Recht 
. vermuthen, daß er auch nicht von dieſem fehr vers 
fHieden feyn würde, Um aber hiervon gewiß zur 
feyn, und auch meines erhaltenen Kermes Gehalt gegen 
die fonft gewöhnlichen Bereitungsarten vergleichen zu 
koͤnnen, entfchloß ich mich zu folgenden Verfuchen: 
1) Mineralifcher Kermes, nach der Caſſelſchen 
Pharmacopoͤe mit kauſtiſcher Lauge bereitet, und in 
ihrer Schaͤrfe erkaltet. 
| 2) Kermes mit einer ſchwachen Lauge, nad) dem 
neuen Brandenburgifchen Difvenfatorium, gefertigt. 
3) Der in meinem erften Berfuche erhaltene. 
4) Der im zweyten Verſuche mit allem niederge⸗ 
ſchlagenen Schwefel vermiſchte. 
5) Unb 
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5) Und der im hritten Verfuche mit etwas Nie⸗ 
derfchlag verbundene Kermed. Hierauf nahm ich von 
jeder der fünf Arten befonderd 20 Gr., vermifchte 
ſie mit gleich viel geſtoßenem Schwefel, loͤſte durchs 
Kochen eine jede Miſchung allein, wie die andere, 
mit einer verhältnigmäßigen, im Gewicht gleichen 
Menge kauſtiſcher Lauge auf, filtirte fie, verdünnte 
jede Schwefellauge mit etwas Waſſer, und ſchlug je⸗ 
den Schwefel wieder mit genau gleicher Menge vers 
dünnter Säure nieder; ich goß die Niederfehläge auf 
das Seihezeng, wuſch fie hinlaͤnglich mit Waſſer 
aus, trocknete ſie gelinde; und nun verglich ich mei⸗ 
ne fünf Arten erhaltenen goldfarbenen Spiesglas⸗ 
ſchwefel, nad) ihrer jeßigen Farbe, genau mit einans 
der. Der Goldfehwefel mit dem Kermes, nad). der 
Caſſelſchen Pharmacopoͤe bereitet, war von allem ber 
dunkelfte. Der mit dem aus einer fchwachen Lauge 
bereitete war ein wenig heller, und glich ganz genau 
dem, aus meinem erfien Verfucbe erhaltenen, ber 
auch von dem, aus dem dritten Verfuche erhaltenen, 
in nichts verfihieden war; hingegen war der, von: 
dem im zweyten Berfuche mit dem Nieberfchlage ges 
mifchten Kermes erhaltene, Goldſchwefel viel heller, 
mie die andern alle, 

Mehrere Verfuche zur richtigen Beftimmung bes 
mahren regulinifchen Gehalts eines jeden Kermes ans 
zuftellen, wäre wohl fehr gut geweſen: fie find aber 
mit nicht leichter Schwierigfeit verknüpft; und felbft 
bey der genaneften Arbeit wird es fich nie thun laſ⸗ 
fen. Denn auf alle Falle ift ein Verluft der metals 
lifchen Theile, wenn man fie vom Schwefel befreyen 

wollte, 
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wollte, wohl nicht zu vermeiden. Da biefe Arzney 
aber auch nur zu 4 Did z und felten über 1 Granauf 
einmal gegeben wird; fo kann wohl die verfchiedene 
Wuͤrkung nicht groß ſeyn, wenn au) 1 Unze einige 
Gran mehr, wie Die andere, von metaliſchen Theilen 
enthielte. 

Aus dem auf dem Seihezeuge zuruͤckgebliebenen, 
aber groͤßtentheils zerſtoͤrten, Spiesglaſe laͤßt ſich hier 
auch ſehr wenig beſtimmen: weil ich aber das Fil⸗ 
trum zum zweyten und dritten Verſuche genau ge⸗ 
wogen hatte; fo kann ich noch ihre Zunahme anzei⸗ 
gen. Das vom zweyten Verſuche hatte 12 Quentch. 
40 Ör., hingegen das vom dritten nur 6 Qu. 30 
Gr. am Gewicht zugenommen, Diefe Verfchiedens 
heit rührte davon her, weil im zweyten Verfuche nicht 
fo viel vom Spiesglafe aufgelöft worden war, wie im 
dritten; und denn hatte ich dad letzte Filtram mit 
ein paar Maaß Waffer nachgefpählt, hingegen das 
erfle gar nicht. 

Da ich nunmehr durch obige Verfuche und die 
Vergleichung ihres Erfolgs mit dem, nad) angezeigten 
Morfchriften bereiteten, Kermes bewiefen habe, daß 
der im erften und auch im dritten Berfuche erhaltene 
Kermed, dem mit einer ſchwachen Lauge augefertigten 
gleiht; fo koͤnnte ich auch wohl, weil diefe Berei⸗ 
tungsarten vortheilhafter find, wie jene, fie anzuwen⸗ 
den, empfehlen. Sch enthalte mich aber deffen ; nicht, 
weil ichs mir nicht bewußt feyn follte, mit aller ges 
börigen Genauigkeit gearbeitet zu haben: ſondern 
weil diefe Verfuche Erftlinge find, die ich bey ges 
wöhnlichen Gefchäften, Cund nur zu ſolchen erlaubt 
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mir die Lage meiner Umſtaͤnde Zeit und Gelegenheit,) 
angeſtellt habe. Ich unterwerfe ſie daher ganz dem 
Urtheile erfahrner Chemiſten, beren Nachſicht, wenn ich 
ſie verdiene, mich ermuntern wird, immer mehr und 
mehr meine Kräfte, nach dem engen Cirkel meines 
Wuͤrkungskreiſes, zum gemeinnuͤtzigen Veſten au ver⸗ 


wenden. 
A. E. L. Lowe 
in Quedlinburg. 








III. 


Fortgeſetzte Sammlung von Verſuchen 
und Bemerkungen uͤber die kuͤrzeſte Be⸗ 
reitungsart der Salpeternaphthe. 


Mech habe ſchon im vorigen Städe diefer Annalen 
J (8, 219; ) den Unfang gemacht, die Geſchichte 
der Verfuche zu erzählen, die Hrn. Tilebein's vors 
gefchlagene kuͤrzeſte Vereitungsart der Salpeter⸗ 
naphthe veranlaßt hat. Ich fahre in meiner Erzaͤh⸗ 
lung derer verſchiedenen Erfolge jener Methode fort, 
die ſich oft ganz entgegengeſetzt waren. | 
Hr. Doctor Dehne meldete mir davon folgendes: 
„Ob ich gleich fehr wohl die Gefährlichkeit einer fchnels 
len VBermifhung des Salpeter s und Weingeiſtes 
kannte; fo entſchloß ich mid) doch, der von Hru. Ti⸗ 
lebein mehrmals wiederholten Verſicherung wegen, 
und bey feiner Forderung, feiner gegebenen Vorfchrift 
pünktlich und genau zu folgen, die Verſuche auf fols 
gende Art anzuſtellen. Den i4 Februar d. J., an 
| einem 
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einem Tage, wo ed außerordentlid) Falt war, nahm 
ich aus der hiefigen (Schöninger) Apotheke 6 Loth 
vom ſtaͤrkſten Weingeift, und goß diefen in eine ſehr 
ſtarke flache Bouteille, (eine Flaſche, worin gewoͤhn⸗ 
lich der Citronenſaft geſchickt wird, und völlig 15 
Pf. Waſſer enthalten koͤnnte:) in ein anderes weißes 
Glas mit eingeriebenen Glasſtoͤpſel gab ich 44%80t5 
friſchen rauchenden Salpetergeift, Es wurde beydes 
in den Schnee geſetzt, fo daß man kaum den Hals 
der Slafchen ſehen konnte. Es blieb beydes von 5 Uhr 
Des Abends bis den andern Morgen um 7 Uhr fies 
hen; und nun fchüttete ich durch einen gläfernen Zrich⸗ 
ter auf einmal den rauchenden Salpetergeiſt in den 
ſehr erkaͤlteten Weingeiſt. An dem Glaſe, worin der 
rauchende S Salpetergeiſt aufbewahrt worden, war dik⸗ 
kes Eis angefroren. Ich bemerkte bey dem ſo ge⸗ 
ſchwinden Eingießen und während des ſtarken Zu⸗ 
pfropfens, welches auch in größter Geſchwindigkeit 
geſchah, und wo die Miſchung etwas bewegt wurde, 
ein ſtarkes Platzen; entfernte mich alſo geſchwind, 
and wie ich in einer Minute, doch im einer Entfers 
nung von Io oder 12 Schritten, nichts weiter bes 
merkte; fo hatte ich die Herzbaftigfeit, noch einmal‘ 
/ hinzugeben, und die Bouteille mit Blafe zu verbins 
den, wobey ich zwar fehr geſchwind war, aber doch 
om Halfe der Flafche Feine Warme auch Fein Platzen 
| bemerkte. Kaum batte ich mich aber wieder nah 
meinem vorigen Standort entfernt, umd fah nach der 
Flaſche hin; fo wurde der Stöpfel mit einem heftis 
gen Analle von ber Flafche herunter, und dieſe sur 
Seite geworfen, Der Stöpfel wurde fo hoch gewora 
fen 
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fen, baß ich ihn nicht mehr ſehen Fonnte und aus der 
Bouteille fuhr ein Strahl entzuͤndbarer Luft, 2 Ellen 
‚bed, heraus. Sch lief darauf gleich bin, und fand 
die Miſchung mit aͤußerſter Wuth Fochend, und rothe 
Dämpfe ausftoßend. Die ganze Atmofphäre roch 
nach Salpeternaphthe Sch nahm die Flafche herz 
aus, und die Mifchung Fochte noch immer fort; 
fo daß die Bouteille auch, mie ich fie wieder in 
den Schnee ſetzte, einige Riſſe befam, auch einige 
Tropfen von der Mifchung herausliefen. Die Mis 
{hung Fochte noch wohlz Stunde fort, und'die Flas 
{che blieb immer fehr heiß. Ich goß die Miſchung 
noch heiß in das Glas, worin die Salpeterſaͤure ge⸗ 
weſen, ſetzte dieſes in den Schnee, und bemerkte als⸗ 
dann am Boden eine blaugruͤne Farbe, Die Hitze, 
das Kochen und endlich die Wärme dauerte noch über 
3 Stunde in dem Schnee fort. Von der Miſchung 
rettete ich noch Faum 2 Ungen, worauf fih nach 3 
Tagen nichts von Naphthe fehied. ch hätte nun 
dieſes Verſuchs fehr wohl uͤberhoben ſeyn koͤnnen, ſo 
wie der Gefahr, welcher ich dabey ausgeſetzt wurde; 
allein die wiederholten Verſuche und Verſicherungen 
Hrn. Tilebein's, und die Einwuͤrfe des Hrn. Berge, 
Crell, daß vielleicht beym langfamen Hinzumifchen 
des rauchenden Galpetergeifted zu dem Weingeifl, 
‚die zu viel hereinfommende atmofphärifche Luft die 
Erhitzung und das Zerplatzen bewürften , beftimmten 
mich, dieſen fo höchft gefährlichen Verfuch dennoch 

nach zuarbeiten. 
Schon in Braunſchweig habe ich dergleichen Ge⸗ 
ſchichte erlebt, wo in einer Tubulatretorte zu 2 Pf 
Meine 
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Weingeiſt der Salpetergeiſt zu geſchwinde hinzuge⸗ 
miſcht wurde, Es blieb alles eine ziemliche Zeit 
ruhig; auf einmal bewegte fich Die Miſchung heftig, 
und fchmiß alles ſammt dem Ölafe oben an die Dede 
des Zimmers. (Beylaufig erinnere ich, hier, daß ich 
aud) einigemal gefehen habe, baß bey fehr Iangfamen 
Zufammenmifchen fi), dern Anfehen nach, Feine Naph⸗ 
the ſcheiden wollte; und mit einemmale entfiandeine 
leichte Bewegung, und die Naphthe wurde, als wie 
vom Boden des Gefaͤßes, auf einmal in die Höhe ges 
worfen.) 

In Helmftedt machte Hr. ‚Haft. Beireis feine 
Salpeternaphthe fchon lange durch gefchwindes Zus 
ſammenſchuͤtten, (eben fo wieHr. Tilebein,) in eis 
nenn flarken weißen Glafe mit einem eingeriebenen 

Glasſtoͤpſel. Das Glas hatte die Geſtalt wie ein 
philoſophiſches Ey. Sehr oft gläckte Diefer 
Verſuch, und es gab alsdann viel, und die befte Naph⸗ 
the, doch wurde das Glas allemal fo fiher hingeſetzt, 
daß das Zerfpringen Eeinem Menſchen Schaden brins 
gen konnte. Einmal wurde, erſt nad) einigen Stun⸗ 
den, der Glasftöpfel vom Glaſe herunter geworfen; 
und dieſes geſchahe mit ſolcher Gewalt und Knalle, daß, 
weil das Glas in dem Boerhaaviſchen Ofen ſtand, der 
| Glasſtoͤpſel durch den eifernen Deckel ſich durchſchlug, 
und nicht wieder gefunden werden konnte. Ein an⸗ 
| dermal wurde das Glas zerfprengt, und die Stuͤcken 
deſſelben in einer Entfernung von 2 Ellen in bie 
| Stubenthär und in die Wand hinein gefchlagen ; 
| auch wurde zugleich, in der Meite von ı Elle, voneis - 
‚ner hölzernen Maſchine ein großes Stück Holz here 
‚unter geworfen. 
Chem. Annal, 1784. D. 2. St. 19, u Auch 
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Auch in Helmftedt in der dortigen Apotheke habe 
ich vormals die Folgen vom unvorſichtigen, oder zu 
geſchwinden Zumiſchen der Salpeterſaͤure zu dem 
Weingeiſt geſehen. Einmal wurde eine Phiole mit 
ſehr langem Halſe tief in den Schnee mit dem 
Weingeiſt geſetzt. Die Salpeterſaͤure wurbe zu ges 
ſchwind, vielleicht aud) zu viel auf einmal, hinzu⸗ 
gemiſcht; die Mifhung gerieth endlich in Bewer 
gung, der Stöpfel wurbe herabaeworfen, und bie 
Naphthe gieng in Die Luft. Ein andermal wurde 
der Meingeift in eine dicke, fehr flarfe, Champagner 
- MWeinbouteille gegeben, und auch der Salpetergeift 
zu geſchwind, oder zu viel auf einmal hinzugemiſcht; 
und doch blieb die Maffe über einen Tag ruhig. Als 
man noch etwas binzumifchen wollte; fo zerplaßte 
in eben diefem Augenblick die Bouteille in große und 
Heine Stücken; ja vieles in Kleinen Staub. Durch 
die Scharfe der Salpeterfinre wurde das Geficht und 
Die Hände ganz verbrannt; auch die Glasſtuͤcken und 
die Splittern, welche zum Theil in feinen Staub 
zerſchmettert waren, waren zum Theil tief ing Sleifch 
bineingeichlagen. Zum Glück waren die Augen ganz 
unverleßt, und wurdes nur ſehr roth von der Sal⸗ 
Beieriaute. h 

In der hiefigen Schoͤninger) Apotheke iſt eben⸗ 
falls, durch zu geſchwinde Miſchung, der Stoͤpſel ei⸗ 
mgemal von den Flaſchen heruntergeworfen worden, 
und die ganze Atmoſphaͤre wurde mit Naphthageruch 
erfüllt, Einmal hatte man nur wenig Weingeift in 
‚ein großes weißes Glas mit flachen Boden und eins 
geriebenem Glaoſtdpſet gethan; und nachdem die Salpe⸗ 

terſaͤure 
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terfäure beynahe —— worden, zerſprang das 
Glas in tauſend Stuͤcken. 

Da nun bey allen dieſen Verſuchen die Gefaͤße 
ruhig ſtanden, wie waͤre nun noch das Schuͤtteln der 
Miſchung anzupreiſen? ich halte es ſchon ſehr ge⸗ 
faͤhrlich, fich lange beym Zupfropfen und Verbinden 
des Gefaͤßes zu verweilen. Vielleicht geräth der 
Verſuch mit einem Altern und ſchwaͤchern, doch noch 
rauchenden Salpetergeift; (denn mit doppeltem Scheis 
dewaſſer und höchfigereinigtem Weingeifl, oder ftatt 
deſſen den verfüßten Salpetergeift genommen, ift wohl 
eine Gefahr zu befuͤrchten:) ich habe aber frifchen, 
ſtarken genommen; oder aud) wenn derWeingeiſt nicht 
fo völlig waſſerfrey iſt: aber wer kann jetzt noch 
große Luft haben, biefen fo gefährlichen Verſuch nach⸗ 
zuarbeiten? | 

Ich habe zuerfi gezeigt, wie man die größte Menge 
Naphthe hervorbringen koͤnne;* auch wie ſelbige ganz 
ficher zu bereiten fey. Aus 2 Pf, Weingeiſt, und 
ı Pf. 20 Loth 3 Du. Salpeterfüure erhielt ih ı Pf. 
28. Loth 3 Qu. Naphthe; mithin noch mehr, als Hr. 
Tilebein erhalten hat. Obſchon bey meinem Vers 
ſuche 10 Loth verdunfteten; fo kann dieſes doch beya 
nahe, ja wohl gänzlich vermieden werden, wenn bie. 
Tubulatretorte größer, und ber Glasitöpfel ganz feft 
eingerieben, aud) bie Vorlage fehr groß und auch fehr 
befeftigt oder gar eingefhroben werden koͤnnte. 
Sollte aber auch der Verluſt einiger Naphthe nicht 
ganz zu vermeiden ſeyn; ſo iſt doch eine ſichere Ar⸗ 
beit der ſo hoͤchſt unſichern weit vorzuziehen, da man 

U 2 doch 
* Cemifge Sonsnal, after Theil, ©, a. 46.f. 
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doch den Verluſt vieler Naphthe beym Gebrauch ders 
ſelben niemals hindern kann. Und was gewinnt man 
fonderlich an ber Zeit, bey der geſchwinden, höchft 
unfihern Bereitung, da man es langfamer, und bey 
andern Arbeiten, gleichfam fpielend neben zu, ficher, 
ohne alle Gefahr, bewerkftelligen kann. Ich habe 
vollkommen nach Hrn. Tilebeins Worfchrift gears 
beitet, und ich wüßte nicht auf einige Art ein Verſe⸗ 
ben gemacht zu haben. — Noch muß ich bemerken, 
daß ſowohl die Flaſchen, worin der Weingeift als 
auch die Salpeterfäure vorhanden, beyde mit Blafe 
ftarf verwahrt worden, bis ich beydes den Morgen 
zufammenfiyüttete. Ich verdanke es, fo wie Hr. 
Wiegleb, der gütigen Borfehung Gottes, welche 
mic) für Schaden behütet hatz und würde mich jeßt 
noch mehr fürchten, dDiefe Procedur je einem Menſchen 
anzurathen, welcher vielleicht unvorfichtiger, wie ich, 
damit umgienge. Die Erfahrung machte mich furcht⸗ 
fam; aber wie würde ed mir haben ergehen koͤnnen, 
wenn ich verfucht hätte, Die Mifchung umzufchütteln?,, 
Hr. Weſtrumb bar ebenfalls mehrere Beobach⸗ 
tungen über die Miſchung zur Salpeteruaphthe ges 
macht: „Schon vor mehrern Fahren (etwa, 1774.) 
wolite id) einmal Salpeternaphthe bereiten, und ers 
fand mir eime eigene Art, dieim Grunde mit der 
Fürzeften Art des Hrn. Tilebeins diefelbe if. Ich 
hatte nemlich 8 Unzen WBeingeift in eine große Zlas 
fhe, und 6 Unzen rauchende Salpeterfüure in ein 
anderes Glas gegoffen, beyde aber, jedoch jedes bes 
fonders, in die Fältende Eismixtur gefeßt. Endlich 
wifchte ich beydes während z Stunde, und ſetzte das 
| nun 
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um feft verbunbene größere Glas auf neue in bie 
fältende Mixtur, wüd lieh es fü mehrere Stunden in 
der Kälte ftehen. Gegen Abend brachte ich. Die ganze 
Vorrichtung in ein temperirtes Zimmer, Die ganze 
Zeit über bemerkte ich nichts befonders, Feine Erhiz⸗ 
zung, fein Geräufch, Fein Braufen. Die Naphthe 
entwickelte fich von Zeit zu Zeit, und nahm gegen dem 
Abend ſehr zu. Um Mitternacht zerfprang dag 
große ftarfe Glas, mit einem fürchterlichen Knall, in 
unzählbare, kaum findbare Splittern; und die Eis⸗ 
miztar wurde weit herum geſpruͤtzt. Diefer Vorfall 
machte mich vorſichtiger; ich ſchuͤttete beym nächften 
Verſuche den Weingeift in einen großen Kolben, ſetzte 
diefen in die Eismixtur, und trug die Säure Quents 
chenweiſe ın den Geiſt. Diefe Arbeit dauerte 18 
Stunden: und ich erhielt nach Verlauf von 4 Tagen 
5 Unzen Naphthe, Die ich mit Kaugenfalz verfüßte, 
Am Boden ded Gefaßes, in welchem die Naphthe bes 
reitet war, lagen langlichte Kryftallen, die ich da> 
mals für Salpeter hiel. Ein 1776. angeftellter 
Verſuch fiel nicht fo glücflich aus; vielleicht war die 
Luft damals wärmer; vielleicht arbeitete ich zu eile 
fertig; genug, kaum war die Mifchung geendigt, und 
der Kolben verkorkt ; fo fprang der Kork an die Decke 
des Zimmerd, und die ganze Fluͤßigkeit fuhr brau⸗ 
fend aus dem Gefäße. Ich rettete nichts, als Ahns 
liche Kryſtallen. Jetzt unterfuchte ich diefe ſowohl, 
als die vorigen cufbewahrten Kryſtallen, und ſiehe, es 
war Zuckerſaͤure. Aehnliche Kryſtallen habe ich auch 
vor einem Jahre in einem Glaſe mit Naphthe ge⸗ 
funden: unftreitig gehören die vom Han, D, Dehne 
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bemerkten (N. Entdeck. Th, 8. ©, 15.) ebenfalls 
hieher.,, 
Auch hieſelbſt hat Hr. Hempel, auf mein Erſu⸗ 
chen, die Methode von Hrn. T. genau nachgemacht, 
und ſeine Nachricht davon iſt folgende: „Ich halte 
es für meine Pflicht, zur Warnung für angehende 
Chemiften, anzuzeigen, wie fih die Mifchung von 
MWeingeift und Salpeterſaͤure, nah Hru. Zilebeing 
YUngabe, bey meinem Verfuche verhalten hat, und 
wie fie ſich, wie ich fürchte, mehrentheils bey einem 
jeden eben fo verhalten mögte, Ich bin der Vor⸗ 
fhrift des Hrn. T. ganz genau gefolgt, nur mit der 
Abweichung, daß ich 1) den Verſuch nur zur Halbs 
ſchieb gemacht; 2) den rauchenden Salpetergeiftund 
Höchft gereinigten Meingeift vor ber Vermiſchung, jes 
des beſonders, nicht 2 bis 3 Stunden, fondern 18 
Stunden, habe burchkälten laffen; 3) daß ich nicht 
die -Bouteille Bey der Vermiſchung frey ließ, ſondern, 
wegen ber zu befürchtenben Zerfprengung , zuvor in 
ein mit Schnee augefuͤlltes Faß einpackte, und zwar 
fo, daß ich bey Zerfehmetterung berfelben auf keine 
Meife Schaden nehmen fonnte; 4) nicht eine Stunde 
nah gemachter Mifchung, diefe an einen erwärms 
ten Ort, und zuletzt in die Stube gebracht habe: wos 
yon die Urfache fich gleich ergeben wird, 
Es wurden alfo in eine runde Bonteilfe, welche 
3 Pf. Waffer in fih nehmen konnte, und worin 12 
Loth des hoͤchſt gereinigten Weinftgeiftes fich befanden, 
‚mit der größten Geſchwindigkeit 9 Loth rauchender 
Salpetergeift hineingegoffen, und denfelben Augens 
blick mit einem aͤußerſt feft ſchließenden Korkftöpfel 
vers 
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verftopft, und mit einer doppelten Blafe und Bind⸗ 
faden zugebunden. In der Zeit aber, da dies Ders 
binden aefchahe, zerplaßte die Blafe, ber Korkitöpfel 
flog in die Luft, und die Materie fuhr in Beftalt eis 
ned Dampfs wenigftend 5 bis 6 Fuß hoch zur Bons 
teile mit vielem Braufen heraus. Weil ich aber dies 
alles ſchon vorher vermuthete; fo waren noch einige 
paffende Stöpfel bey der Hand; und ich verftopfte 
Daher, während biefes Herausfahrens, meine Bonteille 
von neuem, legte, weil die Gelegenheit e8 erlaubte, 
einen Mauerfiein auf den Stöpfel, bewegte das Faß 
ſtark, damit die Miſchung ſich vorſchriſtsmaͤßig ver⸗ 
einigte. Nun ließ ich alles ruhig ſtehen, jedoch nicht 
nur 1 Stunde, wie eg Hr. T. verlangt, ſondern 24 
©tunden, weil nunmehr von dem Ueberreft Fein fons 
derliher Gewinn zu erwarten fand; und nun nahm 
ih meine Bonteille heraus, fand Diefelbeim Boden 
zerfprungen, und den Schnee umher ziemlich ftarfabs 
geihmolzen, obgleih Hr. T. verfichert, faft niemals 
merkliche Wärme verfpürt zu haben. Das nod) in 
ber Bouteille übrig gebliebene waren ohngefehr 8 Loth, 
worauf aber nicht das mindefte von Naphthe zufehen 
war ; fondern das blos Geruch bavon hatte; weswe⸗ 
gen ich alfo baffelbe in ein 24loͤthiges Glas gab, und 
wieder in die Kälte hinftellte; in der Hofnung, daß 
fih wohl nod) etwas Naphthe ſcheiden möchte, Nach⸗ 
dem 4 Tage verfloffen waren, zeigtefich etwas Naph⸗ 
the, und ich ließ es noch flehen, ohne au berühren. 
Wenige Stunden nachher gieng aber Jemand, ohne 
mein Wiffen, zu dem Glaſe, nahm baffelde in Die 
Hande, um es zu eroͤfnen: Da er ed aber kaum er⸗ 
44 geilen 





Ser 


312 Ei 
griffen hatte; fo zerfprang das Glas mit dem hef⸗ 
tigſten Knall, und die Stuͤcken des Glaſes fuhren ihm 
in die Haͤnde, wodurch derſelbe nicht wenig beſchaͤ⸗ 
digt wurde. 

In ſo vielen Stuͤcken, als bie bisher angeführten 
Verſuche auch immer mit eiander uͤbereinſtimmen; 
fo erhielt ich doch noch ganz Fürzlih (den 26. Zul. 
d. 5.) eine Nachricht vom Hrn. Tilebein felbft, die 
dem vorigen ganz entgegengefeßt if. Er fagt unter 
andern: „Ganz befonders it «8, daß meine Berei⸗ 
tungsart der Salpeternaphthe fo viele Umftande bey 
Andern gemacht hat, da ic) fie fo.oft, gewiß zwanzig⸗ 
mal, ohne zu zerfpringen, in Gegenwart meiner Cols 
legen und Lehrlinge, in Heinen und größern Portios 
nen, bereitet habe. Mehr als vierzig Zeugen kann 
ich anführen, die mit mir die Wahrheit eines fichern 
und zuverläßigen Erfolgs bemweifen koͤnnen. Mein 
Meingeift ift immer durch Die Reinigung ded Korn⸗ 
brandteweins bereitet worden : follte Jener etwa von 
Sranzbrandtewein gemacht fenn ? Dies könnte aber 
wohl ſolche Veränderung nicht machen. Handgriffe 
babe ich gar weiter nicht dabey, als dag ich durch die 
Schnelle Zugießung des rauchenden Salpetergeiftes 
den Zutritt der atmofphärifchen Luft zu verhüren fus 
che: ich vermuthe, hierin verſehens die Herren viels 
leicht alle aus einer Urt von Zurchtfamkeit.,, 

Dies find die Acten über den ftreitigen Punkt von 
beyden Seiten, fo weit fie in meinen Händen find. 
Wenn man mein unmaßgebliches Urtheil darüber vers 
langen follte; fo würde ich in Verlegenheit ſeyn, es 
beftimmt abzugeben. Wahrheitsliebe und Geſchick⸗ 

lichkeit 
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lichkeit wird man Feiner der beyden Partheyen aba 
fprehen: es muß alfo irgend ein Umfland eintreten, 
durch deſſen Dafeyn oder Abweſenheit die fo entges 
gengefeten Erfolge bewürft werden. Sch wuͤnſchte, 
daß man darüber nachforfchte, weil er, wo nicht für 
die Bereitung der Naphthe, doch vielleicht für die 
allgemeine Naturlehre, ſehr wichtig feyn kann. So 
viel duͤnkt mich indeffen anzeigen zumüffen, daß es, 
bis zu ausgemachter Sache, nicht rathfam fey, daß 
jeder angehende Chemift fich mit diefer Bereitungss 
art.der Salpeternaphthe befchäftige, weil fie in der 
That gefährlich ausfallen Eann; und deshalb Wars 
nung zue Pflicht wird. Dagegen wuͤnſchte ich, daB 
fhon gekbte und erfahrne Chemiſten, befonders Hr, 
QTilebein, den diefe Sache vorzüglich angeht, dieſe 
Verſuche fortfegen mögten, damit man genauer zu 
beftimmen im Stande fey, welcher Umftand eintreten 
müffe, damit diefes Verfahrengelinge:s oder was die 
Urfache des gegentheiligen Erfolgs feygn mögte, Ans 
leitung zur Vorſicht, und die Art, fich wider Una 
fälle zu fchüßen, geben die obigen Verſuche an die 
Hand. 8, Stell, ! 


| IV. 

Ueber einen natürlichen cubifchen Sak 

peter; vom Hrn. DO. B. Factor Nau⸗ 
werk, zu Dresden. 


Vr einigen Jahren 7 mich das Ohngefehr in 
ein 
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ein altes, ſchon halb verfallenes, feit särlter ala 30 
Sahren nicht mehr bewohntes, auf der Anhöhe eines 
ganz unfruchtbaren Berges ifolirt gelegenes, Lands 
haus am Unterharz. In beffelben noch unverfchrs 
tem ſchoͤnem Keller fand ich die Wände mit einem 
feinwolligten kryſtalliniſchen Salze gleichſam behan⸗ 
gen. Vieles davon war, wegen Länge ber Zeit, vers 
muthlich durch die Bewegung der Luft, weil Feine 
Thür mehr vorhanden, abgefellen, und leg an den 
Wänden auf dem Boden des Kellers. Ich erfannte 
es ſogleich am gelindfalzigfühlenden Gefchmac für 
Salpeteranfhuß, oder fogenannten gewöhnlichen 
Kehrfalpeter, mit einem erbigten Grundtheile. Ich 
ließ, dem Maaße nach, ohngefehr 4 Viertel Nordhaͤu⸗ 
ſer, mit einem Befen ab: und zufammenfehren, und 
nach Haufe tragen, wo ich alles zufammen mit wars 
men Waffer auslaugen, die Lauge klar burchfeihen, 
und fo vor fi), ohne irgend einen Zufag von Aſche 
ober alkalifcher Lauge, bis zu Entftehung eines Haͤut⸗ 
chens einfieden ließ ; und fo wurde fie mit dem Kefs 
fel in den Keller zum Unfchießen geſetzt. Nach 24 
Stunden wollte ich zufehen, ob fich vielleicht prifmas 
tiſcher Salpeter erzeugt, oder doch wenigftend ein 
Theil von folchen Erpflaflifirt hätte? Allein wie vers 
wunderte ich mich, als ich, flatt priſmatiſche Kryſtal⸗ 
len zu finden, an 13 Pf. in fehönen chomboibalifchen 
Kryſtallen angefchoffenes Salz, ohne die geringfte 
Spur weder von priſmatiſchem Salpeter noch Koch⸗ 
ſalze erhielt, das auf einer gluͤhenden Kohle ziemlich 
lebhaft, jedoch mit einem dabey aufſteigenden dicken 
—— gaͤnzlich verpuffte. Ich loͤſte dieſes wuͤrflichte 

Sal⸗ 
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J—— ſammt der Mutterlauge wieder mit rei⸗ 
nem heißen Waſſer auf, goß reine Holzaſchenlauge, 
fo viel, als meinem Beduͤnken nach hinlaͤnglich ſeyn 
konnte, dazu, ruͤhrte es fleißig um, wobey die Lauge 
ſich ſehr truͤbte, und einen haͤufigen weißen Boden⸗ 
ſatz abſetzte. Hiervon goß ich, nach 24 Stunden, 
die Lauge ab, und ſeihete fie ganz klar durch; nach 
her brachte ich ſie wieder aufs Feuer, und ließ ſie bis 
zum Haͤutchen abrauchen. Nachdem der Keſſel aber⸗ 
mals 24 Stunden an einem kuͤhlen Orte geſtanden 
hatte, und ich nunmehr wieder darnach ſahe; fand 
ich noch über 14 Pf. des beſten priſmatiſchen Sal⸗ 
peters, wie man ſolchen aus gewoͤhnlicher Salpeter⸗ 
erde mit Holzaſche ober deren Lauge verſetzt, erhält, 
doch ohne das geringſte von Kochſalz dabey zu be⸗ 
merken. Der häufige weiße Niederſchlag, den ich 
zur fernern Unterſuchung hatte ſtehen laſſen, wurde 
vom Bedienten aus Unwiſſenheit, daß ich ſelbigen noch 
aufbewahren wollen, bey Reinigung der Gefaͤße weg⸗ 
gegoffen. Sollte diefer Niederſchlag aus dem würfa 
lichten Salpeter wohl etwas anders, ald reines mis 
neraliſches Alkali, gewelen feyn, weil die Kalkerde, 
mit der Salpeterfäure verbunden, nur ein zerfließens 
des Salz von einem feharfen flechendbittern Geſchmack 
liefert, * 
Ich 


Ich vermuthe, * dem eubiſchen Salpeter ſalpeter⸗ 
a Kalk beygemifiht war, nr jener das. ſchnelle 
Zerfliegen von diefem minderte. Denn reines Mis 
neralifches Laugenſalz wird ver durch vegetahilis 
fehes von den Säuren getrennt: allein jenes kann 
unmoͤglich als erdigter ——— ER “ Ä 
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Ich gehe jetzt Die Frage vorbey: wo bie Salpeters 
fäure hergefommien fey? da nian fie häufig in alten 
Gemaͤuern antrift; und wende mich vielmehr zu dee 
andern Frage: wo der mineralifchalfalifche Grunds 
theil dieſes cubiſchen Salpeters hergefommen fen ? 
Wollte man fügen, die Kalkerde im Mörtelbabe Roche 
falg enthalten, und dieſes ſey durch Die Luftfäure oder 
die nach und nach entitandene Salpeterfäure felbft 
zerfebt worden; und diefe habe fich mit dem alkali⸗ 
fhen Grundtheile verbunden; fo fcheint mir dieſes 
doch nicht fehr wahrſcheinlich. Denn 1) moher folls 
te wohl fo viel Kochſalz in den Mörtel gefommen 
feyn? 2) müßte fi) doch wohl eine Spur von noch 
unzerſetztem Kochſalze bey Kryſtalliſirung des cubi⸗ 
ſchen ſowohl, als priſmatiſchen Sal peters gezeigt ha⸗ 
ben, weil ich die Mutterlauge von jedem erſten Ans 
fchuffe diefe Salze, mit reinem heißem Waſſer diluirt, 
filtrirt und zum zweytenmal anfchießen laffen. Die 
Beantwortung diefer Frage überlaffe ich geübtern, 
und mit den geheimen Würkungen und Eigenfchaften 

natürlicher Körper befanntern, Naturforfchern. 


V. 


Etwas tiber die Bereitung des Hirſch— 
horngeiftes mit Bernflein, und über ein 
vermenntes Bernſteinſalz. 


| Sg: in den Apotheken fo felten ein aͤchtes Berns 
fteins 


bald Waſſer genug da iſt, nur den Salpeter aufzu— 
löfen; und dag war es Ic h 
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fteinfalz gefunden wird, wenn e8 anders der Apothe⸗ 
fer nicht felbft verfertigt; (und wie Hein ift nicht 
diefe Anzahl?) fondern man, ſtatt deffen, oͤfters ein 
gefünfteltes, (mit mineralifchen Säuren Überfättigs 
tes, und mitdem Bernfteinöhl gleichſam überfchmiers 
tes, oder ein mit Kochſalz, Salmiak, Weinſtein⸗ 
kryſtallen u. dergl. verfaͤlſchtes) Salz” erhaͤlt; ſo iſt 
leicht zu erachten, daß, wenn ſo ein Salz, ſtatt des 
aͤchten, zur Bereitung des Hirfehhorngeiftes mit 
Bernſtein (Liquor cornu cerui ſuccinatus) verwens 
det wird, man zwar ein eben fotheures, aberin Uns 
fehung des arzueylichen Gebrauchs, ein von jenem. 
gewiß ganz verſchiedenes Argneymittel erhält. ; 

Verſchiedene Scheidefünftler ** haben daher fchon 
Anleitung gegeben, wie man fich vor folchen betrügs 
lichen Salzen vorzufehen habe; demohngeachtet wers 
den dergleichen von einigen Materialiften noch haus 
fig verfendet, und von vielen Apothekern auf Treue 
und Glauben, ald ächtes Bernfteinfalz, angenommen. 

Joch kuͤrzlich kam mir ein dergleichen Salz zu 
Handen, und diefed gab mir die Veranlaffung, auf 
eine andere Bereitungsart biefed Mebicaments zu 
denken, bey welcher man das faure Salz des Berns 
fteins gänzlich entbehren kann, und welches in der 
Wuͤrkung von den biöherigen, mit ahtem Bernſtein⸗ 
ſatz bereiteten, gewiß wenig unterſchieden ſeyn moͤgte. 


Ich 


* Biedermann de fraudibus et erroribus qui- 
# busdam pharmacopoeorum, Goetting. 1781. 
| S. 22. 

/ ar ©, Almanad) für Scheidefünftler und apocheter 
| aufs Jahr 128% ©. 173. 
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Ich unterwerfe diefe Gedanken der Prüfung ers 
fohrner Männer: foliten fienicht für tauglich erfannt 
werden; fo veranlaflen fie dech wenigſtens, auf eine 
beſſere Urt, als bisher gefchehen, dieſen Liquor zu 
bereiten, da derfelbe an manchen Orten noch ſehr 
fig gebraucht wird. 

Ehe ich aber ſolche beſchreibe, wird es nicht — 
uͤberfluͤßig ſeyn, von dergleichen verfaͤlſchtem Salze, 
nebſt den damit unternommenen Verſuchen, eine kurze 
Nachricht zu geben. 

Es war biefes Salz von einem F.. Materialiften, 
als wahres Bernfteinfalz, gefandt worden, und bes 
ftand aus lauter zarten, über einander liegenden, 
blättrichten Kryſtallen; es war dabey fehr locker, und, 
‘ dem Anfehen und Geruch nad), war es faft nicht von 
einem wahren Bernfteinfalz unterfchieden: der Ges 
ſchmack aber war nicht fo milde, wie bey dieſem; fons 
dern mehr auffallend . und Tumpfe Die Zähne gar 
merklich. 

Um den Hirfghorngeifi a Bernflein zu bereiten, 
fattigte ich 20 Unzen rectificirten, Hirfchhorngeift 
mit diefem Salze; zur volffonmenen Sättigung was 
ren 7 Unzen 3 Quentchen noͤthig. — Nachdem die 
Miſchung einige Stunden, anderer Gefchäfte wegen, 
in einem feft verftopften Gefäße ruhig geftanden hats 
te; filteirte ich dieſelbe durch Löfchpapier, wo mir 
eine große Menge einer grauen, | falzigfehmeckenden, 
Maffe auf dem Filtro zuruͤckblieb: und fowohl an 
den Seiten des Papiers, ald auch auf der Oberfläche 
Biefer Salzmaſſe, hatte ſich einiges dunlelbraunes, 
ſchmieriges Oehl angehangen. 

Die 
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Die ungewöhnliche Dienge diefer zuruͤckgebliebenen 
Salzınaffe, welche ich bey fonftiger Bereitung diefes 
Arzneymittels mit ächten Bernfteinfalze nie bemerkt 
hatte, brachte mich auf die Vermuthung, daß mein 
jetzt verwenbetes Beruſteinſalz nicht rein, fondern mit: 
einem fremden Zufaße verfälfcht fey. Sch beſchloß 
demnach, diefe Salzmaſſe zu prüfen, und unternahm 
folgende Verſuche. | 


Erſter Verſuch. 

Sch ſonderte zufoͤrderſt das, auf ber Oberfläche ges 
dachter Salzmaffe und an den Seiten des Papiers 
fi) angehangene, ſchmierige Oehl behutfam von beys 
den, brachte es in ein Eleines Retoͤrtchen, beftillirte 
daſſelbe mit etwas Wafler, und erhielt davon. L 
Drachme 15 Gr. eined dunfelgelben Oehls, das. als 
wahres Bernfteinöhl befunden wurde. Das Uebri⸗ 
ge, wad auf dem Filtro war, löfle ich mit kochendem 
Waſſer auf, filtrirte die Auflöfung noch heiß; und, 
nachdem dieſelbe erfalter, hatten fich auf dem Boden 
des Gefaͤßes eine beträchtliche Menge Kryſtallen ei—s 
nes vitrioliſirten Weinſteins angeſetzt; ich rauchte 
die Bruͤhe weiter bis zum Kryſtalliſationspunkt ab, 
und erhielt in Allem ı Unze 7 Drachmen vitrioliſir⸗ 
ten Weinftein. Nachdem nun nichts weiter anfhiefs 
fen wollte; dampfte ich die Flüßigfeit noch etwas 
ab, feiste das Abrauchſchaͤlchen eine Nacht an einen 
Eühlen Ort, und fand den andern Morgen darauf eis 
ne Fleine Menge gelblicher federartiger Kryftallen in 
feldigen ſchwimmen; ih nahm einige mit einem faus 
bern Stäbchen heraus, rieb fie mit firem Laugenfalze, 

} und 
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und es zeigte ſich ein- merklich fluͤchtiger Geruch. — 
54 ließ, der Wenigkeit wegen, diefe Kryſtallen in ber 
Fluͤßigkeit, und fleilte das Abrauchſchaͤlchen mit dem 
Inhalt wieder in die Wärme, und rauchte es noch 
etwas über die Hälfte ab; wo ich denn 1 Drachme 
46 Gran wahren Salmiaf erhielt, Der jedoch ein ets 
was graues Anfchen, und dabey einen efelhaften Ges 
ruch hatte. — Die übrige Flüßigfeit gab, nach völs 
ligem Abrauchen, noch etwas wenige ſalzigſchmecken⸗ 
de Erde, — 


Zweyter Verſuch. 


Noch glaubte ich immer, dieſes Bernſteinſalz ſey 
durch einen Zuſatz von andern Salzen verfaͤlſcht, und 
dachte nichts weniger, als daß es ein bloßes gekuͤn⸗ 
ſteltes Salz waͤre, ob mich gleich die große Menge 
des beym vorigen Verſuch erhaltenen vitrioliſirten 
Weinſteins eines andern belehrte: aber der, in eben 
Ben Verfnche erhaltene, Salmiak ſchien mir zu bes 
weifen, daß neben jenem aud) dad Rüchenfalz zur 
Verfaͤlſchung angewendet worden, wo fich etwa, durch 
eine gegenfeitige Verwandtfchaft, die in felbigen bes 
findlihe Säure mit dem flüchtigen Rangenfalze im 
Hirſchhorngeiſte verbunden, und alfo diefen Salmiak 
erzeugt hätte. Ich löfte dieferwegen 1 Unze oftbes 
rührten Salzes in einer hinreichenden Menge deftils 
lirten Waffers auf, fättinte die Auflöfung mit 6 Drach⸗ 
men zerfloffenem Meinfteinöhle, als fo viel hierzu 
nöthig war, filtrirte die Mifchung (mobey ſich ebens 
falls eine ziemliche Portion braunes Dehl abfonderte) 


und dampfte ſelbige im Sande * zum Kryftallifas 
tiions⸗ 
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tionspunfte ab; ich befam davon 5 Drachm. 2 Ser. 
vitrioliſirten Weinſtein:* und nachdem ich die Abs 
rauchung fortfeßte, erhielt ich auch die federartigen 
Salmiakfryftallen, wie im vorigen Verfuche; fie was 
ren aber ſchneeweiß, und ohne den mindeften Geruch, 


und betrugen am Gewichte etwas über a Drachme. 


Dos Salz hatte ich zwar Tochend heiß, doch mit als 
ler möglichen Behutſamkeit, gefättigt, daß nichts som 


flüchtigen Laugenfalze frey gemacht wurde, fondern 


die fire Laugenifalzauflöfung würfte blos auf die freye 
Vitriolſaͤure. Sch bemerkte während der Sättigung 
nicht dest geringften flüchtigen Geruch; auch zeigte 
ſich nachher Feine Spur von einem erzeugten Diges 
ſtivſalze. Diefer Berfuch überzeugte mich nun voͤl⸗ 
lig, daß ich mich anfänglich geirret, da ich dieſes 
Salz für verfälfchtes Bernfteinfalz gehalten, weil es 
wuͤrklich ein blos gefünfteltes Salz war. Sch unters 
nahm nur zum Ueberfluß noch folgenden 


Dritten Verſuch. | 
2 Loth der Miſchung ans diefem Salze mit dem 


rectificirten Hirfchhorngeifte, welches Hirſchorngeiſt 
mil Bernſtein ſeyn ſollte, ſtellte ich in einem Abrauch⸗ 


ſchaͤlchen ins Sandbad, und rauchte + davon ab; 


fette e8 daranf an einen Fühlen Ort zum Kryftallifis 
ren hin: nad) einigen Stunden fand ich in der Fluͤſ⸗ 
figfeit eine Anzahl theils lang: und fchmalblättrichter, 
theil ganz nadelfürmiger Kryftallen angefchoffen, des 
sen einige faft die Lange z Zoll hatten. Sie ver: 
Ehem. Annal, 1284 B. St. 10 * hiel⸗ 
Eben ſo viel Weinſteinoͤhl, mit Vitriolſaͤure gefättigt, 
gab 3 Duentchen.r Serupel vitrioliſi rten Weinſtein. 
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hielten ſich, nach den damit angeſtellten Proben, als 
Glauberiſcher geheimer Salmiak, und betrugen am 
Gewichte 38 Gran. Auch an dem Boden des Ge⸗ 
faͤßes fanden ſich einige Gran vitrioliſirter Weinſtein. 

Der noch uͤbrige Ruͤckſtand gab noch, nach gewoͤhn⸗ 
licher Behandlung, 51 Gran wahren Salmiak, der 
jedoch, wegen der babey befindlichen vielen bhlichten 
. Theile, ganz grau ausſahe. 

Aus diefen Verſuchen erhellet ſattſam, daß oft, 
bemerktes Salz größtentheils aus vitriolifirten Weins 
flein, einem faft eben fo großen Theil Salmia?, freyer 
Bitriolfäure und Bernfteinöhl, nebft dem dazu noͤ⸗ 
thigen Kryſtalliſationswaſſer beſtehe. Mehrere Ver— 
ſuche damit anzuſtellen, hielt ich fuͤr uͤberfluͤßig; ich 
lege demnach meine Gedanken kuͤrzlich vor, wie eine 
aͤhnliche Arzney, als der Hirſchhorngeiſt mit Bern⸗ 
ſteinſalz iſt, auf eine ſowohl ſichere, als auch wohl⸗ 
feilere Urt, zu bereiten ſeyn moͤgte. 

Mern, nad) den neueften Erfahrungen angefehes 
ner Scheidefünftler, alle Pflanzenfäuren die Schee— 
leſche fogenannte Zucerfäure zu ihrem Grundftoff has 
ben, und, nach einer Bemerkung des Ken. es 
frumb,* auch das faure Salz des Bernfleins uns 
ter dieſe Klaſſe zu ordnen iſt: wenn, fage ich, dieſer 
Grundfaß feine Richtigkeit hat, (woran mirnicht zu 
zweifeln fiheint); fo tft ja nur nöthig, eine der Pflans 
zenfäuren mit dem flüchtigen Hirfchhorngeifte zu ſaͤt⸗ 
tigen, und, um der Miſchung Öhligte Theile aus dem 
Bernftein beyzubringen, eine proportionirliche Menge: 
Bernfteinöhl, auf eine Fhiekliche Art, mit ſolcher zu 
verbinden. 

Mein 


“N, Entdeck. 26, 10 ©. 8%. 
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Mein erfter Verſuch fiel aber wider Vermuthen 
nicht ſo aus, wie ich mir denſelben gedacht hatte, — | 
Hier ift derſelbe. 


Erſter Verſuch. 

Obgleich bey der Citronenſaͤure eine große Menge 
Waſſer in Anſchlag kam, gegen das Bernſteinſalz be⸗ 
rechnet; ſo hielt ich dieſelbe zu meinem Vorhaben 
doch nicht für undienlich. Sch ſaͤttigte deswegen 
32 Unzen ganz hell abgeflärten Eitronenfaft, welcher _ 
einige Wochen vorher ausgepreßt worden war, mit 
dem rectiftcirten Hirfchhorngeifte, und fügte dieſer 
Mifchung 13 Drachme ebenfalls vectificirtes Bern⸗ 
fteinöHl bey, that es zufammen -in einen mit Helm 
und Vorlage verfehenen Deftillirkolben, und digerirte 
es einige Stunden, ſo, daß waͤhrend dieſer Zeit ohn⸗ 
gefehr 1 Unze Fluͤßigkeit übergegangen war, Made | 
dem Dig Gefäße Falt geworben, filtrirte ich den In⸗ 
Halt: fand aber zu meinem Mißvergnügen, daß fich 
nicht nur ſehr wenig Oehl mit der Miſchung vers 
Kunden hatte; fondern ed war aud) überhaupt das 
Ganze fo ſchwach, daß ed unmöglich für das gelten 
konnte, was es ſeyn ſollte. Dieſem letztern Umftans 
de waͤre wohl abzuhelfen geweſen; denn an dem Ue⸗ 

bergegangenen bemerkte ich, ſeines aͤußerſt wenigen Ge⸗ 
ruchs und Geſchmacks wegen, daß dieſe Miſchung, 
ohne Nachtheil an deſſen Wuͤrkung zu befuͤrchten, gar 
wohl koͤnnte concentrirt und in die Enge gebracht 
werden. Da aber der Citronenſaft an ſich ſchon 
mit zu vielen oͤhligten Theilen beladen iſt; ſo iſt es 
ſehr natürlich, bap vom Bernſteindhl nur ſe wenig in 
E23 De _ © 
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die Mifchung mit eingehen Fonntee Da mir ſolches 
aber doch nöthig fehien, wenn dieſes Medicament die 
verlangte Wuͤrkung haben follte; fo befchloß ich eis 
nen andern Verſuch mit einer reinern, nemlich der 
Eßigſaͤure, anzuftellen, Sch verfuhr damit folgens 
dergeftalt. | | 


Zweyter Verſuch. 
8 Unzen rectificirten Hirſchhorngeiſt vermiſchte ich 
mit 2 Drachmen gleichfalls rectificirtem Bernſtein⸗ 
oͤhle, und fättigte denſelben mit concentrirtem Wein⸗ 
eßig: ich verbrauchte hierzu 17 Unzen. Es fonderte 
ſich zwar, während der Sättigung, aud) ein Theil 
des Oehls wieder ab; doch aber, verhältnigmäßig 
nad) vorigem Werfuche, ungleich weniger. Sch that 
die Mifhung in einen, mit Helm und Vorlage vers 
fehenen, Kolben, und gab gelindes Feuer, mit wels 
chem ich einige Stunden anhielt; nad) deren Vers 
fließung oͤfnete ich das Gefäß, filtrirte eine Wenigs 
Zeit davon, und fand ſolche dem gewöhnlichen Medi⸗ 
cament fehr ähnlich, ausgenommen, daß daffelbe noch 
zu fehr verdünnet war; ich nahm alfo meine Zuflucht 
zu dem Wege, den mir der vorhergehende Verſuch 
gewiefen hatte; ich zog nemlich die Mifchung bis 
zum dritten Theil Ruͤckſtand über den Helm bey ganz 
gelindem Feuer ab. Nachdem die Gefäße erfaltet, 
filteirte ich denſelben Durch Loͤſchpapier, und erhielt 
Nunmehr einen Liquor, der unverbeſſerlich war. 
Die EBiafäure ſcheint mir immer, in Anſehung 
ihrer Flüchtigfeit, mit der Saure des Bernfteins die 
Bro Hehnlichkeit zu — ; und dieſes bewog mich 
\ | auch, | 
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auch, Feine weitern Verſuche mit andern ſauren Sal⸗ 
zen des Pflanzenreichs anzuſtellen. 

Sollte das, aus dem Salmiak bereitete, Eünftliche 
—— * welchem man bey der Bereitung, 
nebſt dem Knochenoͤhle, auch eben fo viel Bernſtein⸗ 
oͤhl zuſetzen könnte, mit concentrirtem Weineßig ges 
fättigt, und die Mifhung zur Hälfte dephlegmirt, 
nicht ein eben fo würkfames Arzneymittel liefern ? 
Wäre ja manchem die Drphlegmation anſtoͤßig; 
fo fiinde zu verfuchen, ob nicht die, vermittelft der 
Bitriolfänre, nad) des Hrn. D. IBeftendorf’s Me 
thode, * * aus der Erpflallifirbaren MWeinfteinerde, 
oder nach des Hrn. Voigt's Manier, aus der ges 
blätterten MWeinfteinerde ausgeſchiedene EBigfäure, 
nad) obiger Art behandelt, mit gleichen Nußen zu 


verwenden ſey? 3 
aus Chemnitz. 
AT, | 


Bon einer neuen Erfindung, harmoni- 
rende Hygrometer zu verfertigen; von 
Hrn. Huth. 


$ „iefe Erfindung betrift ein ganz neues Inſtrument, 
%:g für 


»S. Goͤttlin g's Vortheile und Verbeſſerungen ver⸗ 
ſchiedener pharmagcevtiſch⸗chemiſcher Operationen ꝛc. 
Weimar 1783. S. 46. | 

** ©, Sın.D. Weftendorfii Differt. de opti- 

' ma acetum concentratum etc, Goetting. 1772. 
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Bi welches Ich den Namen Haut: Hygrometer 
ſchicklich finde, weil der. wefentliche Theil deffelden 
ein Stück duͤnner Hant ift. Ein foldes Stuͤck Haut, 
an einer unten rund ausgehöhlten Kapfel ausgefpannt, 
welche an ihrem obern Dedel mit einem durchbohrs _ 
ten Zapfen verfehen ift, in welchen eine aufrecht ftes 
hende Glasröhre eingekuͤttet ift, und dieſe ſowohl, als 
Die innere Höhlung der Kapfel, mit Queckfilber ans 
gefüllt wird, ift das neue Hygrometer, welches mit 
einem bequemen Geftel, zum Aufhangen an eine 
Wand, verbunden if. Das allen des Quedfilbers 
‚in ber Glasröhre zeigt eine feuchtere, und das Öteis 
gen deſſelben eine trocnere Luft am. Diefe Hauts 
Hygrometer habın nun die Vollkommenheit, daß fie 
genau harmoniren; daß fie eine bewunbernswürdige 
und nah, Willlühr zu vergrößernde Empfindlichkeit 
gegen die Feuchtigkeit in der Luft befigen; daß fe 
von Märme und Kälte keinen fonderlichen Einfluß 
leiden, and diefer leicht beſtimmt werden kann; daß 
fie fehr einfad), gutzu tranfportiren und für einen 
mäßigen Preis anzufchaffen find; daß & endlich Ne« 
gen und feuchtes Wetter zuverlaͤßiger, als die bekann⸗ 
ten Wetterglaͤſer, vorherſagen. Da alſo dieſes J In⸗ 
ſtrument nicht allein den Naturforſchern und Meteo⸗ 
rologen fehr willlommen ſeyn muß, ſondern auch 
ſelbſt Aerzten und Oekonomen ſehr nuͤtzlich werden 
kann; ſo habe ich mich, von einigen Kennern darzu 
aufgemuntert, entichloffen, meine Erfindung befannt 
zu machen, und Liebhabern Hygrometer von meiner 
Erfindung kaͤuflich zu überlaffen, für folgende ſehr 
billige Preiſe: 


‘4 


Ein 
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Ein Hygrometer, woran. die Scale nicht über ı 7 
Rheinl. Fuß lang, und die Glasröhre + bis Fkinien 
weit ift, Eoftet, nebft Geftell zum Aufhangen, 1Rthlr. 
128gar. 

Ein ähnliches, woran die Scale zwiſchen Iund ız 
Rheinl, Fuß lang, und die Glassöhre 2 bis_ı Kinie 
weit ift, nebft dem Geftell zum Bufhangen, 2 Rihlr. 

Ein ähnliches, woran die Scale 15-Kheinl, Fuß 
und brüber lang, und die Ölagröhre ı Tinie und brüs 
ber weit ift, koſtet, nebſt Ge zum Aufhangen, 
2 Rthlr. 12 Ggr. 

Bey der Beſtellung* — die Haͤlfte des aan 
Preifed, gegen einen Schein darüber, vorausbezahlt; 
die andere Hälfte aber erft ben Ablieferung des fertis 
gen Inſtrumeuts, welche hoͤchſtens 4 Wochen nad) 
ber Beftellung ſchon eriolgt, Briefe und Beflelluns 
gen werben poflfrey erbeten. Wer auswärts den 
Verkauf des Inſtruments befördert, die Pränumeras 
tion fammelt und an genannte Perſonen poſtfrey übers 
fendet, befommt 5 des Preifes von jedem Stuͤck. 


u — 
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Verniſchte chemiſche Bemerkungen 


aus Briefen an den Herausgeber. | 
Dom Hın. Prof. Wilfe in Stockholm. 
Sad lege Hier eine Keine — Curioſitaͤt bey: 
8 F A te 
Dieſe kann entweder an mich ſelbſt unter der Addreſ⸗ 
je: Hrn. Huch in Halle, am Markte in Berg: 


„nerfchen Haufe; oderan Sun, Landbaumeiſter Huth 
in Halbeittadt, gefchehen, 


r 
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fie befteht aus einer, von Kopängagen vom Hrn. 
Olav Olavſen an die Academie aͤberſandten, Probe 
von einer, den Haaren aͤhnlichen, Materie, welche 
bey den vorjaͤhrigen vulkaniſchen Ausbruͤchen auf 
Island, (wodurch die neue Juſel, WyesDe, gebil⸗ 
det wurde,) gefunden worden find, und zwar in 
der Landvoigtey Skaptafell, bey Sidummmas 
Afret. Nachdem 7 Tage hinter einander Afche, mit 
Schwefel vermifcht, und Steine ausgeworfen waren; 
fo bemerfte man auch, daß darunter dieſe Materie 
niederfiel, welche durch8 Microfeop lauter feine Glas⸗ 
faden einer gefchmolzenen Lava barftellt, übrigens 
dem vulkaniſchen Sande gleichartig ift, womit felbige 
noch vermifcht iſt. Mit Gewalt in die Höhe getries 
bene Steine haben vermuthlich diefe Faden, wie Glas 
an der Lampe, ausgezogen, welche im Sturm oder 
Exploſion zerbrochen find, und ale viel leichter, zus 
lebt wieder haben herunter fallen können. Kürzlich 
bat Hr. C. Rinmann der koͤnigl. Academie Berfuche 
mit einer neuen Art Zeolith, und Hr. CP. Thuns 
berg eine Befchreidbung der Mineralien und edlen 
Steine vorgelegt, die auf der Inſel * er 
worden find. 


Vom Hm. Scheele in Käning. 


Ich glaube, daß die flüchtige Suͤßigkeit aus vers 
ſchiedenen Dehlen und Fetten, (Eh. Annal. St. 2. S. 
99.) durch oͤfteres Deftilliren ſich ganzlich zerſtoͤren 
laßt: zum wenigſten habe ich, bey jedweder Rectifica= 
“tion, jedesmal etwas dem MWeinfteingeifte Aehnliches 
En und bie Säpigfeit wird immer fohärfer 


ſchmek⸗ 
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ſchmeckend und bitterer: die ſtarke Hitze, bie zu deſſen 
Uebertreibung nöthig ift, iſt wohl die Urfache dieſer 
Zerftörung. Hrn R. Rirwan’s Verfuche, die zum 
Beweiſe angefuͤhrt find, daß die Luftſaͤure aus Phlos 
— und Feuerluft beſtehe, ſcheinen noch einigen 
Einwendungen ausgeſetzt, fo lange man nemlich Eis 
fenfeilzu der Wiederherftelung des rothen Queckſilber⸗ 
pröcipitats und zur Galcination des Eifens in Feuers 
luft ein Brennalas nimmt. Denn jenes Metall ents 
hält gemeiniglich etwas Luftfäure, weil ed weniger 
ober mehr MWafferbley mit fich führt: und diefes 


' Mineral beſteht aus Phlogifton und Luftſaͤure. Mit 


Kupfer würden diefe Erfahrungen ſchon mehr übers 
zeugend feyn: das Kupferfeil müßte aber ganz rein 
von Staub und andern fremden Einmifchungen ſeyn. 


Vom Hrn. Weftrumb in Hameln. 

Vor 3 Wochen wollte ich verfuchen, ob fich unges 
löfchter Ralf mit den Säuren, fo wie die Bitterfalzs 
erde, bis zum Glühen erbiße, und bald hätte meine 
linfe Hand ein Opfer diefes Verſuchs werben füns 
nen. Ich hätte dieſe dem Gefäße, worin ı Quents 
hen frifchgebrannter Kalk und 1 Loth weißes Vitriols 
öhl mit einander gemifcht wurden, fehr nahe liegen, 
Die Miſchung braufte heftig auf, und ſtieß eine hohe 
Dampffäule aus, glühte aber nit. Das Gefäß 
zerfprang indeffen von der fchnell zunehmenden hefs 
tigen Hitze; und mir floß die glühende Materie über 
den größten Theil meiner Hand, und verbrannte mir 
dieſe aufs ſtaͤrkſte. — So wenig, wie die Blutlauge 
2. Eifen rein von Säuren ſcheidet; ſo wenig ſon⸗ 
| X dert 


2% 


Son der Vitrivlfäure ab: Es entſteht aus dieſen drey 


Körpern ein leicht aufloͤsliches, In glänzenden Blaͤt⸗ 
tern Irpflallifirendes, Salz. — Einer meiner Vers 


fuche, bie Salznaphthe betreffend, ift ber, daß ich Die 
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dert mineraliſches Laugenſalz die Bitterſalzerde rein 


Daͤmpfe der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure auf eine, den 


pnematiſchen Leitungen gleichende, Art in den Wein⸗ 
geiſt fuͤhre; und folcher Geſtalt crhauei er eine 
gute Naphthe. \ 


Dom Hrn. D. Schraud in Ofen. 


Hr. R. Kirwan haͤlt dafuͤr, daß die brennbare 


Luft eigentlich nichts, als Phlogifton, fey 5 erlauben 
Sie, daß ich einige Gedanken über Diefen Gegenftand 
Sshuen vorlegen barf, — Ich gebenke mir, daß ed 


fo viele Gattungen brennbarer Luft gebe, als man 


fig) Körper bedient hat, diefelbe herborzubringen. Die 
Verſchiedenheit der fpecififchen Schweren und anderer 
Eigenſchaften derfelben ſcheinen dieſe Meynung genugs 
ſam zu rechtfertigen: Jede brennbare Luft ſey nichts 
anders, als ein für ſich felbft unverbrennlicher Theil 
des Koͤrpers ſelbſt, woraus fie gezogen worden, mit 
Brennbarem überfeßt, von dem fie Die Inftähnliche 


Geſtalt empfängt. * So fey die brennbare Luft aus 
Eiſen, Zinn, Zink, nichts anders, ald Eifen, Zinn, 


“.- 


Zink, fo mit mehrerm Phlogifton beladen iſt, als 


ihm in feiner natuͤrlichen metallıfchen Beichaffenheit 
—— Man nehme z. B. brennbare Luft aus 
Eiſen, wechee becancnaen von der Luft ſelbſt 
zerſetzt 

— Diefe neue Theorie giebt, zu mehrern Verſachen über 


dieſen Gegenſtand, entweder zur Beſtaͤtigung oder 
Widerlegung derfelkin, eine neue Veranlaſſung. €. 
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zerſetzt wirdz und ans einem andern Metalle, worauf 
‚die Luft Feine folche Würkung hat; verſchließe beyde 
einzeln mit gemeiner Luft: und man wird wahrneha 
men, daß in berjenigen Flaſche, worin bie brennbare 
Ruf: aus Eifen mit enthalten war, eine Leere entfiche, 
in welche Waſſer und Quedfilber, über welchen man 
die Flaſche oͤfnet, eindringt; de hingegen dieſer Er- 
folg bey der, aus andern Metallen gezogenen, Luft 
nicht eintreffen wird. — Diefe Behauptung läßt 
ung die Urfachen einiger Erfeheinungen erklären. D. 
Prieſtley fand einftens, daß von einen Gemenge ges 
meiner und entzündbarer Luft nach einiger Zeit beys 
nahe ber vierte Theil der angewandten gemeinen Luft 
abgieng; und Hr. Scheele ſchloß aus ähnlichen Bes 
obachtungen, hier müffe fid) das verloren gegangene 
durch die Zwifchenräume der umfchließenden Körper 
entzogen haben. Allein dba bey der Galcinirung ber 
Metalle ſich fixe Luft in biefelbe zieht; , fo Tann ders 
jenige Theil der Luft, welcher fich entzog, ſich in die 
feinen Eiſenkalktheile verfeßt haben, welche ſich aus 
der verbrannten oder zerſetzten entzändbaren Luft aba 
gefondert Hatten. Eben hieraus ſcheint mir erflärs 
‚bar, warum verbünnte Vitriolfäaure aus gewiffen mes 
tallifchen Körpern entzündbare Luft austreiben ‚Tann, 
da dieſes die nemliche concentrirte Säure nicht vers 
mag. Wenn man fich der erfiern bedient; fo foms 
men viele Metalltheilchennicht mit bem Sauren ſelbſt, 
fondern mit dem Waͤßrigen i in Berührung, wovon fie 
wicht angegriffen werben. Derjenige Theil aber, 
der wuͤrklich von dein Sauren atigegriffen wird, muß 
nothwendigerweife fich eines heile von feinem Breuns 
baren entledigen, ig fich dann mit Dem nicht an⸗ 
gegrif 


\ 
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gegriffenen Metalle vereinigen und es fluͤchtig machen 
wird. Der gegentheilige Fall läßt fich leicht erfläs 
ren. Waͤre das Brennbare in fich felbft luftartig; 
fo müßte in diefem Falle viel mehr brennbare Luft 
‚ erzeugt werben, ald da die Auflöfung mit verbünnter 
Säure unternommen wird. — Nimmt man biefe 
Hypothefe anz fo laſſen fich die Erfbeinungen, wel⸗ 
he Hr. Kirwan zum Beweife feiner Theorie anführt, - 
auch auf eine andere Weife erflären. Daher, daß 
die Entziehung bes Brennbaren fowohl, als der ent» 
zündbaren Luft, die Körper underbrennliche mache, die 
Metalle in Kalk verwandte, folgt ganz und garnicht, 
daß fie allerdings eines find; nur daß fie etwas Ges 
meinſchaftliches haben; und nichts hindert, daß man 
nicht ſagen koͤnne, in dem zweyten Falle ſey, außer 
dem Brenbaren, auch noch etwas anders zugleich 
Aus dem Körper gezogen worden. — Der Erfolg, 
dad die brennbare Luft die Metallfalfe herftellt, ohne 
daß der Reſt einige Veränderung erlitten habe, ließe 
ſich ſchon aus der bereits befannten Erfahrung erfläs 
ren, daß fich ein Metallkalk durch ein anderes Mes 
tall herftellen laffe, indem es einem Theile von dies 
fem feinen brennbaren Stoff entzieht, und den übris 
gen, überflüßigen ganz unverändert zuruͤcklaͤßt. Nur 
wird es hier, da die Menge des Brennbaren verhälts 
nißmaͤßig größer ift, weit leichter erfolgen, ja aud) 
noch in folchen Fallen Statt haben Fünnen, wo fonft 
diefe Entziehung, wegen größerer Verwandtſchaft des 
annoch vollftändigen Metalle gegen fein Brennbares, 
nicht geſchehen kann. Da auch die Menge des, 
durch die Reducirung aus ber brennbaren Luft nieders 


gefchlagenen, Metallkalkes ſehr unbetraͤchtlich ſeyn 
| muß; 


— ‚333 
muß; fo darf man fich nicht-verwundern, daß ders 
ſelbe, beſonders bey Verſuchen im Kleinen, nicht 
von ſelbſt in die Augen des Beobachters fiel. — 
Aus dem Verſuche, daß Metalle, mit Vitriolſaͤure 
digerirt, Schwefel liefern, laͤßt ſich, deucht mich, die 
Folge, daß hier die entzuͤndbare Luft mit der Vitriol⸗ 
ſaͤure Schwefel gab, nur alsdann machen, wenn man 
ſchon vorausſetzt, daß ſie mit dem Brennbaren eins 
iſt. Endlich kann man daraus, daß beydes, Phlo⸗ 
giſton und brennbare Luft, die reine vermindern, 
auch wohl nicht auf ihre Identitaͤt ſchließen. Noch 
muß ich eine Bemerkung berühren, die meine Hypotheſe 
treffen würde. Hr. R. Kirwan ſagt, die entzuͤnd⸗ 
bare Luft Fönne keinen irrdiſchen Stoff enthalten; 
denn dieſen müßten ihr die Säuren entziehen - Da 
die Säuren eine große Verwandtſchaft gegen die mes 
talliſchen Kalke hegen; fo Fönnte man vielleicht glaus 
ben, diefe Luft müffe durch die Säuren zerſetzt wers 
den. Ich weiß nicht, ob man durch genaue Berfuche 
weiß, daß diefes würklich nicht gefihehe. Sollte es 
aber in der That wicht Statt haben, fo würde ed 
Doc) niemand befremden, da die brennbare Luft, nach 
meiner Erklärung, ein mit Brennbarem uͤberſetztes 
Metall ſeyn ſoll, und da es eine zur Aufloͤſung eines 
Metalls noͤthige Bedingniß iſt, es zum Theil de⸗ 

Alegiguß irt ſey . 


Vom Orn. Hermbſtaͤdt in Berlin. 


Mit meinen Verſuchen uͤber die Kirſchenſaͤure bin 
ich nun fertig: die Beſtandtheile waren, außer Luft 
und Waſſer, etwas ſelenitiſche Erde, Weinſteincremor, 

und 
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and Zuckerſaͤure. Außerdem iſt es mir gelungen, die 
Benzoeblumen in eine Erde und fluͤßige Saͤure zu 
zerlegen, welche mit Alkohol eine angenehme Naph⸗ 
the gab. — So viel ich weiß, ſtreitet man noch im⸗ 
mer wider la Garaye s Behauptung, daß die China 
ein würfliches wefentlihes Salz enthalte, und halt 
das, was la Garaye dafür ausgad, für eine felenis 
tifhe Erde Was man in Apotheken unter dem Nas 
men bes wefentlichen Chinafalzes vorräthig hat, 
ift nichts anders, als ein, durch den Falten Aufguß 
bereitetes, und zur ganzlichen Trockne abgerauchtes 
Extract der Chinarinde. Beobachtungen haben mich 
aber belehrt, daß die China ein würklihes Salz in 
ſich enthalt, weiches daraus in Kryftallen gefchieden 
werden kann. Mein daraus bereitetes Salz ift in 
der Fluͤßigkeit von ſelbſt angeſchoſſen; es befteht auß 
weißgelben Kıyflallen, von der Art, wie die in äthes 
riſchen Oehlen angeſchoſſenen Salze; es loͤſt ſich leicht 
in Waſſer auf, iſt zaͤhe, und hat keinen beſondern 
ſalzigten Geſchmack, aber einen, der Rhabarber aͤhns 
lichen, Geruch; vielleicht verliert ſich dieſes bey volls 
fommener Reinigung. — Ich habe ferner bemerkt, \ 
daß einige wohlfeile und füße Wurzeln, wie die von 
Tararacon u, bergl, mehr, leicht gähren und eine 
gute Saure liefern ; follten diefe nicht zur Bereitung 
guter Eßige, des Brandieweins, Gruͤnſpans u. dergl. 
mehr im Großen und mit Nutzen ——— werden 
koͤnnen? 


Vom Hen.J J. Th. Oſterroht in Damig. 


Ich deſtillirte das Hirſchhorn aus einer gegoſſenen 
eiſer⸗ 
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eiſernen, mit einem ſchweren eiſernen Deckel verſehe⸗ 
nen, Retorte, nach Art des Hm. P. Woulfe, 
mit einem Vorſtoße von drey Haͤlſen und zwey Reci⸗ 
pienten, wovon der eine die übergehende Fůuͤßigkeit 
auffaͤngt, der andere aber die alkaliniſche Luft in dem 
vorgeſchlagenen Waſſer concentrirt. — 27 Pf. ges 
raſpeltes Hirſchhorn gaben an Hirſchhornſalz 7, Un⸗ 
ze, an Hirſchhorngeiſt in dem erſten Recipienten 4 
Pf. 11 Unzen; im zwegten Recipienten waren 4 Pf. 
hereingegoſſenes Waffer um 5 Pf. 2 Unzen ſchwerer 
geworben, und dieſer Geiſt war bey weiten ftärker, 
als der im erften Recipienten. An empyreumatiſchem 
Oehle waren 2 Unzen, und am Todtenkopfe 16 Pf.: 
alfo waren ohngefehr 9 5 Unzen verloren. Sonſt bes 
merkte man fait gar Feinen äblen Geruch bey der 
Deftilation. Nach diefen Verſuchen ift daher die 
Proportion folgende: Hirſchhornſalz 00,173, Hirſch⸗ 
horngeiſt 0,3634, Hirſchhornoͤhl 000, 46, — 
an Nena Luft 00,22, 





Aus⸗ 


333 + 
| Auszüge 
der chemifchen Abhandlungen aus den 
Schriften der. Königl. Schwerifchen 


Academie der Wiffenfchaften zu 
Stockholm. 





VIII. 


Verſuche mit Anmerkungen Über den Aether; 
von Carl Wilhelm Scheele.* 


nter dem Worte Aet her wird in der Scheides 
| kunſt ein fehr flüchtiges, durchdringendes, un⸗ 
| gefarbtes, gewürghaft riechendes, und im Wafs 
fer auflösliches Dehl verftanden. Die erſte Meife, 
es aus Vitriolfäure und Weingeift zu bereiten, iſt 
ſchon lange befanut geweien: aber man hat im 
neuern Zeiten mehrere Weifen entdeckt, uud gefuns 
den, daß ſowohl die Salpeter», als die Salzfüure, 
einen ähnlichen Aether mit dem Weingeiſte hervors 
bringen, jedoch die letztere Säure nicht allein hin⸗ 
länglich flark, fondern auch ‚mit Zinn, oder Spießs 
glasfönig vereinigt feyn muß. Da die Theorie, von 
der Entftehung des Aethers, noch fehr unvollfommen 
ift, und zwar aus Mangel hinlänglicher Verſuche; 
fo mögen folgende —— vielleicht mehr Licht geben. | 
Ge Le, 

* Kongl. Vetenfkaps-Academiens Nya Handlin- 
gar, a III. För Ar 1782. Stockh. 8. S. 
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$. 1. a) Nimmt man zur Bereitung bed vitrioli⸗ 
ſchen Aethers eine große Retorte, und giebt zuletzt 
ſtarkes Feuer; ſo findet man, daß die fluͤchtige Schwer 
felfäure in der Vorlage mit Eßig gemifcht iſt: aber. 


von Luftſaͤure findet man, weber in dent leeren Raus 


me der, Netorte, noch in der Vorlage, einige Anzeige, 


b) Miſcht mar ı Unze gephlverten Braunftein mit 


4 Unze Bitriolfänre und I Unze ſtarken Weingeift, 


ER legt dies in einer Retorte auf warmen Sand; fo - 


wird die Mifchung, nad) ‚einigen Minuten, von — 
heiß, und geraͤth ins Sieden. Während dieſer Wuͤr⸗ 
kung geht ein vortreflich riechender Aether in die 


Vorlage uͤber: verſtaͤrkt man das Feuer; ſo geht zu⸗ 
letzt Eßig, ohne eine Spur fluͤchtiger Schwefelſaͤure, 


uͤber; die Luft in der Vorlage iſt mit Luftſaͤure ge⸗ 
miſcht, und das Zuruͤckbleibſel in der Retorte enthaͤlt 
vitriolgeſaͤuerten Braunſtein (magnelium vitriolas 
tum), ohne einen Ueberſchuß von Saͤure. c) Thut 
man einen halben Theil vitriolifchen Vether und zween 
Theile zerriebenen Braunſtein zu einem Theile Vi⸗ 
triolſaͤure, und verfaͤhrt, wie bey b); ſo wird die 
Miſchung ebenfalls nach einer kurzen Zeit von ſelbſt 
heiß; der Aether, welcher hier nur in einem geringen 
Antheile wieder erhalten wird, riecht beſſer, als zu⸗ 
vor, und außer dem Eßig erhaͤlt man hier auch kuft⸗ 
ſaͤure. — 

$. 2: Um völlig überzeugt zu ey ob bie Dis 
triolfäure als. ein wuͤrklicher Beſtandtheil des bitrios 
be Aethers angefehen werben könne, muß die 

erflüßige Wiitrolfäure erft von demfelben ges 
fhieden werden; den Aether über trocknes Laugen⸗ 

Ehen, Annal.u734 D.2. St 19. 9 ſalz 
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ſalz abzuziehen, habe ich nicht hinlänglich befunden, 
weil es den Aether nicht in allen Punkten berührt, 
Ich löfte daher erſtlich ätzendes Laugenfalz in Weins 
geift, und in diefem fo vielen Aether auf, als er in 
fih nehmen fonnte; worauf ich denfelben wieder bey 
gelinder Hitze überzog. Zu biefem, folchergeftalt ges 
einigten, Aether goß ich behutfam zween Theile reine 
ſtarke Salpeterfäure ; diefe Mifchung roch völlig wie 
Salpeteräther; ich ließ alles wegdunften, bis nur 
einige Tropfen nachblieben, und goß dann ein wenig 
aufgelöfte Schwerfpatherde Hinzu, welche gleich trübe 
ward; und alfo entftand hier ein wieberhergeftellter 
ſchwerer Spath. Dies mag alfo hinreichen, zu bes 
weiſen, daß die Vitriolſaͤure ein Beftandtheil des vis 
triolifchen Aethers zu feyn ſcheint. | 

F. 3. Daß in Salzſaͤure aufgelöfler Zinkkalk, die 
Spiesglasbutter und Libav's rauchender Geift, bey 
der Deftillirung mit Weingeift, Aether liefern, iſt bes 
kannt, und meine Verſuche bezeugen das nemliche, 
sch will hier nur hinzufügen, daß bey allen diefen 
Deftillirungen Feine Luftſaͤure zum Vorfchein kommt. 
Die Urfache, warum durch Salzſaͤure und Weingeift 
allein Fein Aether bewuͤrkt werden kann, mäg vielleicht 
aus folgendem erbellen. a) Ich miſchte I Unze ges 
pulverten Braunftein mit 4 Ungen gewöhnlicher Salze 
fäure und 2 Unzen flarfem Weingeift, und ließ die 
Mfhung 7 Monate hindurch wohl verſchloſſen ftes 
hen, während melcher Zeit fie ab und zu umgefchüts 
telt ward. Diele Mifchung erhielt zuleßt einen Ges 
ruch, wie Salpeteräther, und ich fahe oben auf einige 


Tropfen Oehl. Ich nahm daher eine, mit einem 
| Stöpfel 
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Stöpfel im Bauche verfehene, Retorte, that 2 Unzen 
Kochfalz » und 2 Unzen Vitriol (fäure in dieſelbe, 
legte ſie in warmen Sand, und klebte eine Vorlage 
vor dieſelbe, welche 3 Unzen Weingeiſt enthielt. 
Nach Verlauf einiger Stunden goß ich dieſen Geiſt, 
welcher nun dampfte, in eine Retorte, in welcher 3 
Unzen gepulverter Braunftein befindlich waren. Die 
Mifhung erhielt gleih eine ſchoͤne grüne Farbe, 
ward aber nach) einigen Minuten heiß; daher ich 
fogleih eine Vorlage vorlegte. Die Hite nahm fo » 
zu, daß die Mifchung von feldft ins Sieden gerieth, 
ba dann die grüne Farbe verſchwand. Wie das 
Sieden aufgehört hatte, goß ich, was in der Vorla⸗ 
ge befindlich war, in eine Flaſche, in welche ich zu« 
vor ein wenig Waffer gegoffen hatte; und fogleich 
fchied ſich ein Aether ab, welcher, dem Geruche nad), 
einem, mit bephlogiftifirter Salzſaͤure verfeten, Sals 
peteräther glich, Die Vorlage verflebte ich wieder 
vor den Hals der Netorte, und trieb die Deftillirung ' 
bis zur Trockenheit; da Fam mehrerer Aether zum 
Worfchein, von welchem ein Theil oben auf floß, und 
ein Theil am Boden blieb, b) Deftillet man eine 
Miſchung von 3 Unzen zerriebenen Braunftein, ı Uns 
ze Bitriolfäure, 3 Unzen Kochſalz, und eben fo vies 
lem Weingeift; fo erfolgen die Bpruliehre Erſcheinun⸗ 
gen und Produkte, wie bey 2). c) In eine Retorte 
goß ih 3 Unzen zerriebenen Braunftein und eben fo 
viele gewöhnliche Salzſaͤure, legte fie auf warmen 
Sand, uud eine Vorlage mit 3 Unzen Meingeift 
vor, Die Salzfäure gieng nun dephlogiftifirt in 
ben Weingeift über, Pr ſehr warm ward, obgleich 
2 ber 
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der Hals der Retorte kalt war. Einige Stunden 
darnach, wie alles Brauſen in der Retorte aufgehoͤrt 
hatte, goß ich den Geiſt aus der Vorlage in eine Re⸗ 
torte, und trieb ihn bey gelindem Feuer uͤber. Im 


Anfange gieng Aether über, welcher wie Salpeter⸗ 


aͤther roch: aber zuletzt kam ein anderer Aether, oder 
vielmehr ein Oehl, welches zu Boden fiel; und end⸗ 
lich kam Salzſaͤure. A) Ich loͤſte Wismuth in Koͤ⸗ 
nigswaſſer auf, ſo aus 3 Theilen Salzſaͤure und 1 
Theile Salpeterſaͤure zuſammengeſetzt war; dampfte 
dieſe Aufloͤſung bis zur Dicke eines Syrups ab, ver⸗ 
ſetzte fie mit eben fo. vielem ſtarken Weingeiſte, und 
trieb fie bey gelindem Feuer über. Im Unfange kam 
reiner Weingeiſt, und darnach ein Aether, welcher 
voͤllig wie vitriolifcher Aether roch, e) Das Eifen 
war bag lette Metall, durch welches ich, mit Huülfe 
der Salzſaͤure, Aether bewärken Fonnte, Ich fättigte 
Salzfäure durch Kochen mit Eifenfafran, (denn mit 
Eifenfeilfpänen erhält man keinen Uether,) dampfte 
die Auflöfung bis zur Honigdicke ab, und verführ fers 
ner, wie bey d). Der bicdurch erhaltene Aether 
glich völlig dem vorhergehenden. Ich goß mehrere 
male Weingeift ſowohl auf Das hiervon, als auf bag 
vom Wismuthe behaltene Zuruckbleibfel, und erhielt 
jedesmal, durch abermaliges Deftilliren, Aether. 
Bey diefen Deftillirungen fommt Feine eufihinve sung 
Vorſchein. 

F. 4. Um auch hier Gewißheit zu erhalten, ob bie 
Salzſaͤure als ein Beftandtheil dieſes Aethers anges 
fehen werden dürfte, mußte berfelbe erfilih, fo viel 


| möglich, von überflüßiger Salzſaͤure gereinigt werden. 


Ich 





Ich verfuhr daher mit ——— auf eben die Art, wie 
mit dem vitrioliſchen Aether. (9. 2.) Dieſen, fols 
chergeſtalt von der Salzſaͤure gereinigten, Aether vers 
feste ich mit Silberauflöfang: ba hierbey aber Fein 
Niederſchlag erfolgte; fo goß ich alles zufammen in 
ein Glas, und zündete ed an, Wie der Aether 
weggebrannt war, fand ich die Silberauflöjung 
gleichſam geronnen, wie kochſalzgeſaͤuertes Silber - 
(argentum Jalitum). Es fiheint alfo glaublich zu 
Tenn, daß auch die Salsfäure ein Beflandtheil dieſes 
Aethers fen. | 

51 Das Verhalten der Salpeterſaͤure zum Wein⸗ 
geiſte iſt bekannt; daher will ich mich dabey nicht 
aufhalten: aber die Wuͤrkung der Flußſpathſaͤure 
auf den Weiſtgeiſt wuͤnſchte ich zu erfahren. a) Ich 
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mengte gepulverten Flußſpath, in einer Retorte, mit 


gleichen Theilen Vitriolſaͤure, legte eine Vorlage mit 


3 Unzen Weingeift vor, und bie Retorte auf warmen 


Sand. Um folgenden Tage goß ich den, nunmehr 
rauchenden, Geift in eine Retorte, und trieb ihn auf 
die gewöhnliche Weiſe über: die Flußſpathſaͤure drang 
allerwaͤrts durch die Verklebung, aber von einem Ae⸗ 
ther warb ich kein Zeichen gewahr. b) Hierauf übers 
ſaͤttigte ich den in der Vorlage erhaltenen Weingeiſt 
wiederum, wie zuvor, mit Slußfpathluft, goß ihn dann 
in eine Netorte zu 3 Unzen zerriebenen Braunftein, 
und zog ihm über, Hier verhielt es fih nun ganz 
anders; Feine Säure drang durch die Verklebung, 
ich forte nun einen Aethergeruch, und wie ich allen 
Geiſt abgezogen hatte, goß ich ihn in eine andere Re: 
torte, und ar ibn bey gelinder Hitze; da ich 

a ‚dann 
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dann ein wenig Aether erhielt, welcher einen angeneh⸗ 

men, ins Salpeteraͤthrige fallenden, Geruch hatte. 
$. 6. Um mir eine hinlaͤngliche Menge ſtarken 
Eßig zu verſchaffen, trieb ich ihn aus dem gereinig⸗ 
ten Spangruͤn (Nos viridis aeris) aus, und rectifi— 
eirte ihn darnach wiederum Meine Abfiht war, 
den, vom Grafen De Lauraguais angegebenen, Eßig⸗ 
äther zu bereiten und zu unterfuchen : aber, aller ans 
gewandten Mühe ungeachtet, war ich nicht im Stans 
de, die geringfte Spur deffelben hervorzubringen« 
Eben fo gieng es mit dem, aus dem eßiggeſaͤuerten 
Laugenfalze erhaltenen, Eßig. Es ift etwas befons 
ders, daß fo viele unter den neuern Chemiften biefe 
Angabe des Hrn. Grafen ald eine ausgemachte Wahrs 
beit angenommen haben: ich berichtete diefen, mir. 
mißlungenen, Verſuch dem Hrn. Prof. und Ritter 
Bergmann, welcher mir zur Antwort zu geben bes 
liebte: „daß Hr. Poerner der einzige wäre, welcher 
Die Angabe des Grafen von Lauraguais nicht auf 
guten Glauben angenommen hätte, fondern gerade 
aus behauptete, daß man auf ſolche Art Feinen Aether 
erhielte., Wiewohl dies aber alles feine Richtigkeit 
hat; fo habe ich doch einen Ausweg gefunden, einen 
folchen Aether zu erhalten; man darf nur einige wer 
nige Mineralfäure hinzufeen, und: dann die Deftils 
lirung vornehmen. 3. B. a) man that zu ı Unze 
ſtarken Eßig (er mag aus Spangruͤn oder angefchofs 
fenem Spangrün, Bleyzucker oder efiggefäuertem 
Laugenfalje durch die Vitrioifänre ausgetrieben feyn,) 
3 Unzen Weingeiſt und 2 Quentchen gewöhnliche 
— deſtillirt dieſe Miſchung, bis aller Geiſt 
uͤber⸗ 
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übergegangen iſt; und zieht von dieſem Geifte dann 
wieder die Hälfte in eine Vorlage über, in welche ein 
wenig Waffer vorgefihlagen ik; fo erhält man Eßig⸗ 
äther. Nimmt man Salpeter-, Vitriol», oder auch 
Flußſpathſaͤure, flatt der Salzſaͤure; fo erhält man 
eben folchen Aether. Dieſer Aether wird in grüßes 
zer Menge, als irgend ein anderer Nether, erhalten; 
er kann auch auf mehrere Weifen bereitet werben. 
b) Wenn man 1 Unze eßiggeſaͤuertes Gewaͤchslau⸗ 
genfalz in 3 Unzen Weingeift auflöft, und darnach ſo 
viel von einer der erwaͤhnten vier Mineralſaͤuren bins 
zugießt, daß nicht allein alles eßiggefäuerte Laugena 
ſalz zerlegt wird, fondern auch eine von diefen Mis 
neralfäuren die Oberhand behält, und darnach die Dos 
ſtillirung vornimmt; fo erhalt man den nemlichen 
Aether. ©) Wenn Bleyzucker mit hinlänglicher Salz⸗ 
ſaͤure gerieben, Weingeiſt zugeſetzt und deſtillirt wird, 
d) Wenn angeſcheſſenes Spangruͤn in hinlänglicher 
Salzfaure aufgelöft und miz zugegoffenem Meingeifte 
beftillirt wird, e) Verſetzt man I Theil ſtarke Bis 
triolfüure mit 3 Theilen Weingeift, 1 Theile Kochſalz 
und 5 Theile gepulverten Spangrün; fo erhalt man 
auch Aether. So fiheidet fi) aud) Werther ab, wenn 
f) 1 Theil Vitriolfäure, mit 4 Theilen verftärktem 
Eßig und 4 Theilen Weingeift gemifcht, eimige Tage 
gut verfchloffen hingeſetzt, und ſodaun mit werigem 
Waſſer gemengt wird. Alle Aether, welche auf fol 
He Weite entfiehen, fließen auf Waller, find aber bey 
weiten nicht fo flüchtig, als der Salpeter- und. vis 
trioliſche Aether, und brennen mit einer blauen Flam⸗ 
me, wie Weingeifl, Die Zufammenfeßung bed 

Da Eßig⸗ 
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Eßigaͤthers iſt viel leichter zu zerſtoͤren, als der ers ' 


fern ihre, wie man aus folgendem Verſuche erfehen 
kann. 8) Sch löfte 1 Theil Efigäther in fo vielem 
Waſſer auf, ald dazu erfordert wird, that darauf 2 
Theile aͤtzendes fixes Laugenſalz hinzu, und trieb es 
mit gelindem Feuer über; da erhielt ich kaum von 
dem vorher aufgeloͤſten Aether wieder. Dieſer, auf 
ſolche Art rectificirte, Aether veraͤnderte die Farbe 
des Lakmuſes zwar nicht, wie er vor der Rectificirung 
that: wie ich aber einige, auf blanes Papier gegoſ⸗ 
fene, Tropfen anzuͤndete, ward das Papier roth ges 
faͤrbt. Ich loͤſte dieſen Ather wieber in fchwacher 


5— Lange auf, amd trieb ihn zum zwey⸗ 


tenmale über: da verſchwand er gaͤnzlich, und was 


zuerſt in die Vorlage uͤbergieng, roch nur ein wenig 


nach Aether. Das Zuruͤckbleibſel in der Retorte uͤber⸗ 


ſaͤttigte ich mit Vitriolſaͤure, und trieb es über, da 


ich dann Eßig befam. 
$. 7. Vhosphosfäure, welche durch Ahhrennen 


des Phosphorg bereitet war, verfeßteich mit 2 Thei⸗ 


Ion Weingeiſt, und deftillirte diefe Mifchung auf die 
gewöhnliche Weife, bis die Säure allein in der Res 


torte. nachblied. Der Geiſt, weldyen ich in der Bora 


lage erhielt, hatte einen unangenehmen Geruch. Ich 
zog diefen Geift noch einmal über, um durd) gelins 
dere Hitze Aether zu erhalten, erhielt aber feine Spur 
deſſelben; wie ich Waſſer zu diefem Geiftegoß, ward 
er weiß, wie Milch, und nach einigen Tagen hatte 
fi) ein weißes Pulver zu Boden aefeßt, welches reis 
ner Phosphor war Da die Phosphorſaͤure allezeit 
ein wenig unzerlegten Phosphor * ſich fuͤhrt, ſo 


* 
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RR der Meingeift ein gutes Wine zur Scheidung 
deſſelben von der Saͤure ſeyn: der erwaͤhnte unange⸗ 
nehme Geruch ruͤhrte alſo von dieſem im Weingeiſte 
aufgeloͤſten Phosphor her. Daß der Weingeiſt aber 
die Phosphorſaͤure ſelbſt mit uͤbernaͤhme, wie Hr. 
Morveau * behauptet, iſt mir nicht gelungen; denn 
ich fand in meinem a er Geiſte keine — 
von Saͤure. 

G. 8. Benzoefalz und Meingeift geben feinen Ae⸗ 
ther: wie ich aber ı Theil Benzoeſalz, 3 Theile 
Meingeift und I Theil gewöhnliche Salzfäure deſtil⸗ 
lirte; ſo kam zuerſt reiner Geiſt, und darauf ward 
ich zwoer verſchiedener Fluͤßigkeiten in der Retorte 
gewahr, von welchen die eine weiß, und die andere 
braun aus ſahe. Ich legte daher eine andere Vorlage 
vor, und fuhr mit Deſtilliren fort, da ich dann einen 
Aether erhielt, von welchem ein Theil oben auf dem 
Waſſer, der groͤßte aber am Boden lag. Dieſer Ae⸗ 
ther roch nach Benzoeſalz, war nicht fluͤchtiger, als 
der Eßigaͤther, brannte mit heller Flamme und einem 
Rauche; durch Auflöfen in laugenſalzig gemachten 
Weingeiſte und Deſtilliren war er eben fo leicht zu 
zerflören, als der Eßigaͤther: und wie das Zuruͤck⸗ 
bleibfel in der Retorte in Waffer aufgelöft ward, und 
einige Säure hinzufam; warb die ganze Miſchung 
von Benzoeſalz verdickt. 

99. Ich darf die vielen m (Blungenen Verſuche 
ar verſchweigen welche ich über dieſen Vorwurf 

95 hl s 
* Elemens de Chym, Theor. et Prat. Tom. III. 
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angeftellt habe, weil fie zu einiger Aufklaͤrung ber 
Theorie von der Erzeugung bed Aethers bienem Die 
Meinfteinfäure äußert Beine Würfung auf ben Weins 
geift, auch nicht, wenn eine Mineralfäure oder Brauns 
flein zugelegt wird. Verſtaͤrkte Citronenfäure vers 
halt fih in allen Umfländen auf die nemlihe Art. 
Die Borarfäure oder dad Sedativſalz giebt ebenfalls 
feinen Uether, weder mit, noch ohne Braunfteim, 
Die Bernfleinfäure, oder das Bernfteinfalz, verhält: 
ſich eben fo, wie auch Phosphorſaͤure und Brauns 
fein; verſtaͤrkter Eßig und Weinſteinſaͤure, verflärks 
ter Eßig und Braunflein, geben fämmtlih, mit 
Meingerft deftillirt, keinen Aether, Eben fo verhals 
ten fich folgende Salze: Efigaefänerter Zink, eßiga 
geſaͤuertes Queckſilber, Eochfalzgefäuertes Queckfilber, 
kochſalzgeſaͤuertes Eiſen, kochſalzgeſaͤuerter Braunſtein, 
ſalpetergeſaͤuertes Silber, kochſalzgeſaͤuerte Bitterſalz⸗ 
erde, Benzoeſalz und Braunſtein, aͤtzendes fixes Lau⸗ 
genſalz und Braunſtein, Art —— At caitſuure und 

Braunſtein. 
$. 10. Aus dieſen angeführten Verſuchen Die Er⸗ 
zeugung des Aethers zu erklaͤren, will ich gerne uͤber 
mich nehmen; denn ob es gleich ſcheint/ daß man eis 
nigermaßen ficher ſchließen Fünne, ein, das Brennbare 
des Weingeiſtes angiehender, , Stoff müffe. allemal 
mit im Spiele feyn, weil alle meine angeführten Vera 
füche ſolches beweiſen; fo finde ich gleichwohl nicht, 
wie diefe Meynung, in Anfehung des Eßig- und 
Benzveäthers, Statt finden Fan, weil weber dieſe 
beyden Gewächsfäuren, noch die Flußfpatl; s und 
Salzſaͤure eine fonderliche Verwandtſchaft zum Brenns 
baren beſitzen. Sollte man aber EN zugeben, — 
de 
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fie wuͤrklich Brennbares anzoͤgen; auf welche Weife 
wird dann das Meingeiftoh! felbft, oder der Aether, 
vom Waffer gefihieden, mit welddem e8 zuvor fo ſehr 
innig vereinigt war? Vielleicht mag aber diefe Era 
fheinung auf die nemliche Art erflärt werden Füns 
nen, als die Scheidung des Schwefels aus der Schwe⸗ 
felleberluft (aer hepaticus). Man weiß, daß dieſe 
Luft, wie der Weingeiſt, im Waſſer aufloͤslich iſt, 
und aus Brennbarem, dem Stoffe der Hitze (mate- 
ria caloris) und Schwefel befteht: Fommt ein Stoff 
hinzu, welcher das Brennbare von dieſer Luft fiheis 
det; fo geht der Stoff der Hite davon, und der 
Schwere wird niedergefchlagen. Wendet man Dies | 
ſes nun auf die Erzeugung des Aethers an, und weiß 
zuvor, daß der Braunſtein z. B. eine ſtarke Ver⸗ 
wandtſchaft zum Brennbaren beſitzt, wenn eine Saͤure 
auf ihn wuͤrkt; fo nimmt, wenn num dieſer Metalle 
Fall, Weingeift und Salz oder Titriolfäure zuſam⸗ 
menlommen , der Braunflein einen Theil Brennbares 
vom MWeingeifte zu fich ; Die Wärme, welche bey diefer 
Wuͤrkung fo merkbar wird, dag die Mifchung von ſelbſt 
ins Sieden geraͤth, (F. 1.2.9 3. 2. )N iſt die, welche durch 
ihre Trennung von bem Brennberen frey geworben ift, 
and folchergeftalt fcheidet ſich das Feine Weingeiſtoͤhl, 
der Aether, vom Waſſer. Dieſer Aether fuͤhrt dann 
gemeiniglich eine kleine Verunreinigung von der nems 
lichen Saure bey fih, welche zu einem Scheidungs⸗ 
mittel deffeldben vom Waſſer diente; (9, 2. 4.) denn 
die Menge folder Säure iſt in einem gut rectificirten 
Aether fo unbedeutend, daß man nicht fo völlig ſicher 
gti kann, e& gebe feinen Hether ohne eine Mi⸗ 
neral⸗ 





ee 


neralfäure. Da Heime Antheil Eßig⸗ und Luftſe zure, 


we chen ich bey einigen Deftilirungen angemerft has 


be, ($. 1. c.) fommt von der gänglichen Zerſtoͤrung 


eines Heinen Theils Aether her, weil es fehr glaub⸗ 


lich ift, daß bas im Weingeifte befindliche Dehl aus. 


Eßigſaure und Brennbarem beſtehe. Da ein in 
Salzſaͤure aufgeloͤſter Eiſenkalk, ($. 2. €.) mit Wei ts 
geift deftillirt, Aether giebt; fo ſieht man hieraus 
die Urſache, warum die Eiſentinktur der Schwediſchen 
Pharmacopoͤe mit der Zeit einen Geruch nad) Sals 
hetenather erhält. - 


N 
\ 


VIIII. 


— — uͤber die Weiſe, Eßig aufs 
‚ bewahren, von &.W Scheele.* 


Du, fich der Eßig, von welcher Net er auch fen, 


nicht lange aufbewahren läßt, fondern nach 
Verlauf einiger Wochen, befonders in fommerwarmer 
Luft, trübe, und oben auf mit einem bicfen Schleim 
bedeckt wird, woben die Säure immer mehr und mehr 
verloren geht, und zuletzt gaͤnzlich verſchwindet, iſt 
eine allgemein bekanate Sache; daher man fi auch 


oft genoͤthigt ſieht, folchen Eßig wegzugießen. Un 


nun das Verderben des Eßigs zu verhindern, hat 
man vier Wege erdacht. Der erſte iſt, einen ſehr 
ſtarken und ſauren Egig zu brauen. Man weiß, daß 
ſich ein ſolcher Eßig viele Fahre haͤlt: da aber nicht 
viele ſel bſt — aa TONER die mehrſten ſich 
an 

* Kongl. Velenfkane Avant — 120°122% 
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— den uͤberall —— Kalk: fo giebt es nur mes 
nige, welche ſich dieſe Weiſe zu Nutze machen koͤn⸗ 
nen. Der zweyte iſt, den Eßig durch Gefrieren zu 
verſtaͤrken: da man nemlich ein Loch in die Eisrinde 
macht, und das, was nicht gefroren iſt, auf Flaſchen 
zieht. Dieſer Handgrif iſt — gut: da aber zum 
wenigiten bie Hälfte hierbey verloren geht, obgleich) 
‚die Eiörinde faft aus nichts anders, als Waſſer, ges 
bildet wird; fo wollen unfere Mirthinnen nicht gern 
daran. Der dritte Weg ift, bie Luft vom Eßig aus⸗ 

zuſchließen, d. i. die Flaſchen mit demſelben voll ans 
gefuͤllt und zugepfropft zu halten. Obgleich der 
Eßig ſich auf dieſe Weiſe ſehr lange haͤlt; ſo iſt ſie 
doch nicht gebraͤuchlich: vermuthlich wegen der 

Beſchwerde/ daß man, ſobald etwas aus der Fla⸗ 
ſche verbraucht iſt, ſolche gleich wieder mit ans 
derm klarem Eßig aus einer andern Flaſche ans 

‚füllen muß; wobey der Eßig in der Flaſche, mel 
che dann nicht voll wird, und in welche alfo Luft 
hineinkommt, bald trübe wird, und verdirbt. Den 
Eßig zu deſtilliren, ift der vierte Weg, ihn zu erhal⸗ 
ten, Ein folder Eßig leidet von der Luft und Waͤrme 
in vielen Jahren nicht die geringſte Veraͤnderung: : da 
er aber koſtbarer, als nicht deſtillirter, iſt; ſo wird 
dieſe Weiſe nicht gebraͤuchlich werden, zumal folgen⸗ 
de Weiſe, den Eßig aufzubewahren, die leichteſte von 

allen iſt. Man hat nichts weiter noͤthig, als den 
Eßig in einen gut verzinnten Keſſel zu gießen, ihn £ 
| Minute ber raſchem Feuer fieden zu laffen, und 
dann worfichtig auf Flafchen zu Ziehen; oder nn 
Tann den Eßig au, wenn man glaubt, daß das 
| Zinn der Gefundheit ſchaͤdlich ſey, in eine oder meh⸗ 
xere 
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rere Flaſchen gießen, folche in einem Topfe mit Wafs 
fer aufs Teuer feßen, und wieber herausnehmen, wehn 
das Waſſer eine kurze Zeit gefocht hat. Diefer, fols 
hergeftalt gefochte, Eßig haͤlt ſich viele Jahre, ſowohl 
an freyer Luft, als in halbvollen Flaſchen, ohne 
Schleim und Verderbniß; iſt auch ſehr dienlich, auf 
den Apotheken, anſtatt des gewoͤhnlichen Eßigs, zu 
den zuſammengeſetzten Eßigen genutzt zu werden, 
welche ſonſt bald genug truͤbe werden, und zuletzt ihre 
Saͤure voͤllig verlieren, wofern man nicht deſtillirten 
Eßig gebraucht. 


— — 








Auszuͤge ans Rozier's Beobachtungen 
uͤber die Phyſik, Naturhiſtorie und 
die Kuͤnſte. 





X. 


ER chemifche Berfuche mit — 
Queckſilberpraͤcipitaten, um ihre Natur 
zu entdecken.* 


Verſuche mit Queckſilber, das aus einer er Aufhd⸗ 
< füng von gleich) vielem Agendem Sublimat und 
Salmiak durd) feuerfeftes Laugenſalz 
gefällt iſt. 

go loͤſte 4 Loth Salmiak und eben fo vielen äßens 
—8 den Sublimat in Waſſer auf, und goß feuerfe⸗ 
ſtes 

%* Rozier obſerv. et mem. etc, Fortſ. von &. 9. 
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ſtes Laugenſalz darein; fo erhielt ich weißen Praͤci⸗ 
pitat, der, nach dem Ausſuͤßen und Trocknen, 3* 
Loth 3 Auenichen wog. 

8. Barf. I Quentchen davon mit 12 Gr. Schwe⸗ 
felblumen zuſammengerieben, brannte zwar ab, doch 
ohne allen Knall. 

9 Verſ. Ich fublimirte 2 Roth —— in einer 
Heinen Ritorte; fo wie fie warm wurde, roch man 
das flüchtige Laugenſalz; es Tamen auch einige Tro⸗ 
pfen davon in die Vorlage, Nach geendigter Arbeit 
fand man 7 Du. 21 Gr. verfüßten Sublimat, und 
hoͤchſtens 10 Gr. laufendes Queckſilber; was haͤn⸗ 
gen blieb, kann man auf 6 Gr. rechnen, und auf 
dem Boden blieben noch 2 Gr. roͤthlicher Staub lie⸗ 
gen, welcher ſalzig ſchmeckte. 

Daraus laͤßt ſich ſchließen, daß dieſer weiße Praͤ⸗ 
cipitat demjenigen ziemlich aͤhnlich iſt, den man durch 
fluͤchtiges Laugenſalz aus aͤtzendem Sublimate faͤllt, 
ad beyde nicht ſehr vom verſuͤßten Sublimat aba 
weichen; nur ſcheint der zweyte mehr Queckſilber zu 
enthalten, das ſich wiederherſtellen laͤßt. 


Unterſuchung deſſen, was Kalkwaſſer aus der 
Aufloͤſung des aͤtzenden Sublimats nie⸗ 
derſchlaͤgt. 

Ich goß auf 8 Pinten friſches und ſtarkes Kalk⸗ 
waſſer eine Aufloͤſung des aͤtzen den Sublimats, fo viel 
zur Sättigung noͤthig war; ich erhielt I Loth 43 Gr, 
pomeranzengelben Präcipitat, nachdem er ganz aus⸗ 
gewafchen und getrocknet war. 
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10. Verf. 3 Qu davon mit 6 Gr Schwefel zu 
ſammengerieben, Enallte über dem Feuer ſtark. k 

1. Verſ. 3 Qu, davon gaben, als ich fie in eis 
ner Retorte fublimiste, 3 Loth 17 Gr. laufendes 
Queckſilber, und 8 Gr. verfüßten Sublimat; ı8 blie⸗ 
ben 23 Gr. fehr leichter röthlicher Staub zuruͤck, der 
ſich leicht in Saͤuren aufloͤſte, und nichts anders, als 
die mit dem Queckſilber zugleich niedergefallene Kalk⸗ 
erde, war. Der Verluſt belief fih auf 24 Gr. 

Kalkwaſſer zerlegt alfo den aͤtzenden Sublimat am 
beften, und der Kalk, der Dadurch Daraus gefällt wird, 
bat zu feiner — kein brenubares We⸗ 
ſen noͤthig. 


Unterſuchung deſſen, was aͤtzende Lauge aus 
Aufloͤſung des aͤtzenden Sublimats nie⸗ 
derſchlaͤgt. | | 
Ich loͤſte 4 Loth aͤtzenden Sublimat in 3 Pinten 
Waſſer auf, und goß äßende Lange, fo viel nöthig. 
war, darein; ich erhielt einenrothen Dräcipitat, der, 
nach dem Auswaſchen und Trocknen, 25 Loth wog, 
12. Berl. 3 Du, davon mit 6 Gr. Schwefelblus 
men zufammengerieben, knallte über dem Teuer ſtark. 
13. Berf. Von 2 Lothen defjelben fublinrirte ſich 


in der Retorte ı Loth 48 Gr. verfüßten Sublimat; 


I Du 47 Gr. Queckſilber waren wiederhergeftellt, 
and 1 Qu. 13 Gr. pomeranzengelber Staub’ blieb 
auf dem Boden liegen, Der Berluft war alſo von 
36 Gr.; Dies muß theils dem wenigen Waſſer, wel 
ches zu Anfang der Arbeit aufftieg, zum Theil dem 
wenigen verfüßten Sublimat zugefchrieben werden, 
der am Halſe der Retorte hängen blich, = 
Ye - Diefer- 
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Diefer Präcipitat Fommt alfo mit dem uͤberein, 
‚der mit Soda s oder Weinfleinfalz gemacht wird. 

Es tft alfo nicht möglich, auf dem naffen Wege 
durch feuerfeſte Laugenfalze ben aͤtzenden Sublimat 
ganz zu zerlegen, auch wenn fie durch Kalk aͤtzend ges 
macht worden find; noch weniger gelingt es mit 


flüchtigem Laugenfalze; nur was Kalkwaſſer nieder⸗ 


ſchlaͤgt, verdient den Namen eines Praͤcipitats. 
Das Qucckſilber iſt alfo unter allen Metallen, 


welche mit Salzſaͤure ein auflösliches Salz bilden, 
das einige, das durch fo mächtige Faͤllungsmittel wicht - 


ganz bavon gefhieden werden kann. . Vielleicht liegt 


der Grund dieſer Erfcheinung in der Auflöslichkeit 


bes aͤtzenden, und ber Mnauflöslichkeit des verfüßten 


Sublimats; im erflern ift fo viele Säure, als ſich 


nur damit vereinigen läßt: im leßtern fo wenig ale 
moͤglich. Gießt man alfo Laugenfalz darauf, fo haͤn⸗ 


gen ſich diefe an die Säure, welche den äßenden Subs 


limat ausmacht, und ihre Würfung hört auf, fobald 


—* 


er verfüßter Sublimat, und dadurch in Waffer uns 


aufldslich geworden tft. 


Unterfuchung der Urfache Ä warum das Queck⸗ 

ſilber am Öewichte zunimmt, wenn es aus Sal 
Bi PARSE durch feuerfeites Laugenfalz ges 
— fällt wird. 


| 8 Loth Queckſilber, die ich in Salpeterſaͤure auf⸗ 
geloͤſt hatte, gaben mir, als ic) fie durch Weinſtein⸗ 
ſalz faͤllte, nachdem ich ihn ganz ausgewaſchen und 
getrocknet hatte, 8 Loth 39 Gr. Praͤcipitat; und 
| noch ift im Faͤllwaſſer und im Fällungsmittel ſelbſt 
Chem. Annal. 1784. 8.2. Sri 3 eiwas 
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etwas davon hängen geblieben, und Durch Abwaſchen 
etwas verloren gegangen. 

Meine Verſuche haben gezeigt, daß biefer Zuwachs 

zum Theil von einem Antheil des fallenden fowohl, 

als des Nuflöfungsmittels, das daran hängen bleibt, 

und einem Eleinern Antheilinnigfi damit verbundenen 

Waſſers, zum Theil von einer Urfache fommt, welche 

immer bie Folge von der Verwandlung eines De 

in Kalt iſt. 

1. Verſ. Sch brachte ı Loth Queckſilber, — das 
durch fenerfeftes Raugenfalz aus Salpeterfäure nie⸗ 
dergefchlagen war, in eine kleine Glasretorte, und 
legte das pneumatiſche Geräthe daran. Die Luft, 
welche die Retorte und die Glasröhre, worin ihe 
Hals fteckte, enthielt, war, dem Umfangenach, 6 Uns 
zen 25 Quentchen gleich. Ich gab Feuer; die Luft 
in den Gefäßen trieb etwas über 4 Unzen Waſſer 
aus ihrer Stelle. Ich gab fo flarf Feuer, daß die 
Retorte zufammenfiel; das MWaffer in ber pneumati⸗ 
ſchen Vorlage blieb unter 4 Anzen ſtehen; nur, nach⸗ 
dem alles erkaltet war, ſtieg es etwas hoͤher, und 
blieb da ſtehen. Nun nahm ich die Vorlage ab; ich 
hoͤrte kein Ziſchen, da ich den Stoͤpſel hinwegnahm: 
aber es war viele Salpelerſaͤure und ein weit ſtaͤrke⸗ 
rer und fohärferer Geruch) aufgefliegen, als fid) von 
einer fo geringen Menge erwarten lief: das Feier 
war fo ſtark, daß nicht wur alles Queckfilder, welches 
ſich ohne Zuſatz _wiederberfiellen ließ, fondern auch 
ein Theil deffen, das dazu brennbares Weſen ers 
forderte, laufend in die Höhe flieg; in dem Halfe der 
Retorte waren akoth 15 Or, und auf ihrem Boden 

43 Gr. 


— 355 
48 Gr. rother Präcipitat, die ohne Zweifel auch in 
die Höhe geſtiegen oder wieder laufend geworden waͤ⸗ 


zen, wenn ic) nicht, da die Retorte zuſammenſchmolz, 
mit dem Heuer hätte aufhören müffen. 


2. Verſ. Ich rieb allen dieſen rothen Praͤcipitat 


mit 12 Gr. Kohlenſtaub zuſammen, und deſtillirte 


ihn, nachdem ich noch eine Lage Oehl zugethan hatte, 
wieder in dem gleichen Geraͤthe. Das Queckſilber 


wurde ganz wiederhergeſtellt, und 175 Unzen Mafs 
fer aus ihrer Stelle verjagt; die Kleine Netorte ents 
bielt fo viel Luft, ald 5 Unzen 6 Quentchen 24 Gr, 
Waſſer dem Umfange nach betragen, Es hatten mir 
alfo z Loth und 63 Gr, meines Queckſilberkalks bey 
ihrer Wiederherflellung an eloftifcher Flüßigkeit beys 


nahe 13 Unzen 6 Quentchen dem Umfange nach ge⸗ 


geben: ich erhielt aber nur 5 Loth 44 Gr. an wies 


derhergeſtelltem Queckſilber; und mein Queckſilber⸗ 


Falk hatte alſo 29 Gr., fo wie der zuruͤckbleibende 
Kohlenſtaub 4 Gr., am Gewicht verloren: die elas 
| ſtiſche Slüßigkeit, welche fich von dem Kalke loamachs 

te, wog aber wenigftens 15 Gr. Da diefe nur una 


gefaͤhr 13 Unzen 6 Duentchen Waſſer aus ihrer Stels 


le getrieben haben; fo muß fie viel ſchwerer ſeyn, als 
gemeine Luft, 


\ 3 Verſ., der mit dem gleichen Erfolge wieder⸗ | 
‚holt wurde. Sch nahm 2 Loth Präcipitat, den ich 


durch Deftillation von aller Salpeterfäure forgföltigft 

gereinigt hatte, und vermengte ihn mit 24 Gr, Koh⸗ 
lenſtaub, den ich zuvor in verfchloffenen Gefaͤßen lan⸗ 
| ge durchgegluͤht hatte. Ich deſtillirte das Gemenge 
in einer beſchlagenen Glasretorte und dem pneumas 
32 tiſchen 
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tiſchen Geraͤthe, ohne Oehl auf das Waſſer zu gießen. 


Die Luft in der Retorte und Zwiſchenroͤhre machte 


dem Umfange nad) 6 Unzen 5 Quentchen aus, Als 
das Heuer fo ſtark wurde, daß der Kalk wiederherges 
fteit werden konnte; fo fiel dag Waſſer in der Vor⸗ 
lage big an das Zeichen von 8 Unzen: als ich das 
Feuer ein wenig verftärkte; fo machte fich die Luft 
in folder Menge und fo fehnell los, daß das Waſſer 
in weniger ald ı Minute bey 48 Unzen und einigen 


Quentchen ftund und fliehen blieb, Sch erhielt das 


Teuer noch ziemlich lange: ed gieng aber nichts mehr 
über. In 25 Minuten, nachdem ich mit dem Feuer 
aufgehört hatte, flieg das Waſſer wieder auf 44, und 
eine Stunde darauf, Abends um 8 Uhr, auf 40, 
und den andern Morgen um 6 Uhr beynahe auf 16. 
Sc nahm nun die Vorlage aus dem Befäße, worin 


ſie gelegen hatte; das Maffer ſchmeckte ſaͤuerlich, und 
roch dem Phosphor etwas aͤhnlich. Ich goß 8 Uns 


zen davon auf einige Grane Eifenfeile; im weniger 
als zwo Stunden machte ed mit dem Pulver von 


Saltäpfeln eine rothblaue Farbe, 


In der Kugel der Iwifchenröhre waren 7 Quents 
hen 6 Sr. laufendes Queckſilber; der Kohlenſtaub 
war zur Hälfte mit Aſche bededt, und nur. noch 12 


Gr. ſchwer. 


4. Verf. Ich hatte no einen Queckſilberkalt 
bey der Hand, der aus gewoͤhnlichem Salpetergeiſte 


— 


niedergeſchlagen worden war; ich deſtillirte ihn: ſo 


verlor er nicht nur die Salpeterſaͤure, die ihm noch 
anhieng, ſondern es ſtieg auch ziemlich vieler verſuͤß⸗ 
ter Sublimat, und, ı Quentchen 5 Gr. laufendes 

| Queck⸗ 
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Queckſilber, auf; der Ruͤckſtand glich denen Praͤcipi⸗ 
taten, die ich bisher gebraucht hatte, ziemlich, und 
wog 3 Loth I Quentchen 30 Er. / 

“Bon diefem beftillirte ich 2 Loth mit 24 Or, Koh⸗ 
lenſtaub in dem gleichen Geraͤthe, wie bey dem ten 
Verſuche, nur daß ich den Keim veränderte, und auf 
das Waffer einetage Oehl goß. Bey nach und nach 
verftärktem Feuer fiel das Waſſer auf 46 Unzen, und 
etwas tiefer, und hier blieb es ſtehen; zwo Stunden, 
nachdem ich mit dem Feuer aufgehört hatte, fehlen 
ed fchon wieder um einige Linien geftiegen zu ſeyn; 
den andern Tag war ed auf 37 Unzen, den dritten 
auf 35, den vierten auf 30, innerhalb 9 Tagen uns 
merklich auf 16, den zehnten Tag auf 15, ben eilfe 
ten auf 14, den dreyzehnten auf 12, und endlich den 

ſiebenzehnten auf 8 Unzen gefallen. 


Zugleich waren durch diefe, Deftilfstion 7 Quents 


hen 5 Gr. Queckſilber wieberhergeftellt, und der 
Kohlenftaub hatte 14 Gr. am Gewicht verloren. 

Die folgenden Berfuche werden zeigen, bag man 
entweder die Stahliche Lehre von dem brennbaren 
Grundftoffe fehr einfchränfen, oder zugeben muß, 
daß dieſe Dueckftlberpräcipitate Feine Metallkalke find; 
oder daß es Kalke giebt, die ſich ohne brennbares 
Weſen wieberherftellen laſſen. 

5. Verſ. Ich nahm eine beſchlagene Glasretorte, 
in welcher dem Umfange nach 3 Unzen ı Quentchen 
36 Gr. Luft, fo wie in der zum PIFUMALEIS ihen Des 
filiegeräthe gehörigen Zwifchenröhre 35 Unzen, alfo 
in allem 7 Unzen 54 Qu. Luft enthalten waren, und 
richtete, nachbem — 15 Loth Präcipitat, wie ich ihn 

8 | zu 
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zu ben erflen Berfuchen genommen, In die Retorte 
gethan hatte, alled zur pneumatiſchen Deftillation ein, 
ohne Dehl auf das Waffer zu gießen. 

Die erfte Hitze trieb Die Luft in den Gefäßen auß, 
einander, und diefe etwas weniger, als 2 Unzen, 
Waſſer aus der Vorlage. Ich verflärkte das Feuers 
es Fam wieder Luft, und das Waſſer fiel ungefehr ı 
Linie unter dem Zeichen, welches 2 Unzen anzeigt. 
sch erhielt das Feuer in diefer Stärke; e8 Fam Feine 
Luft mehr, und doch war die Hitze fo flark, daß, wenn 
ich Kohlenſta ub zugeſetzt haͤtte, ſie ſich mit Heftigkeit 
wuͤrde losgemacht haben. Ich brachte die Retorte 
zum Gluͤhen; es kamen wieder Lufthlaͤschen und laus 
fendes Queckſilber in die Kugel der Zwiſchenroͤhre; 
Dos Waſſer in der Vorlage war bis an das Zeichen 
von 12, und ungeführ 8 Minuten darauf von 44 Uns 
zen gefallen, und hier blieb es fichen: n 5b 6 
Minuten aber, nachdem ic) alles aus einander ges 
nommen hatte, war es wieder auf 41, ımd 25 Stuns 
den darauf auf 36 Unzen geſtiegen. Ich finpfte 
nun die Vorlage zu, und ſchuͤttelte fie; das Waſſer 
flieg fehr ſchnell auf 307 Unzen. 

Das Waſſer roch ungeführ wie ber elektrifche Zuns 
fen, und ſchmeckte fäuerlih. Ich goß 8 Unzen das 
Bon auf etwas Eifenfeile; ſehr bald war es fo weit, 
daß es mit Gallaͤpfelpulver eine rothblaue Farbe hers 
vorbrachte. So war alfo die hier erhaltene elaſtiſche 
Slüßigkeit eben fo, als wenn id) brennbaren Stoff 
zugeſetzt hätte. Ich erhielt davon fo. viel, daß es 
44 Unzen Waſſer aus feiner Stelle treiben Fonntes 
zieht man Davon ungefühe 5 Unzen für bie zuvor in 

a0 den 


l 


nn 359 
den Gefäßen enthaltene Luft, und 6 Unzen fir die 
Ausdehnung ad, in weicher fie ſich damals bef and; 
fo war fie, dem Umfange nach berechnet, 33 Unzen 
Bea 

In ber Kugel der Zwifchenrößre waren J Loth 
65 Gr. laufendes Queckſilber, und in der Retorte 
blieben 25 Gr. weiße Erde zuruͤck, welche in dem 
fiarfen Feuer gleichſam zu Sandkoͤrnern ——— 
backte 

6. Verſ. Ich beachte 14 Loth Praͤcipitat, — 
ihn zum iften Verſuche genommen hatte, nachdem 
er blos zu wiederholten malen aus gewaſchen war, in 
eine Glasretorte; fie Fonnte dem Umfange nach 4 _ 
Unzen 6 Duentchen, fo wie bie Swifchenröhre 44 Un⸗ 
zen Luft in fich faffen. Ich richtete mein pneumati⸗ 
ſches Geräthe ein, und gab des Morgens von & auf 
8 Uhr bis z auf 9 Uhr Keuter; das Waſſer in der 
Vorlage war bis zum Zeichen von 43 Unzen herabs 
Bersllen, und blieb hier ſtehen. 

In dem Augenblicke, da die Luft ſchneller Aberzun 
gehen anfieng, ſahe ich im Halſe der Retorte eine 
roͤthliche Wolke, welche ſich unmerklich pomeranzens 
gelb anlegte, und bald darauf Queckſilberkuͤgelchen 
in die Kugel der Zwiſchenroͤhre herunterlaufen. Als ich 
biefe abuchm, ſtopfte ich fogleich die Netorte zu; 
nachdem alles erfaltet wor, nahm ic) auch diefe aus 
dem Dfen, und ſchuͤttelte Qu. 9 Gr. laufendes Queck⸗ 
filber, und ungefähr 6 Gr. fublimirte, theils blaße, 
theils fafrangelbe Materie heraus. Die Ketorte 
roch ſtark nad) Salpeterfänre, und man fahe an ih⸗ 
ver Mündung eine duͤnne weiße, ungefähr 2 Zoll weit 

34 ſich 
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fi eifkectehde Rinde; fie verlor ſich in eine gelbe, | 
Die immer dunkler und — und zuletzt yon tubins 
roth wurde, | 
Der weiße Theil war nichts anders, als Queckfils 
berfalpeter; der pomeranzengelbe auch, nur daß er 
weniger Saure hatte; der fafrangelbe noch) weniger, 
und der rubinrothe endlich fo wenig, ald möglich, 
ungefähr wie ber rothe Präcipitat, deffen Zubereitung 
Aberhaupt mit diefer Arbeit viele Aehnlichkeit hat. 
Das Waſſer in ber, zu diefer Arbeit gebrauchten, 
Vorlage war auch am 16ten Tage nach) derfelben 
nicht höher, als auf gr Unzen; ed war mit einem. 
Heinen Untheil Salpeterfüure verſetzt, ber feine Ders 
mifchung mit dem Waſſer verhinderte. | 
Die 15 Loth Präcipitat gaben auch 1 Loth 25 Gr. 
laufende Queckſilber, 66 Gr, fublimirte Materie, 
und 23 Gr. zuruͤckgebliebene Erbe, welche zufammen 
zu. backen anfieng, aufer dem, was hängen blich, und 
fonft verloren gehen konnte, das man wohl zu 8 Gr. 
annehmen fan, | 
2 Loth Queckſilberkalk gaben alfo — Kohlen ei⸗ 
nige Tropfen Waſſer, die ſich im Halſe der Retorte 


ſammelten, zu Qu. 3 Gr. 
an wiederhergeſtelltem Queckſil ber 74 
an Erde, die auf dem Boden zuruͤckblieb 3 
an Queckſilber, das verloren gegangen iſt 4 
zufommen > 7Du14 Sr. E 


Ber Queckſilberkalk hat alfo bey der Wiederherſtel⸗ 
lung 58 Gr am Gewicht verloren; follte dies das 
Gewicht jener elaflifchen Fluͤßigkeit feyn ? J 
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Rede über das brennbare Wefen und ver⸗ 
ſchiedene wichtige Gegenſtaͤnde der 
Scheidekunſt.“ 


Ir Stahl's Anſehen hat man durchaus ange 
nommen, der Schwefel beftche aus Vitriolfäure 
und aus brennbarem Weſen, und die Metalle ans 
eben diefem und einer verglaslichen Erde. Vitriol⸗ 
fäure macht mit Kohlenſtaub Schwefel, weil jener 
brennbares Mefen enthält, Frägt man nad) einem 
Beweis des leiten Satzes; fo heit ed: weil der 
Kohlenſtaub mit Bitriolfäure Schwefel macht; — 
dreht man ſich beſtaͤndig im Kreiſe herum. 
Die Eintheilung in verbrennliche und unverbrenn⸗ 
liche Koͤrper iſt nicht durchaus richtig; man ſollte 
nur ſagen, ein Koͤrper iſt verbrennlicher, als der an⸗ 
dere; man muͤßte aber auch beweiſen, daß die Ver⸗ 
brennlichkeit von der Feuermaterie kommt, die ſich al⸗ 
len Theilen der Subſtanz gleich mitgetheilt hat; nichts 
beweiſt aber, daß das Feuer, wenn es einmal feſter 
Beſtandtheil der Koͤrper geworden iſt, ſie mehr oder 
minder verbrennlich macht. Folgt daraus, daß ein 
Körper breunt, mit Flamme brennt, Nahrung des 
Feuers if, nothwendig, daß er brennbares Weſen ents 
halte? Luft verliert, als Beſtandtheil des Körper, alle 
ihre Eigenfchaften; Kalkarten enthalten fo viel das 
von, und haben doc) Feinen Schatten von Schnelle 
kraft. Brennbares Wefen hat man noch nie allein 
erhalten, in einen Klumpen gebracht; man fagt, es 
35 gehe 
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gehe aus einem Körper in einen andern, der noch 
nichts habe, über: allein, auch das ift nicht erwieſen. 
Bley⸗Queckſilberkalke werden, ohne eine Spur von 
brennbarem Weſen, und, nach neuern Verſuchen, auch 
andere Metallkalke im Sonnenfeuer vor Brennfpiegeln 
wieder zu Metall, 

Im Schwefel ift Fein Teilchen Vitriolfäure; dies 
jenige, Die man daraus gewinnt, ſteckte zuvor nicht 
darin. Man macht den Fünftlichden Schwefel gemeis 
niglich aus einer S Schmefelleber, die aber ın der Far⸗ 
be, ſo wie, wern fie aufgelöft ift, im Geruch von der 


gewöhnlichen abweicht. Bey bem Brennen des 


Schwefels und der Bereitung feined Geifte3 unter 
der Glocke bleibt fowohl auf dem Boden etwas zum 
rüc, das weder Säure noch brennbares Wefen ift, 


ala, es feßt fih auch oben am Xiegel ein Häutchen 


an, welches die Flamme ſchwaͤcht, und zuletzt erſtickt. 
Bey dem vitrioliſchen Weinftein, den man aus vers 


kalkter Schwefelleber erhalt, wäre immernoch zu ers 
weifen, ob dadurch nur das brennbare Wefen fortges _ 


ı jagt wird, 


Bey feuchtem Metter erhielt ich in meinen Ver⸗ 
fuchen aus der gleichen Menge Schwefel immer viel 


mehr Saure, als bey trocknem, und bey trochner Kaͤlte 


gar nichts; ich bin daher geneigt zu glauben, Die Vis 
triolſaͤure ſtecke nicht im Schwefel, fondern bey dem 


Berbrennen erheben fih aus dem Schwefel Theile 
chen, die durch ihre Bereinigung mit den Waffertheile 


chen des Dunfikreifes Vitriolſaͤure machen. Selbſt im 
Großen gebraucht men immer Salze, welche vieles 
Maffer haben, um aus den Schwefel Säure zu er⸗ 
halten, 


\ 


Man 


Me 


Man hat fogar das Verhälmiß biefer beyden vor⸗ 
gelblichen Beftandtheile des Schwefel angegeben: 
aber auch hier wieder vorausgeſetzt, was erfl erwies 
fen werben follte, und nicht bedacht, daß ſchon ber 
Geruch, welcher bey dem Verkalken der Schmefelles 
ber auffteigt, ein Anzeigen ift, daß bier nicht blos 
brennbares Weſen abbampft, weiches feinen Geruch 
hat. Und wie war e8 möglich, die Menge des Schwer 
feld in der Schwefelleber genau zu willen ? | 

Die Folgerungen ans ber Bildung des Schwes 
feld, wenn man verdrennliche Körper verfohlt, und 
mit Bitriolfäure zufammenbringt, und aus ber Wie⸗ 
dDerherftellung der Metallfalfe durch Schwefelleber, 
ſind uͤbereilt. Wenn ſich der Schwefel wegen ſeines 
brennbaren Weſens nicht in Waſſer aufloͤſt, warum 
loͤſt er ſich denn in Oehlen auf? Man ſagt, wegen 
ihres brennbaren Weſens: warum greifen ſie aber 
Gold und Silber nicht an? Fluͤchtige Schwefelſaͤure 
iſt nicht Vitriolſaͤure, mit brennbarem Weſen verei⸗ 
nigt, und es laßt ſich alſo aus dem Unterſchiede die— 
ſer beyden nicht ſchließen, brennbares Weſen ſey der 
Grund des Geruchs und der Fluͤchtigkeit. 

Mir gefallen Homberg's Grundſaͤtze beſſer; er 
hat gezeigt, daß er aus einer Säure, einem Etdharze 
und einer Erde beſtehe. Der Schwefel könnte fehr 
entzundbar ſeyn, und doch Fein Staͤubchen brennba⸗ 
ren Grundſtoff enthalten, eben ſowohl, als dieſes vom 
Phosphor gilt. 

Auch mit dem brennbaren Weſen der Metalle iſt 
es nicht ſo ganz richtig. Metallkalke ſind nur 
Metalle, unter dem aͤußerlichen Anſehen einer Erde, 

denn 
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benn Eifenfafran wird noch vom Magnet gezogen, 
Bleykalk ohne brennbaren Stoff wiederhergeftellt, 
Der leichtefte Metallkalk iſt ſchwerer, als die ſchwer⸗ 
ſte Erde. 

Man ſagt, das fuͤr ſich verkalkte Queckſilber, der 
rothe Praͤcipitat, das mineraliſche Turbith, ſeyn keine 
wahre Metallkalke, und doch verhalten ſie ſich zum 
Queckſilber eben ſo wie Mennig, Maßicot und Glaͤtte 
zum Bley: aber freylich werden ſie wieder ohne ein 
Staͤubchen von Brennſtoff zu Queckſilber; ſo wie 
auch einige Metallkalke im Brennpunkte des Brenn⸗ 
ſpiegels wieder in Metall uͤbergehen. 

Gold, Silber, Platina laſſen ſich nicht in Kalk 
und Glas verwandeln; und die Erfahrungen, welche 
Homberg daruͤber angeſtellt hat, haben ſich nicht 
beſtaͤtigt. Sollten aber Körper, die fo viel brenns 
bares Wefen enthalten follen, burd) bie Würfung des 
Feuers nicht zerſtoͤrt werben Fünnen ? h 

Brennbares Mefen foll der Grund der Farbe ſeyn; 
Maßicot, Mennig, Glätte find ihres brennbaren 
Weſens beraubt, und doch ftärfer aefürbt, als das 
Metall, von welchem fie kommen, Juecfilberwird 
in 3 Monaten über dem Feuer zu, rothem Staub, 
und dieſer bey flärkerm Feuer wieder zu Queckſilber; 
wie veimt ſich diefes zufemmen? wo kommt bas 
brennbare Mefen her, das den Krebfen, wenn fie ges 
kocht werden, die ſchoͤne Scharlachfarbe giebt? 

Ehen fo wenig läßt fich ermeifen, daß das brenn⸗ 
bare Weſen der Grund des Geruchs, des — 
der Schmelzbarkeit der Metalle iſt. 


Laͤßt 
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Laßt man alfo diefes brennbare Mefen als Grunds 
ſtoff zu, fo fällt man in unzählige Widerſpruͤche; die 
Scheidefünftler gebrauchen es, wie es ihnen einfällt, 
Die Salpeterfäure iſt von Vitriol- und Salzfäure 
darin verfchieden, daß fie brennbares Weſen enthält, 
Zeigt ſich ein Unterfchied zwiſchen der Auflöfung der 
Metalle und der Laugenfalze in diefer Säure ; pp it 
das brennbare Wefen der Metalle daran Schuld, 
Bilder fie das einemal feite Salzkryſtallen, das an⸗ 
deremal zerſließende Salze; fo iſt das brenubare Mes 
ſen daran Schuld. Die Oehle ſind entzuͤndbar, ent⸗ 
halten alſo brennbares Weſen; dies ſteckt auch in 
der Salpeterſaͤure: was Wunder alſo, wenn es bey 
ihrer Vermiſchung zur Erhitzung kommt. Vermiſcht 
man Oehl, Erdharz, Harz mit Salpeter, der doch 
auch Salpeterſaͤure enthaͤlt; ſo geſchieht nichts, wenn 
dieſe Koͤrper nicht verkohlt ſind; auch wuͤrkt die rohe 
Salpeterſaͤure nicht auf Kohlen, ſogar wenn fie ers 
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Anzeigen 


chemifcher Schriften, Vorfehläge, 


Neuigkeiten. 


Rezenſionen. 
Analyſe du fer par Mr. Torb. Bergmann ; tra- 


duite en frangois avec des notes et un appen-. 


dice, et fuivie de quatre memoires fur la metal- 
lurgie, par Mr, Grignon. a Paris chez Mequi- 
enon. 1783. 8. 19 Bogen. * 


Weißes Roheiſen ſpringe ſehr oft bey dem Erkal⸗ 


ten eutzwey; das Reißbley mache das Eiſen 
ſtrengfluͤßiger, und doch ſey mehr davon im Rohei⸗ 
fen; Hr. ©. koͤnne nicht begreifen, wie z. B. bey demCaͤ⸗ 
mentiren Reißbley, Braunflein ober Kiefelerde in den 


Stahl kommen oder fich erzeugen Finne. Um dies 


zu erweifen, müßte man geſchmeidiges Eifen, um 


das Mafferbley abzufcheiden, in Bitriolfaure auflös 


fen, durch ätzende Lauge niederfchlagen, trodisen, mit _ 


Eßig in die Würme fegen, um fo alles Fremde vols 


lends davon zu Icheiden, dann ben Kalt zu NRoheifen 


machen, verfriſchen and zu Stahl camentiren, und 


nun unterfuchen, ob die genannten Beftandtheile in. 


bem Stahl feyn. Der weiße Kalk, ber aus der Aufs - 


loͤſung des Faltbrüchigen Eifens niederfalle, fen viele 


mehr mit MWärmeitsff, als mit brennbarem Werfen, 


überladen; nur das verſchiedene Verhaͤltniß des Waͤr⸗ 
meſtoffs 


*GS. Ch. Annal. St, 9. ©. 271 ff. 
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meſtoffs und des brennbaren Weſens, (nicht auch bey 
dem unreinen die fremden Beſtandtheile?) mache die 
mancherley Sorten und Stuffen in den Eigenfchaften _ 
des Eifens and. Aus einerley Roheifen laffe ſich 
in dem gleichen Ofen und mit den gleichen Bälgen 
und Rohlen fehr weiches und gutes, kaltbruͤchiges, 
halb geſchmeidiges Eifen und halb Stahl, und reiner 
Etahl machen, wenn man nur die Öeflalt des Heer⸗ 
des und die Richtung des Balgs ändert, und das Eis 
fen mehr oder weniger verarbeitet. Kiefelichte Eis 
fenfleine peben bey gleicher Behandlungsart Yalıbrüs 
chiges, kalkartige geſchmeidiges Eifen. Umden Grund 
aller Verſchiedenheiten des Eifens einzufehen, müßte 
man nicht nur alle Eifenerze, fondern auch alle auf 
Eiſenhuͤtten vorkommende, hier umſtaͤndlich verzeich⸗ 
nete, Ofenbruͤche, Schlacken, Hammerſchlaͤge, Härtes 
waſſer, Sauerwaſſer auf Blechhaͤmmern u, dergl. ges 
nau unterſuchen. Im weißen Roheiſen nimmt der 
V. auf 150 Theile Waͤrmeſtoff 50 Theile brennbas 
res Weſen, im grauen 140 Th. W. 60 Th. br. W., 
im ſchwarzen 135 Th. W. 65 Th. br. W., im Eis 
ſenkoönig 120 Th, W. auf 80 Th. br. ®,, im Stahl 
110 Th. W. auf go Th, br. W., im geſchmeidigen 
Eiſen gleiche Theile von beyden, im rothbruͤchigen 
95 Th. W. auf 105 Th, br. W., im Taltbrüchigen 
hingegen 105 Th. W. auf 95 Th. br. W. Vorſchlaͤ⸗ 
ge, die Stärke, Schnellkraft und Zaͤhigkeit des Eis 
ſens abzumeffen. Das Reißbley habe viele Aehn⸗ 
ichkeit mit den Eifenfpiegeln, die die Natur ſelbſt zu 
Schlich gezogen habe. — Auf dieſen Anhang folgt 
ine Abhandlung über die Mittel, die Bereitung dee 
| Anker 


* 


ꝛeee 


Anker vollkommener zu machen, welche der W, 1780 
der Eönigl, Akademie zu Paris vorgelefen bat. Er 
zäth, das Auge (oeil de |’ organcau) Fatt einzubohs 
ren, und ihn aus einem Bündel von Stäben, der uns 
gefähr z fo dick ift, ald der ganze Anker werden foll, 

zufammen zu fhweißen, nachher biefen mit einem 
Eifenftabe nach dem andern zuzudecken, und feft zu 
machen, bis dag Ganze die erforderliche Dicke hat. — 

Abhandlung uber mehrere Mittel, die Schmelzbarkei⸗ 
ten vollfommener zu machen, auch in demfelben Fahre 
der Akademie vorgelefen: wider die Krummöfen und 
für die hohen Defen; jene ſeyn um 3, hoͤchſtens halb 
fo hoch, als fie feyn ſollten; das Eintragen der 
‚Schichten fey fehlerhaft und unbequem, und felbft der 
Stichheerd mache, weiler nicht warm genug fen, die 
Arbeit minder vollfommen und vortheilhaft; die Höhe 
des Ofens müffe überhaupt mit der Art und der 


’ Menge ber darin zu verfchmelgenden Erze im Vers 


bältniß ftehen; fonft kommen die Metalle zu früh, 
noch che fie ganz von ihrem Vererzungsmittel frey 
find, außer den Wuͤrkungskreis der Kohlen und des 
Zufhlags; für Kupfererze, vornemlich für Fiefichte, 
räih der B. eine Hoͤhe von 15, für Silbererze, inds 
befondere für Fahlerz und kieſichtes, von 12, für ars 


. med und filberhaltiges Bleyerz von 10 Schuhen; 


ftatt des Stichheerdes follte man in der Tiefe des 
Dfend, wo die Wärme noch genug wirken Könnte, 
eine Vertiefung für die gefhmolzenen Materien ans 
bringen ; fo wiirde fi) alles beffer abicheiden, und 
erft dann, wenn ihrer zu viel würde, aufftechen: als 
lenfalls etwas höher ein Loc anbringen, wodurch 
- . man 
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man die Schlacken ablaffen koͤnnte. Der Rath des 
V. iſt zu Poullaouen in Britannien glüdlich befolgt 
worden. Auch die noch in Limoufin gebräuchlichen 
Brillenöfen verwirft der V.; das filberhaltige Bley 
bleibe größtentheild ald Speis zuruͤck. Zum Xreibs 
heerde rath der V. ftatt der Ufche ein Gemenge vor 
weißem feuerfeftem Thon und +5 Kohlenftaub, oder 
Backſteine durch den gleichen Thon zufammengefüts 
tet, oder einen fehr feuerfeften Schiefer, wie man 
ihn roth in Oberbritannien swifchen Romes und Pons 
tini, auch bey Painpont und Plörmel fände, (den 
Spath hat ſchon Schlüter verworfen). Bey fols 
chen Treibheerden koͤnne man nach einander unun⸗ 
terbrochen arbeiten, und in einer Woche mwenigftens 
60000 (Pfund oder Centner?) Bley auf fünf» bis 
fechamal abtreiben ; auch habe man am Ende der Ars 
beit weniger Waſſe⸗ noͤthig. Im Kleinen iſt der Vor⸗ 
ſchlag des V. zu Pontpean mit gutem Erfolg aus⸗ 
gefuͤhrt worden. Zu Poullaouen ſeyn die Kupfer 
von Baygerry im Treibofen durchgeſetzt worden, — 

Bemerkungen über die gegenfeitigen Würfungen bes 
Maffers und des Feuers auf einander, Sehr rich 
tig; der Wafferdunft fey nur dann in der Luft fichts 
bar, wenn fie kälter ift, als er, (ober ſchon mit Mafs 
fer ganz gefättigt if). Flamme entflche aus der 
Verbindung des Feuers mit Waffer, (auch die Flam⸗ 
me ber entzündbaren Luft, oder die Flamme anderer 
wafferfreyer Körper in dephlogiftifi rter?). Ein Bey⸗ 
ſpiel, daß Waſſer, wenn es in ein fließendes Metall 
eingeſchloſſen iſt, nicht immer mit Gewalt losbricht. 
Wider das Befeuchten der Kupferſcheiben und Eiſen⸗ 

Chem. Annal. 1734. 8.2.5610 Na floͤße 
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floͤße bey dem Gahrmachen und Berfrifchen: dagegen 
raͤth er, wie ed in einigen franzoͤſiſchen Eiſenwerken 
gewöhnlich ſey, das fließende Metall in eine flache, 
inwendig angefeuchtete, Form auslaufen, nachher em 
wenig feſt werben zu laffen, und, ehe es nod) ganz 
feft geworden ift, mit einem fpißigen Holze Stride 
darauf zu ziehen, um es in mehrere Stuͤcke von felbft 
beliebiger Größe zu theilen, gleich Darauf, damit die 
Schlacken abipringen, Waffer aufzugießen, und, wenn 
das Metall feft, aber noch glühend ıft, die Stuͤcke 
aus zuheben. Diefe Abhandlung hat der B. 1778. 
der Akademie zu Dijon vorgeiefen. Die letzte aber, 
bie eine auf Befehl des Hofes, in Geſellſchaft des Gr. 
v. Büffon, angeftelfte Unterfuchung der franzöfifchen 
Eifenforten und Vergleichung mit den auswärtigen, 
fpanifchen, ſchwediſchen, ſiberiſchen, vorzuͤglich in 
Ruͤckſicht auf ihre Tauglichkeit zu Stahl, enthaͤlt, 
1782 ber Akademie zu Paris. Schon ſeit etwa 15 
Fahren läßt der Gr. v. Broglio auf feinen Werken 
zu Ruffecq in Angoumois Brennftahl machen. Bey 
einem der erflen Verfuche des V., fo wie einmal in 
der Stahlfabrife zu Neronville, fieng ein Theil des 
Dfens und der Tiegel, (wegen der Reichtflüßigkeit 
des dazu gebrauchten Thons) an zu ſchmelzen. Bon 
‚ 40703 Pf. Eifen fielen 413 13 Pf. Rohftahl, und. 
von 582 Pf. des letztern 503 Pf. guten Stahl. 
Schwediſches Eifen gab einen feinförnigten, im Brus 
he aſchgrauen, Stahl, ber ſich gut haͤmmern und 
{weißen ließ; ſpaniſches von Bilbas einen feinfüre 
nigten, dunfelgrauen, der fihgut erhitzen, haͤmmern 
und ſchweißen ließ; das languedokiſche, das zu Gincla 
aus 
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aus weißem und braunem Eifenfpath, rothem und 
braunem Glaskopf gewonnen wird, einen feinkörnigs 
ten Stahl, der bey dem Erhitzen, Haͤmmern und 
Schmieden viele Behutſamkeit erfordert; das faft 
aus ähnlichen Erzen zu la Combe gefchmolzene Eifen 
einen feinkörnigten in der Mitte ſchwarzgefleckten 
Stahl, der fich unter dem Hammer gut behandeln 
und mit einiger Behutſamkeit ſchweißen ließ; das 
Sifen, das zu Articole in den Alpen des Delphinats, 
aus Eifenfpath geſchmolzen wird, einen Stahluon 
ſchoͤnem Bruche, der fich leicht erhitzen und fehweißen 
ließ; das Eiſen „das zu Lod in Hochburgund aus 
Erbſenerz in Kalkerde verſchmolzen wird, einen Stahl 
von weißem glaͤnzendem Korne, der ſich ſchwer haͤm⸗ 
mern ließ; das Eiſen, das zu Beffort im Elſaß aus 
Glaskopf in glasachtiger und Thonerde verſchmolzen 
wird, einen Stahl, der unter bem Hammer und im 
Feuer hitzig iſt, und ſich nur mit Vorſicht loͤthen laͤßt; 
das Eiſen, das zu Clavieres in Berry aus Erbſen⸗ 
erz in Kalkerde verfchmolgen wird, einen Stahl, ber 
ſich ziemlich leicht haͤmmern läßt, aber in der Härte 
nicht fehr hart wird; das gute Eifen, das zu Lon⸗ 
guion in dem drey Bißthlmern aus erhärteter Eifene 
ocher in Kalkerde verfchmolgen wird, einen feinkörn 
nigten Stahl, der ſich leicht erhitzen, Hämmern und 
fchweißen ließ; das Eifen, das aus Glaskoͤpfen und 
Nogenerz zu Ecot in Champagne gewonnen wird, die 
nen grauen feinförnigten Stahl, der ſich leicht erhiz⸗ 
zen, aber ſchwer fchweißen ließ; das unreine Eifen, 
das zu Buffon in Burgund aus Erbſen⸗ und Rogen⸗ 
erz in Kalkerde geſchmolzen wird, einen ſehr feinkoͤr⸗ 
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nigten Stahl, der ſich ziemlich leicht, aber ungleich 
haͤmmern und ſchweißen, aber nicht ſehr haͤrten ließ; 
endlich alle dieſe Eiſenſorten mit einander zuſammen⸗ | 
gegerbt, einen feinförnigten Stahl, der fich ziemlich 

gut haͤmmern und ſchweißen ließ; das fiberifche Eis 
* einen ungleichen, ſehr mittelmaͤßigen Stahl, der 
ſich ſchwer haͤmmern und ſchweißen ließ; das ſpani⸗ 
ſche den fchönften, aber ein wenig weich; das ſchwe⸗ 
diſche den feinften, dewaber auch im Feuer am hizs 
zigften war; das Eiſen von Peſan in Hochburgund, 
das aus Eifenfpath, Rogen- und Erbfenerz verſchmol⸗ 
zen und zur Gemwehrfabrife in St, Etienne gebraucht 
wird, einen grauen guten Stahl, ber ſich fehr leicht 
bearbeiten und ziemlich leicht ſchweißen läßt. — Zus 
letzt eine Tabelle der franzöfifchen. Eifenforten nach 
der verfchiedenen Güte der Erze, des daraus gewons 
nenen Eifens und — 


i 


Differtat. inaugur., quaedam de fermentatione ex- 
hibens, quam en examini fubiicit Cuil. 


Lifter. PRdinbutg. — 8. S. 37. 


Zuerſt ſucht der V. zu beſtimmen, was Gaͤhrung 
iſt; dann die Arten der Gaͤhrung; der Zucker gehe 
fie alle durch; ihr Erfolg, die weinichte Gaͤhrung, 
welche der V. in die thaͤtige und in die dunkle theilt: 

' Atntofphärifche Luft fen nicht dazu noͤthig; denn ſo⸗ 
wohl die Wein: und Eßiggaͤhrung, als die Faͤulung, 
gehe auch unter Dehl (doch nicht im Iuftleeren Raus 
me) vor fi. _ Die dunfle Gährung nennt der V. 
diejenige, wo der Wein den Weinftein anfeßt; Die Efe 
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ſiggaͤhrung habe einen weitern Umkang. — Von den 


Gaͤhrungsmitteln; dazu tauge jeder Körper, welcher 


Luft in ſich nehmen und bey ſich behalten koͤnne. Fe⸗ 
ſte Luft entſtehe immer aus einer Saͤure und brenn⸗ 
barem Weſen, und werdeoͤfters erſt erzeugt, als ent⸗ 
wickelt; ſo erklaͤrt ſich nun der V. auch die Gaͤhrung, 
als das Austreten einer aus der Saͤure des Koͤrpers 
und feinem brennbaren Weſen erzeugten feſten Luft, 
Die Weinfteinfäure werde währender und durch bie 
Bährung zum a in Laugenſalz verwandelt. 


Den mineralogique et phyfique de Bruxelles & 
Laufasne par une partie du pays de Luxem- 
bourg, de la Loraine, de laChampagne, et de 
Ja Franche Comte fait en 1782. par M. leComte 
Greg. de R.— chez Mourer. 1783.8.9 Bogen, 


Erwas von den Eiſengruben by Namur, von 
welchen alle Srüblinge mehrere ertrinfen ; bey Char⸗ 
levoiy gute Steinfohlen;, das fchon zu Cäfars Zeiten 
bekannte Sılzwerk zu Salins in Hochdurgund; «8 
find zwey Salz verke; die ſchwaͤchere Sohle wird 
noch nicht lange 3 (franz.) Metlen weit nach Chaux 
geleitet, in den bafigen Lekwerken gradirt, und das 
felbft zu Heinfornigtem Salze verſotten; täglich wers 
den in diefen Salzwerfen 8o bis 90 Centner Salz 
gemacht; der Pfannenftein it Selentt, mit etwas 
Glauber = und Bitterfalz vermengt; zu ihrer Erhals 
tung find ganze Forſten beflimmt; der V. leitet die 
Sohlen von einem Salzftod unter ber Erbe 
her, der fich hier, auf der einen Seite nach Loihrins 

As —— gen, 


374 2 | | 


gen, auf der andern Seite nach ber Schweiz zu, FG | 


E 
| 
. 


was zu Tage erhebe; bie Farbe der Türfiffe wäre 


der VB. geneigt von Koboldocher abzuleiten,» (weil es - 


auch blaue gebe) wenn man ba, wo fie fich finden, 
ein anderes Metall, als Eifen, antreffen Fönnte: als - 
lein, die blaue Ruboldocher hat einmal die Nuance 


nicht, die die Türfiffe haben, und dann zeigt eben 
ihre Blaue Farbe fremde —— (Gewoͤhnlich 
von Kupfer) an. 





Vorſchlaͤge. 


Ueber die Erſcheinungen bey ſchneller Vermi⸗ 


ſchung der Salpeterſaͤure mit Weingeiſt. 


Im vorigen Stuͤcke dieſer Annalen (8. 219. ff.), 


und im gegenwärtigen (S. 302. ff.) find die verſchie⸗ 


denen Erfolge Der Bereitungsart der Salpeternaphs 


the, durch plößliche Vermifchung der Säure und 


des MWeingeiftes, befchrieben worden. Diefe Bereis _ 


tungsart verdient ed ſowohl an fih, ala der phyſika⸗ 
liſchen Aufflärung wegen, daß man bie Urſachen 
der ſich oft ereignenden heftigen Würkungen bey Dies 
fer Arbeit, wo möglich, zu erforfchen fuht. Sch 
babe daher auf Vorkehrungen gedacht, die Erfcheis 
nungen in der Nahe mit Sicherheit zu beobachten, 


die fich dabey entwickelnden Stoffe zu fontmien, und 


die Umftände, welche die Heftigkeit der Ineinander⸗ 


Wuͤrkung der Beftandtbeile —— oder hin⸗ 


dern, zu erforſchen. 


Zu der ſichern Beobachtung * Erſcheinungen 


halte ich folgende Vorlehrung fuͤr zutraͤglich. Man 


befer | 
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befeſtige an eine gläferne tubulirte Retorte einengrofs 
fen glaͤſernen Ballon, welcher ganz mit Waffer ane 
gefällt, und mit einem zugeforften Schnabel verfehen 
it, und verſchließe die Fugen durch umgelegte Blas 
ſenhaut, welche man mit Biudfaden noch befeſtigt. 
Dieſen Gefäßen giebt man ihre gehörige Lage: und 
wenn bie Haut völlig getrocknet iſt; laͤßt man aus 
dem Ballon durch den Schnabel das Wafler heran, 
und verfchließt bie Defnung wieder, Hierauf ums, 
giebt man alles mit Schnee, (bis auf den obern Theil 
der Retorte, damit man bineinfehen kann,) und gießk 
in die tubnlirte Oefnung derfelben den Weingeift. 
Nachdem diefer, ſo wieauch die rauchnde Salpes 
terfäure (in einem andern in Schnee vergrabenen 
Gefäße) 6 bis 12 Stunden durchkaͤltet tft, gießt man 
durch die tubulirte Oefnung ber Netorte die Salpe⸗ 
terfäure auf einmal in ben Weingeiſt. Höchftwahre 
ſcheinlich hat man von der ſchnellen und ſtarken Eins 

würfung der Subftanzen in einander, und berplößs 

lichen Entwicelung der Luftarten nichts zu befürdhs. 
ten, weil fie in den großen luftleeren Ballon Plaß ges 
nug herüber zu gehen haben, Zu mehrefer Sichers 

heit koͤnnte man auch ben Schnabel des Ballon mit 
dem Korke leicht verfchließen, damit, wenn bie elas ‘ 
ſtiſchen Dämpfe nicht Raum genug in der Borlage 
hätten, fie ihn herausftoßen Eönnten, ohne die Glaͤſer 
zu zerfprengen. Zu mehrerer Vorficht, Die vielleicht 
nicht poͤthig fenn moͤgte, aber doch nicht ſchaden kann, 
huͤlle man ſich in einen großen Mantel, deſſen einen 
in Bereitſchaft gehaltenen Theil man beſonders gleich 
vor bad Be ziehen Tann, fobald man eine Zer⸗ 
Aa 4 platzung 
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platzung befürchtet, ober den Anfang derfelben vers 

ſpuͤrt. Wollte man noch berubigendere Sicherheit 
haben; fo mache man die erſte Mifchung forgfaltig, 

and entferne fich ſogleich: ift alsdann, nach Verlauf 
‚mehrerer Stunden, die Einwuͤrkung ruhig vorbey ges 

gangen, ohne Zerrüttung oder Zeriprengung ber Ges 
faͤße nach ſich zu ziehen; fo wiederhole man, nach 

gänzlicher Endigung der Arbeit, Diefelbe, genau 

nad der vorigen Art, noch einmal, und fey 

als dann Zuſchauer mit der oben angegebenen Vorſi icht, 

um alles genau zu beobachten. 

Will man die entwickelten Stoffe pruͤfen; ſo kann 
man ſich entweder derſelben Vorrichtung bedienen, 
oder einen pneumatiſchen Apparat, ſtatt des Ballons, 
anbringen. Im erſten Falle nehme man, nach Ver⸗ 
lauf von 12 bis 24 Stunden, jedoch mit obiger Vor⸗ 
fiht, den Ballon ab; und lege einen andern vor. 
Den erften verfchließe man mit-einem Korke, in wels 
chem eine aläferne verforfte Röhre ſteckt; und man 
laffe aus dem Schnabel den, vermuthlich übergegans 
‚genen, Theil der Naphthe heraus. Nun unterfuche 
man die Befchaffenheit der Luftarten, entweder im 
Ballon felbft, oder, was bequemer feyn.mögte, durch 
Vebertreibung der Luft in Eleinere Gefäße oder Bla⸗ 
fen, Die am Schnabelangebracht find, indem man durch 
die im Kork befindliche gläferne Röhre Waſſer eingießt. 
Wollte man ſich aber des Luftapparats, ſtatt des Bal⸗ 
lons, bedienen; ſo koͤnnte man ihn zwar, am bequem⸗ 
ſten, nach der gewoͤhnlichen Art, durch Waſſer ſper⸗ 
ren: allein, theils wuͤrde ſich in dieſes Waſſer bie 
fixe Luft begeben; (wenn ſich etwa bey dieſer Opera⸗ 

tion 
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tion eich erzeugen follte ;) theils würde fid) etwas 
fehnell erzeugte und verflüchtigte Naphthe in das Waſ⸗ 
fer begeben; man würde alfo nicht alle Producte der 
Dpveration genau haben, Die Gefäße des Luftap⸗ 
parat würden alfo alsdann beffer mit — ges 
fperrt werben. 

Gienge die Arbeit, nad) obiger Vorrichtung, ohne 
Erplofion oder Gefahr vorüber; fo wäre vorſichtig 
zu verſuchen, ob Besmifchung atmofphärifcher Luft 
eine heftigere Wuͤrkung oder Erplofion hervorbraͤchte. 
Zu diefer Abficht könnte man erft verfuchen, was et⸗ 
wa ber Erfolg wäre, wenn der Ballon nicht durch 
Waſſer von Luft entleert, fondern mit atmofphärifcher 
angefüllt wäre, Brächte dies Feine merkliche Vers 
Anderung hervor; fo Öfnete man bie tubulirte Müns 
dung der Retorte öfters: oder man bände gleich an- 
fangs an eben diefelbe eine, mit atmofphärifcher Luft 
angefüllte, Blafe, die man nad) und nach in die Res 
torte ausleerte. Vermuthlich würden biefe Anſtal⸗ 
ten auf die eine oder andere Weiſe Licht uͤber dieſe 
Operation verbreiten: wenigſtens, wenn auf die an⸗ 
geführte Art ſich viele Naphthe, ohne alle zu beſor⸗ 
gende Gefaͤhrlichkeit, abſchiede; ſo wuͤrde es ſich 
wohl der Muͤhe verlohnen, dieſe ſo kurze und vor⸗ 
theilhafte Bereitungsart unter dieſen Umſtaͤnden und 
mit ſolchen Vorkehrungen anzuwenden. 
7 L. Crell. 
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Chemiſche Neuigkeiten. 


Ehrendenkmahl vom R. Bergmann. E. 
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VIRVM longe CELEBRATISSIMVM, 
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Das dankbare Andenfen des unvergeßlichen N. 
Beramann’s verdient auf alle Weiſe erhalten, und 
bezeugt zu werden. Sch Eonnte daher bem Triebe 
nicht miberftehen, die fehr ſchoͤn geſetzte Nachricht 
Yon feinem unerfeßlichen Verluſte, und die beyge⸗ 
fuͤgten Lebensumſtaͤnde, im Original mittzutheil en, bis 
wir eine vollſtaͤndigere Lebensbeſchreibung, zu der ich 
mir Hofnung mache, erhalten haben werden. Fi | 


iſt der Inhalt berfelben, 


„Traurig iſt bie Botſchaft, die wir zu ce has 
ben: denn, nad) 49 unter den Öterblichen verlebten 
Jahren, ift einer unferer berühmteften Männer, Tor⸗ 
bern Bergmann, dem Baterlande, Der aufgellarten 
Melt, und der Liebe aller Gutgefinnten enttiffen. | 


Dieſer Verluſt erfolgte den sten des Heumonats 


1784, zu Medevi, in Oſtgothland, da er bey dem 
dortigen Geſundbrunnen Staͤrkung ſeiner ſchon lange 
geſchwaͤchten Geſundheit ſuchte. Ihn betrauren 
durch ganz Schweden alle Beſchuͤtzer und Verehrer 
der Wiſſenſchaften, und ihre Wehmuth uͤber den Ver⸗ 
luſt eines ſo großen Mannes kennt keine Schranken. 
Seinen nachgebliebenen Verwandten und Freunden 
liegt nunmehr die traurige Pflicht ob, im Namen der 
zuruͤckgelaſſenen tiefgebeugten Gattin, ſeinen, unter 
den auswaͤrtigen Nationen befindlichen Freunden, und 
Mitarbeitern derer Wiſſenſchaften, welchen er, veriraut 
mit ber ganzen Natur, fich gewidmet hatte, den ges 
meinfchaftlich erlittenen Verlaſt zu eröfnen, und das 
ihrige beyzutragen,, damit das bankbare Gefuͤhl der 
gerechteften Betrübniß fich eben fo weit verbreite, als 
die Hochſchaͤtzung von Bergmann 6Berdienfen laͤngſt 
allgemein war „. | | 
— Ich 
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Sch habe das ungemeine Vergnügen, daß biefe per 
riodiiche Schrift das Werkzeug wird, eine Preiöfrage 
zuerſt anzulündigen, die einen wichtigen Gegenſtand 
hat. Sie hat einen edlen Mann zum Urheber, ber 
mit der Beforgung einer großen Handlung und mans 
‚nigfaltiger Manufacturen, als Eigenthämer, zugleich 
wahre einfichtsvolle Liebe zu den Wiſſenſchaften, bes 
fonber8 ber gefamımten Naturkunde, verbindet. Die 
Preiöfrage ift folgende: „Bekanntlich bedient man 
fi) ſchon lange, um der Molle eine vorzuͤgliche Weiße 
zu geben, des Schwefelns : allein, eben dieſe fchöne 
Weiße verliert ſich in der Folge nicht nur ins Gelbe; 
fondern die Wolle verliert auch an ihrer Feftigfeit, 
und ıft zu mürbe Wie fünnte man nun der Wolle 
eben die Weiße geben, ohne daß fie, wie im vorigen 
Falle, vergänglich, und der Feftigfeit der Wollenachs 
theilig fey ?,, Der auf die befte Beantwortung dies 
fer Frage geſetzte Preis ift 40 Dulaten, die bey mie 
niedergelegt find. Die Schriften werden, ohne Nen⸗ 
nung des Namens, und unter den befannten gemöhns 
Yihen Umftänden, wenigſtens vor Ende ded Junius 
1785, an mid poffrey eingefandt. Ich werde fie 
alsdann an die beffimmten einfichtigen Richter ablies 
fern; und im Herbfimonat 1785 in den Annalen 
eine, hoffentlich erwuͤnſchte, Nachricht davon ertheilen. 
| — BR 8, Crell. 

Bon ber Fortfeßung diefer Annalen für Fünftiges 
Jahr findet fih auf dem —— dieſes Stuͤcks 
weitere Weg 
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Fortgeſetztes Pranumeranten » Berzeihniß. 





Herr Doctor Adami in Quackenbruͤck. 


⸗ 


Apotheker Ameldung in Osnabruͤck. 
Commiſſair Amelung zu gruͤnen Plan. 
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Sir 3 John Baͤncks, Präfident der Kön. Sefelfchaft der 


Wilfenichaften in London. 


Ft Apotheker Behrens in St. Petersburg. 


3 


5 
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J. Berndt in Moskau. 


— — und Bergamts⸗ Aſſeſe in 


Schneeberg. 
J. H. Bibo in Moskau. 


von Blankennagel, Ingenieurmajor bey der Waſ⸗ 


ſerleitung in Moskau. 
Braths in Herrenhut. 
Hofrath Brinckmann in Duͤſſeldorf. 


ee Vruͤckmann in Braunfdmeig. 
. ©. Butter, Apotheker beym Sindelhaufe in 


Moskau. 
—— Byhahn in Petersburg. 


W. C. Chriſtiani, d. Pharm. Defl. aus Kiel. 


Apotheker ©. L. Cretſchmer in ae. 


Dee a dv. Pharm. Del. zur Ocker. 
9. J. Debflof in Moskau. 


Doctor Diekler in Elberfeld. 

Apoth. Dilly in Herrenhut. 

C. £. Döfe, Chirurgus in Moskau. 
Apoth. Ebermair in Melle. : 
Hofapoth. Ehmfen in Osnabrück. | 
J Ehrenfriedftein, Feldapoth. in Luͤbna. 


Edrlich, d. Pharm. Befl. in Berlin. 
Eßmann in Moskau. 


Academicus J. Euler in Petersburg. 

en Felſch, Ka a Apoth. in Kaſan. 
C. Felſch in Moskau. 

Academicus J. J. Ferber in Vetersburg. 

Huͤttenreuter Fiſcher zur Ocker. 

Stadtphyſ. Doct. Flemming in Juͤterbog. 

Friedland, d. Pharm. Befl. in Hamburg. 
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Dort. Fuchs in Jena. 
von Gaͤhlen, Apoth. in Barmen. 
Apoth. Gaupp in Kirchheim unter Teck. 
Apoth. Gebeler zu Walsrode. 
Doct. u. Brof. Gehler in Leipzig. ‘ 
Academic. J. G. Georgi in Petersburg. 
Glendenberg, d. Pharm. Be. in London. 
Prof. Goldhagen in Halle. 
Hofapoth. Greue in Petersburg. 
Haken, privileg. Apoth. — 

PM. D. Hannemann, privileg. Apoth. in Moskau. 
E. Hanfenbaum, Apoth. beym Ratharinen: Hoſ⸗ 
pital in Moskau. —— 

Haukohl in Moskau. 

Vuchh. Heerbrand in Tuͤbingen. 

Apoth von Hees in Barmen. 

Apoth. J. H. Henaftenberg in Elberfeld. 

SH}. &. Henf aus München Gladbach. 

Henkel in Moskau. 

G. Hildebrand, N. K. Collegien-Aſſeſſor. u pri⸗ 
vileg. Apoth. d. mofcowit. Univ. in Moskau. 

P. Hildebrand, N. K. Feldapoth. in Luͤbna. 

Apoth. Holthaͤuer in Petersburg. 

Eaͤmmerbaumeiſter Honig in Schoͤningen. 

C. W. Honrich in Moskau. 


Geh. Rath Facodi in Duͤſſeldorf. 


J. 9. Jliſch Proviſor in Horneburg. 

M. Jürgenfon, Collegien Aſſeſſor u. Apoth. bey 
der moskauiſchen Ober-Apoth. in Moskau. 

ac. Kalkai, privileg Apoth. in Moskau. 

Fels, d. Pharm. Beil. in Osnabruͤck. 

Kirſten, d. ReBefl. in Halle. 

Muͤnzdirector Knorre in Hamburg, 

Köftelhön in Mosfan. > 

J. Köfter, privtleg. Apoth. in 


Orell. | 
.&.Koryyna, Staabschirurgus beym Theil Polizey 


in Moskau— wi 
Kraft; d. A. W. Vefl. in Halle. 
Herr 
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Den J C. Kreufel, khirurgus in Moskau. 
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Krohn, Apotheker beym Bawelfchen Zn: in 
Moskau. 

Apoth. Lange in Petersburg. 

Hofr Rehaftubb in Petersburg. 

Apoth. Leipoldt in Augsburg. 

— privileg. Apoth. in Tula. 

Linkend A. W. Befl, in leipzig, 

J. G. Maͤhlſiedt in Moskau— 

Meder, Obriſtlieutenant u. Oberquartiermei⸗ 
ſter bey der Waſſerleitung in Moskau. 

Apoth. Meier in — 


. Ere. der Herr Geh. Rath u. Curator der moskaui⸗ : 


ſchen Univerſ. J. v. Melißino in Moskau. 


Herr J J Dip, Staabschirurgus in Moskau. 


Proviſor Moͤnnike in Berlin. 
Moritz d. R. Befle in Halle. 
Mies, Soldarbein in Osnabruͤck. 


Graf Earl v . Neffelrodt in Düfjeldorf. 


Doct Oſchwald in en 

D. E. Diien in Moskau 

Dirt. Dttleben in Fallersleben. 

Dt, d. R. Befl. in Halle. 

Apoth. — in Petersburg. 

Pepin, d. a Befl. in Hannover. | 

EEE Hi ifter, d. Pharm. Befl. aus Schafhaufen, 

Diekkus, Prosifor in Divenburg. - 

Apoth. F. G. J. Platenius in Elberfeld. 

B. 6. Prätorius, d. Pharm. Befl. aus Riga. 

Quaͤrnt in ne 

Doet. 9. A. Reinhold in Barmen, 

A — Shirurgus bey der Artill. in Moskau. 

Roͤnneberg, d. Pharm, Befl. in Diffen, 

Proviſor Roͤpke in Herrenhut. 

Dort. Nosner in Yunsburg. 

Rudolph, privileg. Apoth. in Kaluga. 

ER, Schäfer, Chirurgus in Moskau. | 

Scherenbeig, Apoth. in — | — 
65. 
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al Fu Scheuchzer in Zürich. 
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8. Schöller,, d. Pharm. Bell. aus Düffeldorf. 

north. Schreiber in Melle, 

Doctor Seligmann in Herrenhut. 

Apoth. Siedenburg zu Nageburg. 

Sievers, d. Pharm. Befl. zur Ocker. 

Hofr. Sommer in Braunſchweig. 

Sperling in Moskau. 

Doct. Stockar von Reuforn in Schafhaufen. 

Stoffe in Moskau. 

Hofr. D. Stoj aus Kiel. 

Apoth. Stüber in Eslingen. 

J. Sundblad, R. K. Collegien-Aſſeſſor n. Staabs⸗ 
chirurgus beym Catharinen⸗Hoſp. in Moskau. 

G. Taͤnnenbergq, privileg. Apoth. in Moskau. 

G. €. Thorſpecken, d. Pharm. Befl. aus Deſſau. 

Uhthoff, Buchhändler in Moskau. 

Waßidlo, Apoth. Adj. in Herrenhut. 

Dort: B. R. Weigel, Stadtphyſ. und Aſſeſſor des 
Koͤn. Geſundheits-⸗Collegi in ER 

Prof. Weigel in Greifswalde. 

Doet. Weſtendorf zu Guͤſtrow. 

Wilke, d. A. W. Defl. in Helmftedt. 

Admiralitaͤts-Apoth. — 

Wittekopf, d. N. Befl. in Helmſtedt. 
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Minerafogifche Anmerkungen von Tor 
bern Bergmann. ”* 


$. 12. FRen unfern Zeiten hat man mit befonderm 
; Eifer nicht nur viele zuvor unbefannte 
Foſſilien aufgeſucht und erfunden; ſondern 

auch mit mehrerm Fortgang, als vorhin, deren Grund⸗ 
ſtoffe und Zuſammenſetzung unterſucht, ohne deren 
Kenntniß alle mineralogiſche Wiſſenſchaft ſehr ſchluͤpf⸗ 
rig und unvollkommen iſt. Ich habe Gelegenheit ge⸗ 
habt, chemiſch verſchiedene neulich entdeckte Foſſilien 
zu unterſuchen, welche entweder bisher noch nicht 
find in Syſteme aufgenommen worden, oder wenige. 
ſtens nicht die Stelle erhalten haben, welche fie ihrer 
Natur nach haben müffen. Der leßte Umſtand trift 
auch bey mehrern ein, welche lange bekannt gemwefen 
find. Mein Vorſatz ift daher, der Königl, Akademie 
kurze Berichte von dem Ausſchlage meiner Verfuche 
zu überliefern, welche zur Berichtigung auf Diefem 
Wege dienen Fünnen, Die Methoden, welche ich 
. 8b 2 brau⸗ 
* Dies war die letzte litterariſche Arbeit des verewig⸗ 
ten Bergmann 8, die er noch zu Medevi, zwey 

Tage vor feinem Tode, vollendete, Ich habe ihre 

. Mittheilung der Güte des Hrn. Prof. Wilke zu 
Stockholm zu verdanfen; und dies lekte Stück aus 

der Verlaſſenſchaft eines folchen Mannes verdient 
allerdings fogleic) bekannt gemacht zu werden, C. 
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brauche, allerhand Foffilien zu analyſiren, find zus 
vor an vielen Stellen meiner im Druck ausgegebenen 
Schriften befchrieben; es würde alfo eine unnöthige 
Meitläuftigkeit verurfachen, ſolche hier von neuen 
zu wiederholen. _ —* 
$. 2. In meiner Sciagraphia regni mineralis 
habe ich angemerft, dag Schwererde (Tung jord, 
terra. ponderofa,) noch in feiner andern Verbindung 
wire gefunden worden, als mit BVitriolfäure, da dies 
felbe gewöhnlich Schwerfpath genannt wird. Sch 
glaubte unterdeffen mit Sicherheit vermuthen zu füns 
nen, daß man diefe Art Erde, nicht nur mit Luft⸗ 
ſaͤure verbunden, fondern auch in Mifchung mit Kalk⸗ 
oder andern Erdarten mit der Zeit finden würde, 
Dieſe Vermuthung ift, ehe ich ſolches erwarten koͤn⸗ 
nen, für wahr befunden worden. Dennder Hr. D. 
Withering bat vorigen Sommer (1783) bey Lead⸗ 
Hill in Schottland Schwererde in Vereinigung mit 
lauter Luftfäure und in eine harte Maffe zufammens 
gemwachfen gefunden. Die Stuffen, welche er mir 
zugedadht, find noch nicht angefommen ; unterdeffen 
babe ich durch Hrn. D. Schwediauer, vom Hrn. Prof. 
Black in Edinburg, ein Stück von 65 Loth Gewicht 
erhalten. Es iſt in Form Fugelartiger Abfchnitte 
angefchoffen, oder macht Feilförmige Bündel von Krys 
ftallen, welche von einem Punkte ausgehen, aber den⸗ 
noch fo dichte figen, daß nur bey dem obern Ende ein 
Heiner Abftand fich findet. Dieſe Anſchießungsart 
fällt fehr. oft vor, und macht zuweilen ganze Kugeln, 
befonderd unter Zeolithen. Die Geftalt der Kryftale 
len iſt natürlicher Weiſe unordentlich durch wechſels⸗ 
J | | weiſen 
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weifen Druck beym Anfchieen. Einige ſcheinen doch 
bey den obern Enden fehiefe viereckte Prismen zu zeigen. 
Die Farbe ift beynahe wei und halb durchfcheinend, 
einige Stellen aber find doch grau und dunkler. In 
der jetzt befchriebenen Stuffe hat Kalk anſehnlich die 
Dberhand, und macht 92 für 100 gegen 8 Schwer⸗ 
erde: beyde find mit Luftfäure gefättigt, Won uns 
vermifchter Schwererde werde ich nähern Unterricht 
ertheilen, wenn die abgefchiekten Probeftüce mir zu 
Händen kommen. 

F. 3. Bor einigen zwanzig Jahten ward zuerſt 
in Lorenzgegentrum bey Freyberg eine beſondere Art 
Kryſtallen entdeckt, welche den Namen Stangens 
ſpath erhielten. Von dieſen ſandte mir im vori⸗ 
gen Jahre der Hr. Prof, Titius in Dresden eine 
prächtige Gruppe, I gutes Quartier lang, 5 Zoll 
Breit, und 25 Zoll hoch. Sie befteht ganz und gar 
aus Kryſtallen, welche der Lange nach gerafpelt, und 
nach verfchiedener Neigung gegen einander geftellt 
find. Einige haben ganzer 3 Zoll Lange, und eben 
fo viel Linien im Durchfchnitt: aber Feines zeigt res 
gulare Eden; fondern alle fcheinen aus mehrern 
Parallelftrahlen zuſammengeſetzt; recht fo, wie Plum- 
bum aeratum oft vorfaͤllt. Die Farbe ift ganz weiß 
und undurhfihtig; ausgenommen einige roftige 
Duarzfleden im Umfreife der Stuffe, welche diejeni⸗ 
gen Stellen anzeigen, wofelbft ſolche in der Höhlung 
feftgewachfen gemwefen, worin der Anſchuß gefchehen.* 

Bb 3 Zu 

x Hr. Rome de —8 sle nennt dieſe Art in einer 


Note im 1. Th. ©. 610. feiner Kryſtallogr. letzte 
Auflage, 
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Zu welchem Gefchlechte diefe Art hinzubringen fey, 
- Darüber bat man fireitige Gedanken gehegt, Eis 
nige haben folche zum Schörl gerechnet, andere 
zum Schwerſpath: weil diefes aber. nicht nach Aufs 
ferlichen Kennzeichen kann beftimmt werden, fo has 
be ich es chemifch unterfucht,, "und gefunden, daß er 
ganz und gar aus Schwererbe mit Vitriolſaͤure ges 
fättigt befiehet. Die beſte Weife, dergleichen Arten 
zu prodiren, hat mich zu feyn beduͤnkt, daß gegen 
1 heil Schwerfpath 23 vegetabilifches Alkali ges 
nommen werde, dad wohl von Bitriolfänre befreyet 
iſt; zuerſt pulverifirt man beyde für fich aufs feinfte, 
und mifcht fie darauf ſehr wohl im gläfernen Mörs 
fer. - Die Mifhung thut man in einen geranmigen 
Scherben, und ein dergleichen wird anfangs nen 
gedeckt, und, ı Stunde glühend unter der Muffel ges 
halten: doch vermeidet man Die Schmelzung, wos 
durch das Geföfangegriffen wird; darnach wird mit 
kochend heißem Waſſer alles Alfali ausgelangt, welches 
nun größtentheils mit Vitriolſaͤure vereinigt iſt. Sols 
hergeftalt findet man im Rücköletbfel lauter Schwers 
erde mit Ruftfäure gefättigt, weldde ohne Nachlaß und 
Aufbraufen in reiner Salzſaͤure fich löfet, und in . 
viereckigten Nauten anfchießt, von welchen bie fleins 
ſten Theilchen Vitriolfäure verrathen. Nimmt man 
zu wenig Akali, oder mit Vitriolfaure beflecktes; fo 
bleibt eine Portion unzerſetzter Schwerfpath zus 
ruͤck. In gegenwärtigem Falle erhielte man von 
einem Probircentner Stangenfpath beynahe go Mark 
Schwererde mit Luftſaͤure gefatkigt, ohne fremde Mis 
(dung. Gar kein Geruch vom flüchtigen Alkali ai 
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So ber —— des Stangenſpaths mit 
ſixem Alkali zu ſpuͤren, welches doch Hrn. Wiegleb 
wiederfahren; dieſes fluͤchtige Weſen kann alſo nicht 
anders als zufaͤllig geweſen ſeyn. 
$. 4. Vor einigen Jahren ward mir vom Arm 
Prof, Leske in Leipzig eine befondere Bergart von - 
Altenberg zugeſchickt. Diefe it befonders aus zwo 
ungleichen Arten zufammengefet: bie eine weiß uns 
durchſichtig, und die andre dunkel, grobblättrigt und 
glänzend. Die erfte geht in mehrern und parallelen 
Säulen durch den Stein, und ſcheint aus Kryftallen zu 
beftehen; wenigſtens fieht man einige davon an einem 
Ende rhomboidaliſche Abſchnitte zeigen: aber nach uns 
ten zu bleibt nicht überall einerley Durchmeffer, ſon⸗ 
dern bald erweitert fich die Saule, und fchlägt einen 
Bauch, wie Bergleute von Gängen fagen: bald Fneipt 
fie fich zufammen; ihr Bruch zeigt einige glatte Fläs 
chen, obgleich Feine regelmäßige Spathart zu merken 
ift. Nach der Lange feheint in der Mitte ein priss 
matifcher Kern zu liegen, Eben dieſe weiße Materie 
ſcheint fonft durch die ganze übrige Maffe zerſtreuet 
zu fegn, und alle die ledigen Räume zu füllen, welche 
die ſchwarze gelaffen bat. Gegen Stahl giebt fie 
Teuer, boch fparfam. Diefe Art wird für weißen Schörl 
angegeben: aber angeftellte Zerlegung giebt auf den 
Eentner Eifenfreyen Thon (Lera) 52, weißen Kiefel 
46, und Waſſer 2, aber nicht diegeringfte Spur von 
Kalk, Da vun Kalk nothwendig in Schörl eingeht; 
fo kann diefe Art nicht dahin geführt werden; fons 
deren macht eine eigene Art von Thon aus, 
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$. 3. Das Blaͤttrigte, welches in naͤchſt zuvor bes 
fchriebener Bergart fich findet, iſt von ſehr ungleicher 
Groͤße. Ein Theil hat 3 bis 4 Linien Laͤnge, und 
nimmt nachher faſt bis aufs unmerkbare ab. Die Figur 
ſcheint rhomboidaliſch zu ſeyn, zuweilen etwas nach 
einem Durchmeſſer gebeugt, mehrentheils unordentlich. 
Die Schuppen ſitzen an mehrern Stellen in Kluͤmp⸗ 
chen, wie Cronſtedt's Cariophylloides; und zuweilen 
umgeben fie die weißen Kryſtallen. Die feinſten Schup⸗ 
pen find unter die feinften weißen Partikeln eingemengt, 
Die Sarbe fieht dunkel aus, aber, in gehöriger Richs 
tung angeſehen, zeigen fie ein Schimmern, als pos 
Yirtes Silber. Durch die Zerlegung findet man int 
Centner 40 Kiefel, von uftfäure fregeBitterfalgerde 5, 
Thon 46, und eifenartigen Kalk von Braunftein 9, 
Es ift alfo eine Veränderung von Glimmer. Es 
verdient ald fonderlih angemerkt zu werden, daß die 
weiße Materie, weldje von dem jeßt befchriebenen 
Glimmer umgeben wird, von Eifen und Braunftein 

fo frey ſeyn kann. 
$. 6. Der verſtorbene Bergmeiſter Cronſtedt 
machte ein neues Geſchlecht von Erdarten unter dem 
Namen Zeolith, deſſen Verhalten er von andern. 
befannten unterfchteden fand. Er glaubte darin eis 
ne einfache und homogene Erde zu finden: aber die 
Zerlegung bat nachmals gezeigt, daß biefelbe ohne: 
Schwierigkeit in drey andere befannte Urten kann 
zertheilt werben; Kiefel, Thon und Kalk. Hr. Erons 
ftedt kannte deine Veränderung, welche Härte genug 
gehabt hatte, Feuer gegen Stahl zu geben: aber jetzt 
find zwo bergleichen bekannt, welche verdienen hier 
näher umerſucht zu werben; zumal da ein Theil neverer 
Mines 
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‚ Mineralogen die Hartefür-ein weſentliches Geſchlechts⸗ 


kennzeichen anſehen. Dieeine Urt hat der Hr. Bergs 


meifter Gyllenhal in den Trappfchichten des Möffes 
berges in Weftgothland aufgefuht. Solche wird, 
als ein Rindeftein (Skärpften), außen auf dem Trapp, _ 
oder in deſſen Riten, gefunden : oftift fieaufder Flaͤche 
knotigt, oder in Kleine, von Strahlen formirte, Kus 
geln gebildet; anderswo fieht man nur Fugelariige 
Abſchnitte; und an vielen Stellen find einige: wenige 
Streifen das einzige Merkmal des Anfchuffes. In⸗ 
wendig fieht man zuweilen etwas Strahlichtes, zus 
weilen ift der Bruch dichter, faft quarzannlich. Die 
Farbe iſt matt hellgran, hie und de roſtig. Dieſer 
Zeolith giebt Feuer am Stahl, und blähet fi) vor 
dem Schmelsrohr auf, wie gewöhnlid. Durch die 
Zerlegung findet man im Centner 69 Kiefel, 20 
Thon, 8 Ralf ohne Luftfäure, und 3 Waſſer. | 

$. 7. Der andre Zeolith, welcher Feuer am Stahl 
fhlägt, hat eine fchöne hochrothe Farbe, und wird 
bey dem Goldwerk zu Adelford gefunden, doch fpars 


ſam; diegarbe zieht zumeilen etwas ins Gelbe. Sch habe 


davon zwo Stuffen. Die eine, wie eine Fauft groß, 
gleicht, dem aͤußern Anfehen nach, fo fehr bem Quarz, 
daß der fcharffichtigfte Kenner leicht betrogen wird, 
Die zwote verrath durch Höckerigkeit, oder gleihfam 
Kleine aufgetriebene Kugeln, einige Uehnlichkeit mit 
Zeolith, und die Zerlegung giebt ungezweifelte Bes 


kraͤftigung; denn von einem Gentner erhält man Kies 


fel 62, Thon 18, Kalk ohne Luftfäure 18, und Wafs 
fer 4. Hieraus kann man fchließen, daß 1) der 
Grad der Härte für Kein fpecififches Kennzeichen, 
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und noch weniger, als gefchlechtsartig, koͤnne ange 
nommen werden, 2) Daß die Härte nicht eigentlich 
auf der Menge von eingehenden Kiefel beruhe; denn 
der rothe Zeolith von Adelfors enthält mehr davon, 
als einer der zwo feuerfcehlagenden, fo jetzt befchrieben 
‘worden, ohne doc) den Stahl anzugreifen. 

$. 8. Ben Gelegenheit von Zeolithen muß ich eine 
Öteinart nehmen, welche im vorigen Sahre in Helles 
ſtads Berggegend gefunden ward, und von welcher 
man glaubt, daß fie zu folchen müffe hingeführt wers 
den. Hr. Geſchworne Troil gab mir eine Stuffe 
davon vor meiner Abreife von Medevi. Ich hatte 
damals Feinen andern Ausweg zur Unterfuchung, als 
das Loͤthroͤhrchen; und bey diefem war dad Verhalten 
zeolithiſch. Ich wußte aber, daß diefe Verſuche 
nicht allegeit zureichend find, und flellte Daher, bey 
meiner Zuruͤckkunft im Upfal, die Zerglieberung an, 
welche mich noch ferner von der Nothwendigkeit übers 
zeugte, dem Köthrohre nicht zu viel zu vertrauen, Es 
it an ſich ganz Har, daß mehrere Mifchungen, als die 
im Seolith zu finden ift, dad Vermögen haben koͤn⸗ 
nen, mit Yufwallung zu ſchmelzen. Man Fennt auch 
Zeolithen, welche nicht aufwallen, ja nicht einmal 
deutliche Schmelgung zeigen; der Ausſchlag meiner 
Verſuche war, daß ein Eentner enthielt, Kiefel 55, 
Ralf 24,7, Thon 2, 3, Bitterfalgerde 0,5, Eiſenkalk 
0,3, und Waffer und Luftfäure zufammen 17. Im 
verwichenen Januarius fhicte Hr. Earl Rinman 
mir einen Stein von dieſer Art, nebft feinen Verfus 
chen, welche damit angeftellt waren. Sch fand mit 


Vergnügen eine beynahe gänzliche Mebereinflimmung 
; mit 
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mit meisten eigenen; welches beweifet, daß, wenn ges 
bührende Genauigfeit angewandt wird, analytifhe 
Derfuche von mehrern Perfonen an entfernten Orten 
ongefteilt werden koͤnnen, ohne daß in dem Aus⸗ 
fihlage ein bedeutender Unterfchied fer. Da Hrn 
Rinman's Abhandlung ſchon gedruckt iſt; fo habe 
ich nicht noͤthig, mich bey der naͤhern Beſchreibung 
dieſer Art aufzuhalten. Um aber abzumachen, in 
wie fern dieſelbe dem Zeolith muͤſſe beygezaͤhlt wer⸗ 
den, oder nicht; muͤſſen einige Gruͤnde angefuͤhrt 
werden, welche ich im 4ten Volum. der neuen Acten 
der Upſalſchen Societaͤt ausfuͤhrlich zu beweiſen ge⸗ 
ſucht habe: nemlich 1) daß die Species im Foſſilien⸗ 
Reiche nach der Anzahl der Grunditsffs, ihrer Menge 
und Beſchaffenheit (Lynne) muͤſſen beftimmt wer⸗ 
den. Um diefed deutlich und leicht in Anwendung 
auf gegenwärtige Frage zu machen, muß bemerkt 
werden, daß jet nur fünf primitive Erbarten bes 
kannt find, Schwererbe, Kalk, Bitterfalgerde, Thon 
und Kiefel. Man bezeichne ſolche mit den Anfangs⸗ 
buchſtaben ihrer lateinifchen Namen, b, c, m, a und 
[, und deren Vereinigungen, durd) Zuſammenfuͤgung 
zweyer oder mehrerer von biefen Buchftaben in der 
Drdaung, daß diejenige Urt, welche am hänfigften 
da if, voran flehe, worauf die übrigen in Ordnung 
nach ihrer Menge felgen. Dan kann alfo ale Spes ' 
cies in fymbolifche Formeln dringen. Der Zeolith 
enthalt nur drey Grundftoffe, Kiefel am meiften, dar⸗ 
auf Thon, und am wenigſten Kalk; alfo wird: bie 
Formel für diefe Species ſac. Metalle gehen nicht 
weſentlich ein, und besfalls werben fie nicht in dem 
Sormeln 
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Formeln genannt, Went wir nun gleichfalls bie 
Formel für die neue Art von Helleftad fuchen; fo wird 
es folgende, cam, welche ſich von der zeolithifchen, 
ſowohl der Anzahl ald Ordnung der Grundftoffe nach, 
unterfcheidet. 2) Wenn die Arten nad) biefem 
Grunde beftimmt find, ſieht man leicht, zu welchem 
Geſchlechte ſolche müffen hingeführt werden. Der 
häufigfte Grundfloff, oder der erfte Buchftabe in der. 
Formel zeige das Geſchlecht. Hiebey ift doch eine 
nothwendige Ausnahme für ſ, welches Fein Gefchlecht 
beftimmt, fofern foldyes nicht 75 pro Gent und dar⸗ 
über ausmadit; und In dem Falle feße ich S für. 
- Die Urfachen davon können in der Abhandlung felbft 
nachgeſehen werden. Da nun obengenannte beyde 
Formeln mit einem Fleinen [ anfangen; fo zeigen die 
nächftfolgenden Buchftaben die Gefchlechte an; nem⸗ 
Iich für den Zeolithen a, oder argilla, und für die 
Art vom Helleftad c oder Kalt, Eine Abänderung 
von felbiger Art unter Kalk, als die Art von Helles 
ſtad, iſt ſchon zuvor befannt, und wird in Siebenbürgen 
gefunden. Hr. Fichtel befchreibt ſolche in der Berl. 
 Gefelfchafts: Abhandlungen 3.8. unter dem Nas 
men Stangenfhörl oder Saulenfpath. Na 
Hrn. Bindheim’s Unterfuhung enthält foldhe im 
Centner Kiefel 61,1, Kalk 21,7, Thon 6,6, Bittere 
ſalzerde 5, Eifenfalt 1,3, und Waffer 3,3. Diefe 
gehört alfo gänzlich, unter die Formel fcam. Um 
zu eben berfelben Species zu gehören, dazu wird 
nicht erfordert, daß der Kiefel z. E. müffe in beyden 
61,1 oder 55 feyn, fondern nur, daß folcher in beys 
den am hänfigften fey, darauf Kalk u. f. w.; fonft 
wärden alle Individua in Species verwandelt, 
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$. 9. Hr. Prof. v. Linne zeigte mirbey feiner Zus 
ruͤckkunft von auswärtigen Orten eine Erdart unter dem 
Namen Loam, und verlangte, daß ich deren Beſtand⸗ 
theile unterfuchen mögte, weil fie in ben Engliſchen 
Drangerien mit größtem Vortheil gebraucht würde. 
Saamen gienge darin fehr gut auf, und Gewächfe 
mißriethen darin nicht auf gewöhnliche Art, wenn 
zur Winterszeit Sonne und freye Luft fehlt. Sel⸗ 
bige foll an einer Stelle bey London gefunden wer⸗ 
den; fie ift klein Elümpricht, fieht mager aus, und 
hat eine gelbgraue Farbe, wenn fie trocken ift. She 
Gehalt ift wohl in einer lofen Erdart, die kaum einerley 
überall iſt; ich will dennoch anzeigen, was ich gefunden 
habe. Ein Eentner trockner und pulverifirter Loam 
gab 87 röthlichgrauen Mehlfand, und 13 Thon, ber 
etwas eifenhaltig if. Von Kalk habe ich nicht die 
geringfte Spur gefunden. Wenn man foldhe auf 
geſchmolzenen und glühenden Salpeter wirft, zeigt 
fih eine deutliche, Doch geringe, Menge Waſſer; ges 
linde mit Loam digerirt, wird ed gelb gefärbt, aber ganz 
ſchwach. 
$. 10. Eine beſondere Erde, Wad genannt, ift 
neulich bey Darbyfhire in England gefunden worben, 
welche die Eigenfchaft hat, fich felbft zu entzuͤnden, 
nachdem folche gebuͤhrlich mit Leindhl gemifcht wors 
den. Der Verfuch gelingt doch faum mit wenigerm, 
als einem Schalpfund. Hr. R. Kirwan hat mie 
davon gefchickt, und dadurch mich in den Stand ges 
| fest, Diefelde zu unterfuchen ; welches nothwendig iſt, 
/ um die Urfache diefer freywilligen Entzündung zu 
entwickeln, und folche mit der age Entzüns 
dung 
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dung zu vergleichen, welche in Petersburg an getolfs 
fen Miſchungen von Kienruß und Hanffaatöhl ent⸗ 
deckt worden. Fettes trocknendes Oehl wird in: beys 
den Fällen erfordert; doch ift es beſonders, daß in 
einem alle eine Sache zugeſetzt wird, welche übers 
fluͤßgges Phlogifton hat; und in dem andern etwas, 
das zwar nicht ganz des Phlogiſtons beraubtift, aber 
doch daffelbe in fehr geringer Menge beſitzt, wie wir 
gleich fehen wollen. Die Erde von Darbufhire iſt 
ſchwarz und abfärbend, fo daß man ohne Mühe die 
Gegenwart des ſchwarzen Braunfteind erräth, welches 
auch dienliche Verfuche beftätigen, Ein Centner, in 
zureichender Menge Salpeterſaͤure digerirt, mit Zus 
fat von Zucker, gab eine gelbbraune Solution, welche, 
mittelſt luftvollen fixen Alkali's, zuerft ein roſtfarbiges 
Praͤcipitat fallen ließ, und darauf ein weißgelbes: 
beyde, gewaſchen und getrocknet, wurden durch Vers 
kalkung ſchwarz, und zeigten einen mit Eiſen vera 
mifchten Braunſteinkalk an. Das Eifen fällt ans 
fangs häufiger, und daher wurde die Farbe des ges 
fällien immer bleicher, je weiter e8 fortgeht. Wenn 
vom Wad etwas auf geichmolzenen und glühenden 
Salpeter geworfen wird, hört man Zifhen: aber 
Kaum ein Funken zeigt fi ; welches alsdann vers 
muthlic von etwas fremden Schmuß herruͤhrt, wel⸗ 
cher zufaͤlligerweiſe hinzugekommen. Die Salpeter⸗ 
maſſe wird grün, welches wieder einen eifenhaltigen 
Braunftein zu erkennen giebt. Doch beſteht Wad 
nicht ganz daraus; denn ohne ein Fiefelartiged Ruͤck⸗ 
bleibfel, welches die Salpeterfänre nicht bezwingen 
Hann, und ungefähr 12 pro Cent ausmacht; fo trift 
x ER man 
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man zugleich fowol Bleykalk, ald Schwererde, welche 
aus der Säure, duch Vitrioloͤhl oder Neutral⸗ 
falge, ſo diefelbe enthalten, gefaͤllt wird. Der von 
rige wird leicht vor dem Löthrohre redueirt, aber. nicht, 
bie letztere. Zufammen machen ſolche etwa. 6 pro. 
Cent aus, Wenn Salpeterfäure auf Wad. digerirt 
wird, ohne Zucer und andere Sachen, welche Phlos 
gifton in gebührender Verbindung enthalten; fo wird 

foft gar nichts aufgelöft, außer bie Vleyerde und 
Schwererde, Die überfiehende Säure wird nicht ges 
färbt : wenn aber Waſſer zugegoffen wird; fo befommt. 
es eine blaffegelbbraune Farbe, welche hoch durch zus 
reichende Ruhe fi) am Boben fammlet „ und nichts 
anders ift, als ein feiner aufgeſchlammter Eiſenkalk⸗ 
ſtaub, mit etwas Kiefel vermifcht, welche zuweilen 
Durchs Filtrum dringen. Aus angeführten Umſtaͤn⸗ 
den fallt deutlich genug ins Auge, daß der Unters 
ſchied unter Wad und unferm gewöhnlichen Brauna 
fiein fehr geringe if, Einige pro Cent Bleyerde, 
welche i in dem vorigen angetroffen werden, aber im 
letztern bisher noch nicht find gefunden worden, machen 
das hauptſaͤchlichſte aus; welches vielleicht aber gar 
durch nähere Unterfuchung des letztern verfchwinden 
mögte, Eben fo kann ed mit der Fleinen Menge 
Kalk im Braunftein befchaffen ſeyn, wovon ich Feine 
Spur in der Portion Wad gefunden habe, welche 
zerlegt worden if. Ich vermuthe daher, daß der 
Braunſtein fich freywillig entzunden werde, wenn er 
wie Wad behandelt wird, Der Berfuch wird mit 
Wad auf folgende Art, nah Hrn. R. Kirwan's 
Befchreibung, angeftellt: Die Erde wird I Stunde 
lang bey 140 Grad Wärme, nach Fahrenh. There 
mometer, 





400 


mometer, welches 60 Grad nach dem ſchwediſchen 
ausmacht, getrocknet: man läßt ſolche Darauf erfals 
ten, worauf man ein Loch oder Grube in einen Haus 
fen, von einem Schalpfund fehwer, macht, und gießt 
2 Unzen Leinoͤhl hinein, ohne fih um gleichförmige 
Miſchung zu befümmern, fondern führt nur Erde 
über das Oehl im Loch. Unterdeffen entftehen Kluͤmp⸗ 
chen, welche fich zuerft entzunden, nach J oder 15 
Stunde, wenn der Berfuh im Zimmer angeftellt 
wird, welches eine mittlere Temperatur hat. Bisher 
habe ich noch Feine zureichende Menge Braunftein 
bey der Hand gehabt, dieſen Verſuch anzuftellen, 
welches gemiß verdient mit erflem zu gefchehen, und 
aufs genauefte nach allen Umftänden unterfucht zu 
werden, um genauere Erläuterung wegen der merfs 
würdigen Entzündung zu — welche ron ſelbſt 
ausbricht. * 


” Hierauf folgt eine Nachricht vondem von Hrn. d’ El⸗ 
huyar entdeckten Metalle, die ſich ſchon in den 
Annalen (St.9. ©. 216.) befindet. Hr. Berg» 
mann führt nur nod) an, daß man jenes Metall 
Wolfram nenne, weil es in diefem Mineral fich 

- fo häufig finde, Noch bemerkt er, die fleifchfarbene 
Art von Rydderhytte, welche Cronſtedt anfuͤhre, 
gehöre nicht zu den Schwerfteinen, Wenigſtens 
hätten alle die, fo er entweder felbft auf der Stelle 
gefammlet, oder von andern befommen habe, ein 

ganz andres Verhalten gezeigt. Sa, Hr. d'Elhuyar 
habe in Upfat auf dem nafjen Wege eine Probe an⸗ 

.  geftellt, wodurch aus einem Centner, außer 24 Eis 
fen und 22 Kiefel, nichts anders, als lauter Kalk, 
herausgebracht wurden, C. | 
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Einige Verſuche in der Steinchemie, 
auf Miſchungen zu haltbaren Gefaͤßen, und 
vorzuͤglich auf ein dauerhaftes Steingut; 


von C. G. Schoͤnwald, Doctor, wie auch 


Stadt: und Kreisphyſicus zu Kö: 
nigsberg ic. | 
te Chemie, die fich mit Stein und Erben, und 


beſonders derſelben verfchiedentlichen Vermi⸗ 
ſchungen und Behandlung durch das Feuer, beſchaͤf⸗ 


tigt, verdient unſere Aufmerkſamkeit noch viel weis 


ter, als die ruhmvollen Borgänger darin gegangen 
find, und ihre vortrefliche Erfahrungen und gefamte 
Einfichten und zum Unterricht gereichen. Da wie 
von diefen Materialien fo viele brauchbare Dinge be⸗ 
nöthigt find; fo begreiftein jeder leicht, daß derglei⸗ 
chen Verſuche für das gemeine Befte, in verfchiedener 


Abſicht, fehr nutzhar find, Wie viel iſt nicht nur, im 
einzeln Betracht, an recht feuerhaltigen Miſchungen 


gelegen, deren wir zu recht feften Feuergeſtellen, recht 
haltbaren Haͤfens, Schmelztiegeln und ben Feuers 


‚hfen noch höchftens bendthigt find. Die Glagöfen. 


bedürfen auch dieſer Erfindung und Verbefferung 


noch gar fehr. Wie vortheilhaft find nicht in der 


Haushaltung recht ‚brauchbare irrdene Gefäße, die 
zu allen nöthigen Gebrauchsabfichten noch fehr fehlen? 
Und wie vorzüglich ſchaͤtzen wir nicht ein ſchoͤnes und 
recht haltbares Öteingut zum Tifchgebrauh? Die 

Chem, Annal. 1784: 8.2. St. I. Ce Ers 
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Erfahrung hat von allem bisher bekannt gewordenen 
Steingut noch die Fehler gezeigt, daß e8 leicht Riffe 
bekommt, leicht fpringt, und in feiner Maffe bie voll 
kommene dauerhafte Haͤrte noch nicht hat. 
Dieſe nutzbaren Verſuche dienen auch zu den wich⸗ 

‚ tigen Vortheilen, daß fie und eine wahre praktiſche 
Kenntniß von der Natur der verfchiedenen Steine 
und Erden, von ihren innern Eigenfhaften, und 

‚auch oft von gewiſſen darin enthaltenen Grundftofs 

fen und beren befondern Mürkfamfeit geben, um fie 
zu einem anberweitigen nutzbaren Gebrauch noch fer« 
ner anzuwenden. Wie fi) eines genen das andere 
in der Vermifchung und bey der Einwürfang des 
Feuers verkalten werde, läßt fih durch Feine Vors 
ausſicht beſtimmen; es beruht auf der richtigen Era 
Fahrung und dem uns daburch ertheilten Unterrichtee 
Eine Sache giebt einer andern eine Flüßigfeit im 
Feuer, oder widerfieht demfelben, oder vermehrt 
feine Härte, oder theilt ihm gewiffe Haupteigenſchaften 
mit; und ſo iſt ber Erfolg gar ſehr verſchieden. 
Wie unendlich viele Verſuche und Entdeckungen ſind 
in dieſem Fache der Natur nicht für uns noch uͤbrig? 
Der Schöpfer hat Die Natur mit fo vielem Gemifch 
von Stein und Erden bereichert, die er unfrer fors 
fhenden Vernunft vorgelegt hat, darin fie ein unends 
liches Geſchaͤft findet, ſowohl Kenntniffe der natüra 
lichen Dinge ſich zu verfehaffen, als auch nußbare 
Entdedungen zu machen. Es ift nichts umfonft era 
ſchaffen; eine jede Sache hat ihre eigene Natur und 
Mifhungeverhältniß; je mehr wir dieſe Fennen lers 
nen, je mehr werden wir fie zum wahren Gebrauch 
und 
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und Vorthell anzuwenden im Stande ſeyn. Die 
Erfahrung bringt hierin gewiß ſo viel Neues und 
Unerwartetes hervor, daß die Muͤhe angenehm be⸗ 
lohnt wird. Dieſe Verſuche belehren uns von ſo 
vielen unbekannten Kraͤften, ſo vielen neuen Veraͤn⸗ 
derungen der irrdiſchen Koͤrper, die eins mit dem 
Gemiſch des andern annimmt, und die von ihrer vo⸗ 
rigen Natur ganz abweichen, und einen ganz andern 
Nutzen anweiſen; ſo daß die Wißbegierde darin nies 
mals ermüder. Dieſe Geſchaͤfte find mit einem Vers 
gnügen verbunden, das für alle Gedult bey ſolchen 
mühfamen Unterfahungen ſchadlos halt, 
Wir haben an dem fel, Prof, Pott, einem Kreuns 
de, deſſen Andenken ich verehre, einen würdigen Vor⸗ 
gänger in dergleichen Art von Berfuchen gehabt, wos 
von feine Lithogeognofie zeigt, Es wäre fehr 
zu wuͤnſchen, baß viele geſchickte Nachfolger noch 
weiter gehen möchten ; denn es ift der. Mühe werth, 
daß man dabey nicht flehen bleibt, fondern die Er 
fahrungen und Einfichten noch immer weiter darin 
verbreitet. Denn auch hier zeigt fich die Chemie 
fruchtbar, uns wichtige Vortheile zu ſchenken, und 
die Weisheit des großen Schoͤpfers überall und wuns 
derbar kennen zu lehren. 
Die Gelegenheit zu dieſen Verſuchen, wie auch 
der Aufwand, find allerdings die vorzuͤglichſten Urs 
ſachen, welche die mehrften abhalten, fich in dieſe Bea 
ſchaͤftigung einzulaffen. Es iſt alfo Teicht begreiflich, 
woher fo wenige das Naturfach betreten, und dag 
dergleichen Unternehmungen nur immer von fehr mes 
nigen koͤnnen gehofft werden. Ich will aus meiner 
e32 Bear⸗ 
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Bearbeitung diefes Gegenflandes einige Verſuche mit⸗ 
theilen, die befonders auf brauchbare irsdene Geſchirre 
und das Steingut gerichtet find, von welchen Compo⸗ 
fitionen einige. eine ausnehmende Härte und Horzügs 
liche Güte haben. Sch muß aber dabey noch etwas. 
von der Behandlung derfelben durch das Feuer ans 
führen, worauf bey der Sache alles mit ankommt. 
Die Würkung des Feuers, das das verfihiedene Holz 
oder bloße Kohlen geben, tft Feineöweges einerley. 
Eben fo verſchieden ift auch die Würkung, wenn das 
Holz gänzlich troden, oder noch feucht iſt; ſelbſt 
dasjenige, welches einen groben oder feinen Ruß 
giebt, hat auf dergleichen Verfuche einen Einfluß, 
- Eine bloße Kohlenglut, eine ſtarke würffame helfe 
Flamme, eine Müffe des Holzes, ein grobes oder 
feines Rußweſen, find die Urfache einer großen Vers 
ſchiedenheit ſolcher Verfuchproben. So kann zum: 
Beyfpiel dienen, wern man mit recht weißem reinem 
Hafenthon weißes oder grünes Glas, hoͤchſt fein zers 
flogen und gefchlemmt, im verſchiedenem Verhaͤltniß 
vermifcht, daraus Gefäße bildet, und mit Holzfeuer 
brennt. Die Stücke werden durchaus ganz ſchwarz, 
das Rußweſen hängt diefem Gemifche flarf und ſeſt 
an; dagegen, wenn folche mit einem Feuer pen rein 
ansgebrannten Kohlen gebrannt werden, bleiben fie 
weiß und ſchoͤn. Eine Kohle aber, die noch daruns 
ter holzig ift, und Rauch giebt, ift im Stande, alles 
ſchwarz und ungeftaltet zu machen. Mifcht man 
aber dagegen dergleichen bereitete Glas unter den 
gemeinen weißbläulichen Xöpferthon, (der mergelichs 
ter Art iſt;) fo werden die daraus bereiteten Gefaͤße 
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durch das Breunen mit dem Holzfeuer nicht ſchwarz; 
ſondern er glebt ſehr gute Miſchungen ab, die ſehr 
feſt, hart und von gutem Klange find, and woraus 
die gemeinen Fayancen beftehen. Das weiße Kreis 
denglas, alfo zubereitet, und in mäßigem Verhältniß 
dem gemeinen meißen Thon zugemifcht, giebt dem 
Scherben die Beftigfeit, daß die weiße Glaſur darauf 
einen guten Fluß annimmt, gut darauf fleht, und 
nicht berftet und Riffe befommt. Noch viel beifere 
Eigenſchaften, Feftigfeit und Klang erhält die Coms 
pofition, wenn ber gemeine weiße Thon mit etwas 
gemeinem rothem Thon zuvor vermiſcht, und dann mit 
dem Glas verſetzt würde Wenn man mit Holzdas 
Brennen verrichtet, muß es recht trocken fegn, eine 
recht helle würkfame Flamme zu geben; zu welcher 
Abſicht daB Kienholz viele Vorzüge bat. Der Ofen 
muß zu dieſem Behnf feine Einrichtung fo haben, 
daß die Flamme fie gehoͤrig ausdehnen, und durch 
einen guten. Zug recht wirffam feyn kann. Die. 
Feurung in den Töpferöfen ift viel zu ſchwach, auf 
biefe Gemifche recht wuͤrkſam zu feyn, und die vechte 
Wuͤrkung hervor zu bringen. Uebrigens müffen die, 
von diefen Compofitionen bereiteten, Stüde in fehr 
feſten Muffeln gebrannt werden, die, von dem weißen 
Glashafenthon und ſolchem Gebrannten vermiſcht, 
dauerhaft gemacht ſind. 

Die Verſuche, die ich in dieſer Abſicht hier mit⸗ 
theilen will, ſind folgende. 

1. Weißer Hafenthon 3 Theile, recht reine und 
feingeſiebte buͤchene Afche I Theil; zuſammen wohl 
vermiſcht, mit Waffer zum Teige gemacht, laͤßt ſich 

Ei 3 / auf 
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auf der Scheibe gut arbeiten; die Gefäße brennen 


fi recht fleinhart, aut weiß, und iſt eine vortrefliche 
Eompofition. 

Der weiße Hafenthon zu allen den folgenden Ders 
fuchen ift der reine weiße Thon, der mit Scheidewafs 
fer nicht brauft, und ben die Glasmacher zu ihren 


. Olashäfens nehmen, der durch das Schlemmen mit 


Maffer von Sand und andern vr Theilen gereis 
nigt und wieder getrocknet ift. > 

2. Gyps, reine büchene Afche, von jedem gleiche 
viel, zuſammen genau vermifcht ; hierbon genommen 
I Theil, weißen Hafenthon 2 Th., gemiſcht, mit 
Waſſer angemacht, arbeiter fich noch fo ziemlich auf 
der Scheibe. Die Gefäße brennen fich gut weiß, (ehr 
hart, und find von gutem Klange. 

3. Weißer Hafenthon 3 Th., reine blchene Aſche 


"ICh, Gyps Th; mir Waffer gemiſcht, arbeitet 


Pr 


fich ziemlich gut auf der Scheibe. Die Gefägebrens 
nen fi) wohl einigermaßen gut weiß, aber find nicht 
von fonderlicher Härte, haben euch feinen fonderlis 
Sen Klang, 

4. Gyps, reine büchene Aſche, von jedem gleichs 
Biel, zufammengemifcht; hiervon genommen ı Theil, 
weißen Hafentbon 3 Th.; mit Waſſer gemifcht, laͤßt 
fich auf der Scheibe gut arbeiten, Die Gefäße brens 
nen ſich ziemlich weiß, ſehr ſteinhart, und find von 
einem recht metallenen Klange; flehen auch) gut im 
Seuer, und übertreffen die Compofition Nr. J. 

5, Weißer Hafenthon 4 Th, weißer Sand, aufs 


feinſte präparirt, 2 Th., reine bühne Afche 2 The; 


mit Woſſer aufs —— gemiſcht. Die Gefäße 


‚ brennen 
u 
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—— ſich ziemlich dicht, weig, und haben einen 
guten Klang. 
6 — Hafenthon 2 Th., reine bachene Alche 
U Rh; mit Waſſer gemiſcht, iſt auf der Scheibe 
ſehr a Die Gefäße brennen ſich zwar recht dicht 
und hart, find auch von gutem Klange; fie ſinken aber 
im Feuer ſehr, und werden im Bee Feuer en 
zend. 
7. Weißer — 9 Th. reine buͤchene Aſche 





1 Ih, Kreide ı Th, gemiſcht. Die Gefäße wers 


den nicht fonberlich hart, auch nicht weiß, 

8. Gemeiner weißblauer Töpferihon, Gyps, reine 
Bichene Aſche, von jeden gleichoiel genommen, und 
aufs genauefte vermifcht; und davon genommen T 
Th, weißen Hafentbon 2 Th. ; mir Waffer gemischt, 
laͤßt ſich anf der Scheibe gut arbeiten. Die Gefäße 
brennen fich ziemlich weiß, fleinhart, und haben ei⸗ 


nen guten Klang, wenn fie — gehoͤriges Feuer er⸗ 
halten. 


9. Weißer Hafenthon 3 Th. reine bachene Aſche 

1 Th., GypsTh.; mit Waſſer gemiſcht. Die 
— breunen ſich nicht brauchbar. ee 

10. Weißer Hafenthon 3 Th. ‚‚gemeiner weißer 
Thon 1 Th., reine buͤchene Aſche 1 Th; mit Wafs 


‚fer gemifcht; gebranıt, giebt Feine brauchbare Ges 


faͤße, berſten auch im Trocken. 

ir. Gyps 2 Th., reine büchene Aſche 1 Th, 
gemeiner Kalt 1 Th.5 zufammen genau vermifcht, 
und davon genommen ı Th., weißen Hafenthon 4 
Th, mit Waſſer gemiſcht; iſt kurz auf dar Scheibe, 


Die — brennen ſich roth, ſonſt ziemlich hart, 
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und find Hon gutem Klange. Bon dem gemeinen 
Kalte ift zu bemerken, daß alle die Sompofitionen, 
darin man ihm mifcht, es an fich haben, daß alle die auf 
ber Scheibe bereiteten Gefaͤße im Trocknen berften, 

und darum zu diefem Zweck nicht taugen. Die als 
kaliſchen Erden aber beweifen einen ganz andern Efs 
felt darin mit dem weißen Hafenthon; fie verbinden 
fi) zu einer ausnehmenden Härte, davon Per, 4 u. 
8. recht brauchbare Compoſitionen ſind. 

12. Gemeiner weißer Kalk, Gyps, von jedem 
gleichviel zuſammengemiſcht; davon genommen I 
Th., weißen Hafenthon 3 Th., mit Waffer gemiſcht; 

iſt auf der Scheibe kurz. Die Gefüge brennen ſich 
nicht brauchhdar, Nimmt man ftatt 3 Th. von dem 
weißen Hafentbon 6 Th. darunter; bleibt ed dennoch 
kurz aufder Scheibe, und brennt fich zu Feiner brauch⸗ 
baren Compoſition. 

13. Meißer Hafenthon 3 Th., weißes Kreidens 
glas, fein zerftoßen und gefhlemmt, ı Th. reine 
büchene Aſche 1 Th. , mit Waffer gemifcht. Die Ges 
fäße brennen fich ſchoͤn weiß, und find von vortreflis 
chem Klange. 

14. Weißer Hafenthon ı Th., Gyps ı —* 
fein praͤparirtes weißes Glas 1 Th, gemiſcht; iſt 
auf der Scheibe kurz, und faſt nicht zu arbeiten; 
ſonſt brennen ſich die Gefaͤße ſehr hart und weiß. 

15: Weißer Hafenthon 3 Th., fein zerftoßenen 
gebrannten weißen Hafenthon 3 Th., fein präparivs 
tes veißes Glas ı Th., gemifcht; arbeitet fih auch 
nicht gut auf der Scheibe, Die Gefäße brennen fih 
ſonſt ſehr hart und RA Im Holzfener brennen in 

dieſe 
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diefe Sompoft itionen, wo Glas darunter gemiſcht if, 
ſchwaͤrzlich. | 

16. Weißer Hafenthon 4 Th, Gyps 1 Th., 
Glötte ı Th., gemischt; ift auf ber Scheibe auch 
fehe kurz zu vcrrarbeiten. Die Grfäßerbrennen ſich 
fonft ſehr gut weiß, ſehr hart; iſt in — Art eine 
vortrefliche Compoſition. 

17. Weißer Hafenthon 3 Th., gemeiner weißer ; 
ZTöpferthon 1 Th., Gyps ı The, gemiſcht; arbe itet 
fi) gut auf der Scheibe. Die Gefäße brennen ſich 
recht fteinhart, find von gutem Klange, werden aber 
ganz rorhbraunlid). 

18. Weißer Hafenthon 3 7 Sand, der fi & im 
Feuer recht weiß drennt, fein geſtoßen und gefhiemmt, 
3 hs, Kreide 2 Th., gemischt. Die Gefäße brens 
nen ſich fehr hart, dicht und weiß, und find von gus 
tem Bruch. An den Seiten, wo der Zug des Feuers 
fehr ſtark gewuͤrkt hatte, war es etwas ſchmelzend ge> 
worden, und hatte fich gebogen, und da war es * 
durchſichtig. 

19. Weißer Hafenthon 4 Th., fein — — 
weißer Sand 4 Th., Kreide 2 Th., gemiſcht. Wo 
der Feuerzug ſehr ſtark geweſen war, hatten ſich die 
Gefaͤße gebogen, und waren da etwas durchſichtig, 
hatten aber keine feſte Haͤrte. 

20, Weißer Hafenthon 2 Th., Kreide Th., ges 
mifht. Die Gefäße brannten fich fhlecht, weich 
und loͤchricht. 

21, Weißer Hafenthon 2 Th., fein praͤparirter 
weißer Sand 2 Th., gebrannter Gyps 1 Th., ges 
miſcht. Die Gefäße brannten ſich muͤrhe u ſchlecht. 
| Ce5 23 
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22. Weißer Hafentbon 1 Th., fein gräparirter 
weißer Sand I Th., Kreide 1 Th, gemiſcht; if 
eine vortrefliche Compoſition. Die Gefäße daraus 
brennen fich recht fteinhart: wo es viel ſtaͤrkeres Feuer 
erhalten hatte, war die Seite etwas durchfichtig. 

Diefen werde ich verfchiedene Compofittonen bey⸗ 
fügen, bie ich, mit dem aufgelöften firen Salmiaf zus 
gleich vermifcht, verfucht habes Es ift ganz beſon⸗ 


ders merfwärbig, was baffelbe auf Den weißen Has 


fenthom für Wirkungen hat, dergleichen e8 auf ben 


gemeinen weißen Töpfertkon und andere Erbwefen 


nicht hat. Eine dergleichen vorzualiche Wuͤrkſamkeit 


auf die Thonerbe hat auch der fel. Hr. Prof, Port 


‚son dem firem Arſenik bemerkt, Es ift befannt, daß 


der fire Salmiaf ans 1 Th. reinem weißem Salmiaf 
und 2 Th. Kalk, durch beyder Nermifchung und ges 


hoͤrige Schmelzung im Schmelztiegel, bereitet wird. 


Dies geichmolgene und ausgegoffene Salz wird in 


reinem Waffer aufgelöft, fo viel dazu nöthig ift, her⸗ 


nad) durchfiltrirt. Diefe reine Auflöfung —* ich zu 
folgenden Verſuchen angewandt. | 

23, Weißer Hafenthon, mit ein wenig von der 
Auflöfung des firen Salmiaks befeuchtet, und übris 
gens fo viel veines Waffer dazu gethan, als nöthig 
ift, zum Teig zu mifchen, daß es auf ber Scheibe 
kann verarbeitet werden, Die Gefäße, hiervon fors 
mirt, brennen fih ſchoͤn weiß, find von einer recht 
vollkommenen Härte und vortreflichem Steinbruch; 
und wo fie duͤnne find, und bie Hitze ſtark genug ges 


weſen, brennen fie fich etwas durchſichtig, doch roͤth⸗ 


lich durchſichtig - 
Von 


A * 


en 2 
Von der Aufloͤſung des firen Salmiaks muß man 
auf den, fein zu Pulver geftogenen, weißen Hafens 
thon nur fo viel hin und her tröpfeln, daß, wenn man 
darauf den Thon recht durch einander miſcht, kaum 
zu merken it, daß folder davon etwas Feuchtes an 
fih hat. Miſcht man zu viel darunter, fo berfien 
Die daraus formirten Gefäße im Trocknen, und wers 
den im Brennen ſchmelzend. Man muß alfo die 
rechte Quantität im Zuſetzen beobachten lernen; unb 
dieſes gilt bey allen folgenden Compofitionen, Wird 
das rechte Verhaͤltniß getroffen, fo fichen bie Gefaͤße 
‚gleihförmig im Brennen, und wird bas ſchoͤnſte 
Steingut. Der Fehler, den biefe obige Compofition 
an ſich hat, befteht derin, daß es im Brennen fehr 
ſchwindet, und die Gefüße ih ungemein verkleinern; 
muß daher durch Zufätze verbeffert werben. | 
24. Weißer Hafenthon 3 Th, reine büchene Afche 
1 Th, mit der Uufldfung des firen Salmiaks mäfs 
fig befeuchtet, und aufs genauefte gemiſcht. Die 
Gefüge brennen ſich mürbe und unbrauchbar. 
25, Weißer Thon 4 Th., Gyps ı Th, mitber 
firen Salmiakauflöfung mäßig befeuchtet, und ges 
mischt, mit Maffer zum Teige, gemacht; verarbeitek 
ſich auf der Scheibe ungemein gut, Feuchtet man 
ed mit ber Auflöfung etwas zu ſtark an; fo berften 
die Gefaͤtze beym Trocknen: fehr maͤßig aber, berſten 
ſie nicht, breunen ſich vortreflich weiß, aͤußerſt hart, 
und zum ſchoͤnſten Steingut, und klingen wie ein Mes 
rall. Wenn diefe Stücke das rechte Feuer erhalten 
fo brennt bie Maſſe fo hart, daß fie kaum zu zerbren 
hen iſt. | | | 
26: 


26. Gyps, reine buͤchene Aſche, von jedem gleiche 
viel zuſammengemiſcht; hiervon 1Th., weißen Ha⸗ 
fenthon 3 Th., mit fixer Salmiakaufloͤſung mäßig 
befeuchtet, und gemiſcht. Die Gefaͤße brennen ſich 
recht gut und hart. est Maffe geht diefer aber 
| welt vor. | 
27. Meißer Hafenthon 3 Th., fein präparirter 
weißer Sand 1 Th, mit der firen Salmtafauflöfung 
wenig befeuchtet. und gemiſcht; formirt fih auf ber 
Scheibe qut. Die Gefaͤße ſtehen gut im Feuer, und 
brennen fich fehr hart, und find von ziemlichem Klange. 

28. Weißer Hafenthon 4 Th., fein präparirtes 
weißes Glas ı Th., mit fixer Salmiakaufloͤſung bes 
feuchtet und gemischt. Die Gefäße brennen fich ſchoͤn 
weiß, fteinhart, find von gutem Klange, flehen auch 
gut im Feuer. 

29. Weißer Hafenthon 5 Th., fein bereiteter weißer 
Saud 2 Th, Kreide 1 TH. , mit fixer Salmtafauflds 
fung mäßig befeuchtet und gemiſcht. Die Gefäße 
brennen fich zu einer ziemlich guten Härte, _ 

30. Weißer Hafentbon 8 Th., fein bereiteter 
weißer Sand 1 Th., Kreide ı Th., mit firer Sal⸗ 
misfauflöfung. befeuchtet und gemiſcht; arbeitet ſich 
gut aufder Scheibe. Die Gefaͤße brennen fih ſchoͤn 
weiß, ſtehen gleichfoͤrmig im Heuer, erlangen eine vors 
trefliche Härte und guten Klang. 

31. Weißer Hafenthon, Gyps, von jedem gleiche 
viel gemischt, und mit firer Salmiafauflöfung mäßig 
befguchtet. Davon brennen fih die Gefaͤße ſehr hart, 
gut weiß, und find von gutem Klanges fie muͤſſen 
aber recht hinreichendes Feuer haben, 
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32. Weißer Hafenthon 4 Th., Kreide 1 Th., mit 
der firen Salmiafauflöfung mäßig befeuchtet and ges 
miſcht. Die Gefäße brennen ſich fehr weiß, fteinhart 
und dicht. Wenn fie recht Feuer erhalten, find fie 
von ausnehmender Härte; ifteine der fehönften Com⸗ 
‚ pofttionen. Nur ift von denen Miſchungen zu bee 
merken, worin bie Kreide kommt, daß darsufdie Gla⸗ 
furen faft gar'nicht fließen wollen, die doch auf aus 
dere Compofitionen fehr leichiflüßig find; _ 
33 Weißer Hafenthon 8 Th., Kreide 1 Th., mit 
firer Salmiakauflöfung mäßig Defeuchtet und gemiſcht. 
Die Gefäße brennen ſich ganz befonders [hön. Wenn 
die Gefäße auf der Scheibe bereitet und trocken ges 
morben find; wird die Maffe fo feſt und fo fauber, 
daß fie eine Glätte wie eine Politur annimmt, Wenn 
man die Maſſe, ohne Daraus Gefäße zu formiren, fi für 
fih, nachdem fie mit Waſſer zum Teige gemacht ges 
wefen, trocken werden läßt; kann man Daraus die 
fubtilften Suchen fohneiden und bereiten, woraus nicht 
allein Pappenwerf, fondern auch mancherley andere 
nuͤtzliche Dinge verjertigt werben Tönnten. Die Ges 
füße brennen ſich ausnehmend hart, find von einer _ 
vortrefligen Öteimnatur, gut weiß und don gutem 
Klang. Doch ift die Maſſe noch beffer, wenn 6 
Theile Thon und ı Theil Kreide genommen, und mit 
der firen Salmiakaufloͤſung feucht gemacht werden. 
‚34: Weißer Hafenthon 8 Th, fein geftoßener ges 
brannter weißer Hafenthon 2 Th., Kreide 1 Th, 
mit der firen Salmiafauflöfung mößig befeuchtet und 
gemifcht. Die Gefäße brennen ſich zwar ziemlich hart, 
befornmen aber ſtarke roͤthliche Flecke, und werden un⸗ 
anfehnlich, | 
35+ 


33. Weißer Hafenthon, fein zerſtoßener gebrann⸗ 
ter weißer Hafenthou, von jedem gleichviel, mit der 
firen Salmiafauflöfung mäßig befeuchtet und gemiſcht. 
Die Gefäße breunen ſich ſchoͤn weiß, fehr Hart, und 
haben einen guten Klang ; ift eine brauchbare Maffe. 

36. Weißer Hafenthon 6 Th., fein präparirtes 
weißes Glas 1 Th., mit der fixen Salmiakaufloͤſung 
mäßig befeuchtet und gemiſcht. Weil die Maffe Nr. 

28. fehr bortreflich audftel, verdiente die Compofition 
noch weitere Verſuche. Sch verſetzte ſolche daher noch 
mit 2 Ih. weißen Thon mehr; denn jene Maſſe wurde 
ſehr ſchwer ſchmelzend, welches ich durch mehrern Thom. 
vermindern wollte. Die Gefaͤße hiervon brannten 
ſich gut weiß, und wurden von ſolcher ſteindichten 
Maſſe, daß man ſchon äußerlich an ihnen eine fleis 
nigte Confiftenz fand; fie war erſtaunend hart, unb 
von einem ſchoͤnen Klange; ift eine von den ſchoͤnſten 
Miſchungen zum Steingut, 

37. Weiter Hafenthon 2 Th., -fein praͤparirter 
gebrannter weißer Hafenthon 1 Th., mit der fixen 
Salmiakaufloͤſung etwas flärker Hefeuchtet, (denn dieſe 
Maſſe vertraͤgt etwas mehr,) und gemiſcht; arbeitet 
fi) auf der Scheibe gutund fanber. Die Gefäße 
brennen fich Zu einem vortreflichen Steingut, ziems 
lich weiß, find von gutem Klange. In fehr ſtarkem 
Teuer wird es äußerlich beynahe glänzend, fo dicht 
brennt ſich bie Maſſe. 

38. Weißer Hafenthon 10 Th., Kreide ı Th., 
mit der fixen Salmigkaufloͤſung mäßig befeuchtet und 
gemifcht. Die Gefäße brannten fich ziemlich hart, was 
zen aber flark rothflecfigt, und von Feinem guten Ans 5 
5 — Sn 
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39. Weißer Hafentkon, mit einer Auflöfung von 
fixem Arſenik angefeuchtet. Weil der fire Arfenik 
auf diefe Thonerde, nad) Prof, Pott, eine befondere 
Wuͤrkung hat, wollte ich es in dieſer Art verſuchen. 
Es brannten ſich aber die davon formirten Gefaͤße 
ſehr bunt und farbigt, zugleich ganz ſchrumpflicht. 
Wo das Feuer recht Fark gewuͤrkt hatte, war die 
Maffe fehr hart gebrannt, aber auch von befto ſchlech⸗ 
term Anſehen. Die Gefäße fliehen auch nicht gut, _ 
ziehen fich Thief und krumm. Die befondere Würs 
tung des fixen Arſeniks hat zwar ihre Richtigkeit, 
wie mich mehrere Berfuche belehrt haben; aber zu 
dieſer Abſicht iſt derſelbe mit Ruten nicht anzu⸗ 
wenden, 

40. Weißer Hafenthon 8 Th, Gype 1 Th., mit 
der Auflöfung des firen Salmiaks mäßig befeuchtet 
and gemischt. Die Gefäße brannten ſich nicht ſchoͤn, 
auch nicht hart, noch weiß; war gegen Nr. 25. fehr 
verſchieden; fo veränderlich ifi ber Erfolg, nachdem 
das Verhaͤlt aiß der Vermiſchung verſchieden iſt. 

41. Weißer Hafenthon 8 Th., fein praͤparirtes 
weißes Glas 1 Th, mit der Auflöfung bes fixen 
Salmiaks mäßig angefeuchtet und gemiſcht. Die. 
Gefäße brennen fich ziemlich gut weiß, find von ſchoͤ⸗ 
nem Klange und Härte, Im heftigen Fener beugt 





es fich etwas, Un Schönheit übertrift die er, 36 


diefe Compofition bey weitem. Es find aber, wie 
ſchon geſagt if, die Compofitionen, worin das Glas 
kommt, fehr künftlic) zu brennen, weil fie, mit Holz 
gebrannt, ſchwarz werden. Es ift diefes ſchwer zu 
derhüten, wenn man dergleichen Gefäße auch i in recht 
au: Muffeln verſchließt. 

43° 
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42. Weißer Hafenthon 6 Th., fein praparirter 
weißer Sand I Th., mit der Auflöfung des ſixen 
Salmiaks mäßig angefeuchtet und gemiſcht. Die 
Gefüge brennen ſich vortreflich weiß, hart u. ſchoͤn; 
find auch von vortreflichen Klange. 

43. Weißer Hafenthon 4 Th., fein praparirter 
weißer Sand 1 Th., mit ber firen Salmiafauflds 
ſung mäßig angefeuchtet, gemiſcht, _ und mit ges 
nugfamen Waller ferner zum Teige gemacht, laßt 
fich auf der Scheibe gut verarbeiten. Die Gefäße 
brennen fich fehr weiß, fehr hart und feft, und find 
son ſchoͤnem Klange, An dieſer umd der vorigen 
Compofition ift gar nichts auszuſetzen. Die Muffeln, 
worin die Gefäße gebrannt waren, maren von dem 
heftigen Teuer ganz gebeugt, daraus bie Stärke des 
Feuers zu erfehen war, da dieſe Art Muffeln ſolchem 
am flärfften widerftehen. Die innere Flaͤche ber 
Muffeln, wo der Zug am heftigften geweſen, mar 
glafigt geworden: Die Gefäße darin aber landen ganz 
gleichförmig und ſchoͤn. | — 

44. Weißer Hafenthon 12 Th., Gyps ı hr 
mit der Aufloſung des firen Salmiaks maͤßig befeuchs 
tet und gemiſcht. Die Gefäße hatten durch ben 
Brand eine vortrefliche Härte, Weiße und Klang ers 
halten. 2 
45. Weißer Hafenthon 8 Th., Kreide, fo vors 
ber durchgeglühet worben, T Th, mit der firen Sal⸗ 
miafauflöfung mäßig befeuchtet und gemiſcht. Die 
Gefäße brannten fic) vortreflic) weiß, ſehr hart und 
von einer ſchoͤnen Steinnatur, Wenn es reiht ers 
forderliched Teuer erhält, wird ed, wo die Gefäße 

r dünne 
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binne find, einigermaßen etwas durchſi tig. Die 
Gefäße bleiben auch gut fliehen. 

46. Weißer Hafenthon 7 Th., gefchlemmter weiſ⸗ 
fer Mergel 1 Th., mit der Aufloͤſung bes fixen Sal⸗ 
miaks maͤßig befeuchtet und gemiſcht; man kann ihn 
gut verarbeiten, und laſſen ſich die Gefaͤße, wenn ſie 
trocken geworden ſind, recht glaͤnzend poliren; ſie 
brennen ſich auch vortreflich hart, weiß und von guß 
tem er 
. Weißer Hafenthon, Gyps, fein — 
— Sand, von jedem gleichviet, mit ber Aufloͤſung 
des firen Salmiaks mäßig befeuchtet, und hernach, fo 
viel als nöthig, von ſtarkem Kalkwaſſer zugegoſſen, 
und gemiſcht. Die Gefaͤße brennen ſich ziemlich 
weiß, aber nicht ſehr hart, und ſind nicht brauchbar. 
48. Weißer Hafenthon, fein zu Mehl praͤparir⸗ 
ter weißer Sand, Kreide, von jedem gleichviel, mit 
der Aufloͤſung des fixen Salmiaks angefeuchtet, und 
vom Kalkwaſſer ſo viel, als noͤthig, noch zugeſetzt, 
und gemiſcht. Die Gefäße brennen ſich wohl ziem⸗ 
lich weiß, aber nicht fehr hart, und ſind baber nicht 
brauchbar. | 
49. Weißer Hafenthon 3 Th., fein zu Mehl ges 
riebener weißer Kallſtein Is Th., mit ber Aufloͤſung 
des firen Salmiaks mäßig befeuchtet,, und übrigens 
| mit gemeinen Waſſer zum Teige gemacht. Die Ges 
füße brennen fich ſchoͤn weiß, und recht fleinhart, find 
von gutem Klange, und eine brauchbare Compoſition. 
30. Weißer Hafenthon 3 Th., fein zu Mehl gen 
riebener recht weißer Kalkflein 2 Th., mit der Auflös 
fung des firen Salmiaks mäßig angefeuchtet und 
Chem. Annal. 1784. B. 2. 5.1. Dd ge 
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gemiſcht. _ Die Gefüge brennen fich gut weiß, aud) - 
fehr feft und ſteinhart; find von gutem Klauge und 
leicht; iſt eine fehr gute Compofttion, 

51. Weißer Hafenthon 4 Th., fein zu Mehl ges 
riebener recht weißer Kalkſtein ı Th., mit der Aufs 
[fung bes firen Salmiaks mäßig augefeuchtet und. 

gemuſcht; arbeitet fich fehr gut auf der Scheibe Die 
Gefäße brennen ſich fchön weiß, befommen eine auss 
-nehmende Kiste und einen guten Klang; fieben im 
Feuer gut. Diefe Compofition giebt ein vortreſliches 
Steingut. 
52, Weißer Hafenthon 5 Th., fein zu Mehl ge⸗ 
riebener recht weißer Kalkſtein 1 Th., fein zu Mehl 
bereiteter weißer Sand 1 Th., mit der Auflöfung | 
de3 firen Salmiaks befenchtet und gemifcht, Die Ges 
faͤße brennen ſich gut weiß, haben einen guten Klang 
und eine gute Haͤrte: —— aber im Brennen 
zum heil leicht Riſſe. 

533. Meißer Hafenthon, fein zu Mehl geriebener 
weißer Sand, fein zu Mehl geriebener recht weißer 
Kalkſtein, vun jedem gleichviel, mit der Aufloͤſung des 
firen Salmiaks mäßig befeuchtet und gemiſcht. Die 

- Gefäße brennen fich wohl weiß, aber Bio hart und. 
dauerhaft. 

54. Weißer Hafenthon 6 Th, , fein zu Mehl ges 
tiebener recht weißer Kalkſtein 2 Th., mit der Auf 
Ibfung des firen Salmiald mäßig befeuchtet und ges 
mischt, Die Gefäße brennen fich ſehr feit, und find 
von ausnchmender Härte, haben einen vortreflichen 
* eine gute Weiße, und ſtehen im Feuer gut 

Diele Genannte und die Tin 5 1, zeichnen fich vors 
zuͤglich 
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zuͤglich an Härte, Weide und Feinheit aus; doch 
dieſe noch am vorzuͤglichſten. Diefe Maſſe giebt daß 
ſchoͤnſte Steingut ab. 

Sch babe zu allen diefen Berfuchen recht weißen 
Kalkitein genommen, ber, wenn man ihm zerfchlägt,. 
im Brüche recht weiß und etwas glänzend ausſieht, 
und mit Scheidewaſſer brauſet. Er zerreibt ſich 
leicht zum feinſten Mehl, und muß nichts Koͤrnichtes 
enthalten, fondern gleichfürmig und recht fein feyn. 

Diefe Sompofitionen haben auch befonders darin 
= Vorzug, weil eine feine weiße Glaſur fehr gut. 

baranf ficht, Die aber auf alle benen Compofitionen 
Khmer und zum Theil gar nicht fließt, worunter viel 
Kreide kommt; und ale diejenigen Compofitionen, 
mworunter Gyps kommt, nehmen nad) dein Fluß der 
Glaſur eine durchſcheinende Röthe an, die den Ges 
fügen das ſchoͤne Anſehen berimmt, . 

35. Weißer Hafenthon, fein zu Mehl geriebener 
fehr weißer Kalkſtein, von jedem gleichoiel, mit der 
Aufloͤſung des firen Salmials mäßig angefeuchtet 
und gemifcht.. Die Gefäße brennen fih weiß und. 
{ehr dauerhaft, haben einen guten Klang; es iſt auch 
noch eine ſchoͤne brauchbare Compofition, ; 

56. Weißer Hafenihen 3 Th, fein geriebener 
und geſiebter Hammerſchlag 1 Th., rother gemeiner 
Landthon I Th., mit ber Aufloͤſung des fixen Sal⸗ 
miaks maͤßig angefeuchtet und gemiſcht. Die Ge⸗ 
faͤße brennen ſich blaßroͤthlich, aͤußerſt hart, und ſind 
von gutem Klange, und zu dauerhaften Gefaͤßen dien⸗ 
ih. Der Bruch iſt inwendig Dean, ſteinartig und 
glaͤnzend. | 
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57. Meißer Hafentbon 4 Th., fein zerriebener 
Hammerſchlag von Eifen 1Th., weißer gemeiner 
Thon 1.Th., mit der Aufloͤſung des firen Salmiaks 
mäßig beferichtet und gemiſcht. Die Gefäße brens 
nen ſich graufarbigt, ausnehmend hart, und find zu % 
Gebrauch tauglich: haben aber faft feinen Klang. 

58. Meißer Hafenthon 3 Th., fein geriebenes 
rothes Siegelmehl ı Th., fein geriebener Hammer⸗ 
fehlag von Eifen 1 Th., mit ber Auflöfung des firen 
Salmiaks mäßig befenchtet und gemifcht. Die Ger 


faͤße brennen fich rötlich, fehr feft und hart, und 


haben einen guten Klang; ed giebt dauerhafte Ge⸗ 
faͤße. 

59. Weißer Hafenthon, weißer gemeiner Thon, 
gemeiner rother Thon, fein geriebener Hammerſchlag 
von Eiſen, von jedem gleichviel, mit der Aufloͤſung 
des fixen Salmiaks maͤßig befeuchtet und gemiſcht. 
Die Gefaͤße brennen ſich roͤthlich, aͤußerſt hart, wer— 


den aber in zu ſtrengem Feuer leicht blaſigt und 


flüßig. 

60. Weißer Hafenthon 3 Th., fein geriebener 
zur Roͤthe caleinirter Galmeyftein 1 Th., Gyps ı 
Th., mit der firen Salmiakaufloͤſung angefeuchtet 
und gemiſcht. Die Gefäße brennen fich blaßroͤth— 
lich, aber überaus hart, find von — IR und 
fehr brauchbar. | 

61. Weißer Hafenthon 6 Th., fein geriebener 
Hammerſchlag von Eiſen 1 Th., fein geriebener 
Sand ı Th, mit der Salmiakaufloͤſung gemiſcht; 


es Bu MN brauchbare Gefäße, 





| 


I 


gi 
Se El | 


Leber die Wuͤrkungen der, in den menſch⸗ 
lichen Koͤrper gebrachten, brennbaren Luft; 
vom Hrn. HR. Trampel in nr 
berg. 


Die Beranlaffung zu diefen Derfuchen über bie 
entzuͤndbare Luft, auf den menſchlichen Körper 
angewandt, gab mir folgender Brief aus Leipzig, 
vom 19. Februar 1784. „Ein biefiger Gelehr⸗ 
fer machte vor einigen Tagen brennbareLuft, die er 
in ein Glas leitete, um feinen Freunden einge Eigens 
ſchaften berfelben fehen zu laffen. Nachdem er ein- 
paar Stunden damit zugebracht, und etlichemal die 
Luft im Ölafe verbrannt, auc) dieſes wieder audges 
ſpuͤhlt hatte, trank ex wieder, wie fonft, reines Wafs 
fer daraus. Kaum hatte er zwey- bis dregmal ges 
trunten, als er eine ſtarke Aufblähung, eine befonben 
te Wärme in den Gebärmen, Trodenbeit in dem 
Munde und einen fehr fieberhaften Puls empfand, 
auch) die ganze Nacht hindurch faft gar nicht ſchlafen 
fonnte. Schmerzen fühlte er im übrigen nicht, nur 
der fonberbare brennende Geſchmack war ihm die 
ganze Nacht hindurch unangenehm. Da er. fich auf 
feine Natur verlaffen konnte; fo überließ ex ſich dera 
felben ganz, und tranf nur Reiki, um die Hiße im 
den Gebärmen zu dämpfen, kaltes Waffer, und zwar 
‚aus eben bemfelben Slafe, bis dieſelbe nach 30 Stuns 
den fih wieder völlig verlor. Vermuthlich zieht fich 
ein Theil Dielen brennbaren Materie in die Poros 
BE 27 WEN des 
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des Glaſes, und geht hernach wieder in das Maffer, 
wenn man daffelbe mieber hineingießt; und es iſt 
möglih, daß diefe Luft, in beträchtlicher Menge 
genoffen, den Brand in ben Eingeweiden verurfachen 
kann. Man hat fi) daher für verpflichtet gehalten, 
das Publicum zu bitten, Daß wentaftens niemand 
Mein oder andere Gctränfe in folche Flaſchen ſchuͤtte, 
in welchen ſolche brennbare Luft geweſen ift, auch 
nicht, wenn man fie rein ausgeſpuͤhlt hat. Man 
muß erſt einige Tage Waſſer darin fichen laffen, wels: 
ches man wegſchuͤtten Fann, ehe man fie wieder brau⸗ 
hen darf, ,, 

Mie ich diefen Brief las, fo konnte ich freptich 
nicht an ber Guͤltigkeit dieſes Zufalls zweifeln, ber 
dem Leipziger Gelehrten zugeſtoßen war: aber ich 
zweifelte mit allem Recht daran, daß er alleın von 
der brennbaren Luft entflanden ſeyn follte, weil ich 
weder Gruͤnde noch Negeln einfahe, aus welchen dieſe 
Naturbegebenheit hergeleitet werden fonnte Ich 
nahm mir alfo vor, der Wahrheit jener Anzeige 
durch Verſuche nachzuſpuͤren; und veranſtaltete 
fie alſo. 

1. Verſ. Ich nahm eine Quartierbouteille, aus 
welcher ich eben brennbare Luft herausgenommen. 
hatte; in dieſe füllete ich, 3 Meingläfer voll Waſſer, 
unb ſhwentte daſſelbe darin um, damit jeder Punkt 
der Bouteille vom Waſſer berührt wurde, Unmits 
telbar darauf gab ich meiner Kate nach und nach 
ein Meinglas voll bavon zu trinken: aber fie blieb 
wohl, und gab Fein Zichen eines Brennen im Leibe 
yon ſich. Am BREUER — ließ ich auch einen 

Dun 
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Hund davon ſanfen: und weil fich auch diefer wohl 
darnach befand; fo wieberholfe ich dieſen Verſuch bey 
einem zweyten: aber ich konnte weder ben Dem einen, 
noch bey dem andern, ein Uebelſeyn bemerken. 
2. Verſ. IH nahm eine Quartierbouteille, Die 
ganz voll von Drennbarer Luft wars; in dieſe that ich 
ein Weinglas vol Waffer, uud nachdem ichs brav 
herumgefchüttelt hatte; fo gab ich das Waffer, wels 
ches ſtark nach brennbarer Luft roch, einem Menfchen 
zu trinken. Damit ich aber von der Wirkfamfeit 
biefer Luft, des Geruchs ungeachtet, uͤberzeugt ſeyn 
wollte; fo füllte ich aus eben dieſer Bouteille meine 
Zlafche mit Luftan, in welcher ic) fie anzuzuͤnden 
pflege. In Diefe ließ ich einen eleftrifchen Funken 
fahren; und ſie entzuͤndete ſich raſch mit einem hefa 
tigen Knall. Die Luft, bieder Menſch genoffen 
hatte, war alfo gut: und ich hatte weiter feine Ur⸗ 
ſache zu zweifeln, ob er auch brennbare Luft genoffen 





hätte; indeffen änderte ſich ſein Befinben ad On. 


geringften darnach. 

3. Verſ. Einem andern Menfchen ab ich 
Weinglaͤſer voll brennbare Luft zu trinken, und gleich 
nachher ließ Ich ihm eleftrifche Funken in ben Leib 
ſchlagen; wie wenn fich diefe Luft angezündet hätte? 
. Er empfand aber weder außerorbentlihe Schläge, 
noch konnte er eine Veranderung ſeines Befindens 
bemerken. — 

4. Verſ. Jetzt wandte ich den Genuß ber brenn⸗ 


baren Luft bey einigen Geneſenden an, weil ich ver⸗ 


muthete, daß deren Koͤrper die Eindruͤcke dieſer Laft 
leichter — und anzeigen wuͤrden, als bie Koͤr⸗ 
— per 


Pr 5 


per ganz gefunder Menſchen. Ich nahm 2 — 


tierbouteillen, aus welchen ich eben die brennbare Luft 
heraus gelaſſen hatte, In jede ſchuͤttete ich 2 Weins 
glafer voll Waffer und 2 Roth Glauberſalz; und for 
bald fich diefes Durch das Herumfchwenten aufgelöft 
hatte, fo gab ich dem einen Genefenden, der eine 


Pleureſie gehabt hatte, die eine Auflöfung zu trinken, 


und dem andern, der an den Mafern krunk gemwefen 
war, die zwote: aber beyde blieben wohl, Der 
Maſern Kranke rechnete 15 Adführungen: der andere 
aber nut 4. Beyde wären fiarke robufte Leute, und 


ungefähr 40 Jahr al. Nach Verlauf von 3 Tagen 


ließ ich in fügen Waffer die nemliche Menge Glaus 
berfalz auflöfen, und ließ fie von eben diefen Mens 
fchen einnehmen: aber, ſtatt daß fie laxiren follten, 


fo befam der eine, der vorhin 15 Defuungen gezaͤhlt | 
hatte, kaum eine, und der andere gar Feine Defnung. 


3, Verſ. Ich nahm eine Quartierbouteille, wels 
he ganz voll von brennbarer frifcher Luft war; in 


dieſe goß ih 4 MWeingläfer voll Waller und 


4 Loth Glauberſalz. Es kam alfo nur fo viel 
brensdare Luft aus ber Bouteille heraus, als das 


Waſſer Raum einnahm: ich ſchwenkte das Waſ⸗ 


fer fo lange herum, bis das Balz aufgeloͤſt war; und 
* gab ich von dieſer Aufloͤſung einer jeden Perſon, 

ie ich zu dem vorhergehenden Verſuche gebraucht 
ee, 2 Meingläfer voll zu trinfen, Beyde befan« 
ben fich fchon nach Dem vorhergehenden Verfuche wohl, 
ob er gleich unwuͤrkſam abgelaufen war: aber auf 


diefen ungleich beffer, weil er mit vortreflicher Würs 
Yung begleitet wurde, Die eine Perfoon, welche nach 


dem erſten Verſuche viermal laxirt hatte, laxirte jetzt 


fünfmal; 


P 
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fünfmal; und die, welche 15 Defnungen gezählt hats 
te, (welches zufällig geſchehen ſeyn mochte,) zählte 
deren auch 5. Bey dem erſten und letzten Verſuche 
truͤbte ſich das Waſſer augenſcheinlich, bey dem zwey⸗ 
ten aber blieb es helle. 

Aus dieſen Verſuchen ſcheint zu folgen; daß die 


brennbare Luft bie Reitzbarkeit der Gedärme zu ers - 


höben, und dadurch die Wuͤrkſamkeit der Salze zu 
verftärfen im Stande feyn könne, ohne jedoch ein 
brennended und unangenehmes Gefühl auf die Flaͤ⸗ 
chen der Gebärme einzudrüden. | 

Anders würkt alſo die brennbare Luft, wenn fie 


eingeathmet wird, und ander im Darm: Canal, 


Beyde Eingemweide find fowohl imAbficht der Stru⸗ 
fur, als auch im Abſicht der Beſtimmung verſchie⸗ 
ben; und eben fo verfchteden muß auch die Würfung 
ſeyn, wenn einerley Kraft auf fo verfehiedene Stru⸗ 
kturen angebracht wird. Ben dereinen hebt fie das 
Athemholen auf: bey der andern aber erhöhet fie 
die ihr anerfchaffene Reitzbarkeit; daher alle, nach 
Maaßgabe der mit dem Salze verbundenen entzunds 
baren Luft, jene eine größere Wuͤrkung thun. 


Eden fo unſchaͤdlich habe ich auch die fire Luft bes 


funden, wenn der. Darm » Canal damit angefältt 
wurbe: aber auch ich habe die Beftätigung der Beoba 
achtung erfahren, daß fie ungleich weniger ‚Elafticie 
tat befist, ald gemeine Luft, weilich weder einen aufs 
getriebenen Leib, noch auch andere mit gemeiner Luft 
verknuͤpfte Folgen nach ihr bemerken Eonnte, 
Sollen aber die erft angezeigten Verſuche gelins 


gen; fo ift noͤthig, daß bie Auflöfung des Salzes 
| Db3 N 
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und das Einnehmen deſſelben nicht zu langſam auf 
einander folgt, weil ſich ſonſt die brennbare Luft in 
eine zum Athemholen ganz geſchickte Luft verwandeln 
wuͤrde, als wodurch meinen Verſuchen ihre Guͤltig⸗ 
keit geraubt werden koͤnnte. 

Es blieb mir indeffen noch immer der Zweifel uͤbrig, 
ob nicht etwa die Beymiſchung des Waſſers die Na⸗ 
tur ber brennbaren Luft fo geſchwind veraͤndern koͤnn⸗ 
te, daß ihre Wuͤrkung zweifelhaft bliebe? Dieſen 
Zweifel hoffte ich aber dadurch wegzunehmen, wenn 
ich Die brennbare Luft ganz rein, ohne alle Beymts 
chung, von dem Darm » Canal eines Menſchen auf⸗ 
nehmen ließ. 

6. Verf, Zu dem Ende fülfte ich 16 Cubikzoll 
brennbare Luft in eine Blaſe, vermittelft welcher ih 
fie in den Darm - Ganal eines ftarken Mannes leiter 
lieh; Sie berüßrte alfo unvermifcht die Wände der 
Gedaͤrme: aber ich hörte weder ber ein Brennen, 
noch auch fonft über eine Ungemächlichkeit ber Ges 
daͤrme Klage führen, Alles, was fie bemärkt hatte, 
beſtand in einer, nach Maaßgabe der empfangenen 


“ Luft, ungleich größern allmaͤhligen Zurückgabe berfels | 


ben, und in einem ungewöhnlichen Rumpeln im Leibe, 
7. Berf. 24 Cubitkzoll brennbare Luft, bey eben 
dieſem Manne in den Darm: Canal geleitet, Yerura 


fachten Feine andere Wirkungen, als. die Wuͤrkungen 


des 6ten Verſuchs. 

8. Verſ. Ich ließ 16 Cubikzoll brennbare Lufti in 
den — — eines zart gebauten und ſchwachen 
Knaben von 14 Jahren, der fehr zu Bauchflüffen ges 
neigt war, leiten Aber auch * empfand, nach 


zween 





zween auf einander folgenden B Verſuchen, nichts wei⸗ 


ter, als jener Mann, und er merkle genan auch das — 


an, was jener angezeigt hatte. 
9. Verſ. Ich kehrte zu meinen erſten Verſuchen 
wieder zuruͤck. 2 Loth Glauberſalz loͤſte ich mit 
zwen Weinglaͤſern vol ſuͤßen Waſſers auf, und dieſe 
Aufloͤſung ließ ich von einem geſunden Bauermaͤd⸗ 
gen trinken. Sie bekam zweymal offenen Leib dar⸗ 
nach: aber fie laxirte nicht. Drey Tage nachher 
ließ ich ihr eben ſo viel Salz mit eben ſo vielem Waſ⸗ 
ſer, aber in einer Quartierbouteille voll brennbarer 
Luft aufgeloͤſt, einnehmen; und jetzt hatte ſie fuͤnf las 
xirende Oefnungen, ſtatt daß fie nach ber Auflöfung 
mit füßem Waſſer nur zwo Oefnungen gehabt hatte. 
Wenn ich nun bedenke, daß das Waſſer, welches 
ich zu ben Berſachen augewandt habe, viel mehr Flaͤs 
che berührte, als das Waſſer des Gelehrten, (dena 
zu meinen Verſuchen gebrauchte ich eine ganze Bou⸗ 
teille, er hingegen nur ein Weinglas; er ſchuͤtteke 
das Waſſer, welches er trank, in ein Glas, in wel⸗ 


chem er die Luft verbrannt hatte: ich hingegen gß 


das Waſſer in eine Bouteille, Die ganz voll von brenns 
barer Luft war;) fo ſagt das Reſaltat meiner Bere 
ſuche, daß das Uebelbefinden des Leipziger Gelehrten 


nicht als eine Wuͤrkung ber brennbaren Luft angeſehen 


werden koͤnne; ſondern vielmehr wie ein Zufall, deſſen 
Entſtehung außerhalb derſelben geſucht werden muß. 

Daß aber außerdem die Geſchichte Beyſpiele aufs 
weiſen kann, wo der Naturforſcher durch feine Unters 
ſuchungen die Geſundheit und das Leben verloren 
hat, das iſt gewiß genug; und die Verſuche eines 
Darwim's 
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Darwin's und eines Richmannes beweiſen es. 
Letzterer wurde vom Blitz erſchlagen, indem er der 
Natur deſſelben nachforſchte; und erſterer ſtarb, in⸗ 
dem er den Unterſchied zwiſchen Eiter und Schleim 
beſtimmen wollte. Die Verſuche beyder ſind wich⸗ 
tig: aber ed iſt Schade, daß fie durch das Leben fo 
wortreflicher Männer erfauft worden find. 

Sch babe alfo Feine Urfahe, ben Menfchen vor 
den Genuß der brennbaren Luft zu warnen; vielmehr 
deucht mir, daß fie als ein Arzneymittel gegen einige 
Gebrechen des menfchlichen Körpers mit Wortheil in 
der Zukunft angewendet werben fünnte, wenn man 
fortfahren follte, ihre wuͤrkende Kräfte bey ber Une 
wendung zu bemerken und zu prüfen: - Einige Fälle 
koͤnnte ich anzeigen, mern ich nicht wüßte, wie mes 
nig Die Benfpiele bewiefen, fo lange fie noch einer 
zwiefachen Erklärung führe find. Was aber jetzt nicht 
geſchehen Kann, geſchieht künftig gewiß, weil ich meis 
ne Berfuche fortzufeßen gemillet bin. 

Eins bleibt mir indeſſen doch anzuzeigen übrig. 
Es iſt nemlich bekannt, mit welcher Kraft die brenns 
bare Luft wirft, wenn fie mit 7 dephlogiftifirter Luft 
vermifcht und angezündet wird. Faſt eben fo wuͤrk⸗ 
ſam ift fie, wenn ein Theil derfelben, mitzweg Theis - 
len gemeiner Luft gemifcht, dem Feuer genähere 
wird. Auf meinem Zimmer flanden verſchiedene zus 
- gefiopfte Quartierbouteillen, in welchen brennbare 
Luft geweſen war, Ein junger MWundarzt fam in 
den Übendftunden einmal zu mir, nahm eine von Dies 
fen lebigen Boureillen in die Hand, gieng and Licht, 
und 308 ben Kork (ich As nicht, warum) Rn x 

anum 
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kaum daß er biefes gethan Hatte; fo entzuͤndete fich 
die Luft in der Bouteille mit einem Knalle, und zer⸗ 
fehmetterte das Glas in Pr Hand im unzaͤhlige 
Stuͤcken. 

Man hat alſo Urſache, den Bouteillen, in welchen 
brennbare Luft geweſen iſt, weniger bey Lichte zu 
trauen, als den Bouteillen, die noch ganz voll von 
brennbarer Luft find, Der Wundarzt bekam, aufs 


fer einer Bleffur am Singer, zum Gluͤck keinen 
Schaden. | 





ee. 


Chemifche Unterſuchung des Bayreu⸗ 
i thiſchen Speckſteins, oder der ſoge⸗ 
nannten ſpaniſchen Kreide. | 


E⸗ iſt zwar dieſe Steinart ſchon vom Hm. Die, 

Marggraf unterfuht, und in deffen chem. 
Schriften (Th. 11. ©, 15.) davon angeführt wors 
ben, daß von ı Unze deffelben, mit eben ſo viel Bis 
trioloͤhl behandelt, nur 1Drachme Bitterſalzerde aus⸗ 
gezogen worden, und 7 Drachmen unauflögtiche Es 
de überblieben wären, Allein, wenn ich auf einer 
Seite das allzufanfte Gefühl diefer Steinart, und 
auf der andern Seite die in andern ähnlichen Steins 
arten viel ftärker gefundene Proportion der Bittere 
ſalzerde in Erwägung 309; fo wurdeid zweifelhaft, 
ob auch bey dem Marggrafifchen Verfuche wuͤrklich 
alle Bitterfalgerde ausgezogen worden fe Dazu 


dom 
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kam noch beifen eingefhlagene Verfahrungsart, bon 
Ber ich nun mehrmals beobachtet, habe, daß dieſe nicht 
allgemein fo zuverlöfig ift, als man fonft geglaubt 
bat. Bey manchen Öteinarten it nemlih die nes . 

tuͤrliche Verbindung ihrer auflösbaren Theile mit den 
unauflöslichen kieſigten fr feft, dag die erfien, durch 

eine bloße Abzlehung ber Vitriolſaͤure, durchaus nicht, 
ober nur zum Theil, aufgeloͤſt werden koͤnnen. 

Zur Entſcheidung wurde demnach ı Unze von dem 
erwähnten Spedfteine, fein pulverifirt mit 2 Ungen _ 
Vitrioloͤhl und 1 Unze deſtillirtem Waſſer, in einer | 
Retorte übergegoffen, und bis Zur Trockne wieder 
abgezogen. Der Rüdftand warb als dann mit. des. 
flillirtem Moffer aufs vollkommenſte ausgezogen, 


und wieder abgetrocinet. Er hatte von jenem Ges _ 


wichte nur 30 Gran eingebäfiet, und fühlte ſich zwi⸗ 

ſchen den Fingern noch fehr fanft oder feifigt am. 
Aus der Fluͤßigkeit ſchlug ich mit firem Alkali eine 
martialifche Bitterfalzerbe nieber, die 56 Gr. wog. 


Died wat zur Beftätigung meiner Verniuthang J 


genug. 
Nun vermiſchte ih J Unze friſches Speckſteinpul⸗ 
ver mit 14 Unze gereinigtem fixem Alkali, und ließ 
es in einem Tiegel 4 Stunde lang mäßig burchgläs 
hen. Dach der Grfaftung zerrieb ich Die Maffe zu 
Pulver, und zog mit deftillirtem Waffer in der Wörs 
me das Alkali gänzlich wieder aus, Bey der anges 
ftellten Unterfuchung zeigte fih Feine Spur von eis 
ner aufgelöften Kiefelerde darin. Das bedurd) vor⸗ 
bereitete Speckſteinpulver ſchuͤttete ich nach der Ab⸗ 


trocknung mit 2 ungen — und x Unze Wafs 
ſer 


N # 
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fer in eine gläferne Retorte, und zog alle Fluͤßigkeit 
darans bi8 zur Trockne über. Den Rüdftand weichte 
ich mit deſtillirtem Warfer auf, und laugte ihn damit 
in der Wörme volllommen aus. Nachdem ich ihn 
bantıı abtrocknen laffen, wog er 4 Drachmen go ®r., 
‚war rauf anzufuͤhlen, kuirſchte unter ben Zähnen wie 
‚Sand, und war nichts mehr, als eine ſchoͤn weiße 
Kiefelerde. k 

Aus ber davon erhaltenen fäntlichen Lauge ſchlug 
ih zuerſt mit Blutlauge 22 Gr. Berlinerblau nieder, 
wovon bey der Ausgluͤhung 12 Gr. Eiſenerde 
uͤberblieben: die uͤbrige nunmehr uͤberbliebene eiſen⸗ 
freye Lauge lieferte Z Drachmen 20 Grane von eis 
ner ſchoͤnen weißen Bitterfalgerde; welche aber, 
wegen beywohnender Feuchtigkeit, nicht hoͤher als 
3 Drachmen 8 Gran, nach vorhergehenden Gruͤnden, 
berechnet werben kann. en 

Die wahren Beflandtheile von 1 Unze des Bay⸗ 
reuther Speckſteius (Steatites Cronlt.) wären dem⸗ 
nach, — 


5 Kiefelerde 4 Drachm. 40 Gr, | 
Bikterfalgerdeen 5 a...08.8 
Eiſenerde 12 


ua 


8 Dradimen., 
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Ueber die Entzuͤndung der gebrannten 
Bitterſalzerde mit Vitrioloͤhl; vom 
Hrn. Weſtrumb. 


Och beobachtete neulich durch einen Zufall eine ganz 
* beſondere und merkwuͤrdige Erſcheinung. Ich 
ſchuͤttete nemlich etwa auf 1 Qu. verkalkte Bitterſalz⸗ 
erde auf einmal ı Loth concentrirter Vitriolſaͤure. 
Im Augenblick ergluͤhten beyde, ſpruͤhten Funken, 
amd Drachen in eine Helle Flamme aus. Die Vitriol⸗ 
Säure gieng biebey in erſtickenden, keinesweges aber 
ſchweflicht riechenden, Dämpfen fort. Sch wieders 
bolte diefe auffallenden und unerwarteten Berſuche 
oͤfters, und fand fie allemal von gleihem Erfolge. 
Der Rücdftand wird hernach fteinhart, Loft fich ſchwer 
im Waſſer auf: liefert aber doch Bitterfalz. Die 
ganze Erfahrung ſchien mir außer Zweifel zu feßen, . 
daß die gebrannte Bitterfalgerde, ipecififches Feuer, 

oder, nah Hrn. Bergmann's Ausdruck, materia 
caloris in ſich enthielte. 
Ich uͤberſchrieb dieſen auffallenden Verſuch ER 
Bergr. Crell, dem er gleichfalls fehr merkwürdig 
ſchien. Er fchlug mir verſchiedene Verfuche vor, um 
die Urfache diefer fonderbaren Erſcheinung zu ergrüns 
den: befonderd ob diefelbe eben fo erfolge, wenn man 
weißes Vitrioloͤhl gebrauche. Ich nahm dieſe Vor⸗ 
ſchlaͤge mit Vergnuͤgen an, und wiederholte die Ver⸗ 
ſuche mit der Entzuͤndung der Bitterſalzerde noch ein⸗ 
mal unter etwas veraͤnderten Umſtaͤnden; und dies ſind 
die 


> 
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die Refultate. Ich vermifchte 2 Serupel Bitterſalz⸗ 
erde in einer fogenannten Shocoladentahfe mit 1 Loth 
fehr weißer (von mir deſtillirter) Virriolfäure, Die 
Miſchung erhißte ſich ftark, ftieß einen heftigen vis - 
triolfauren Rauch auf: glühete aber nur. wenig, 
That ich dieſe Körper aber in ein flaches Geſchirr, zu 
welchem die Luft überall Zutritt hatte; fo erglühte 
die Erde; Rauch) und Dünfte waren bier häufiger ers 
ſtickender; Flamme entfiand indeffen nicht. Nahm 
ich etwas gelbere Säure; ſo entſtand ſchon in der 
Chosoladentaffe jenes Glühen der Erde: und machte 
ich dieſe Mifhungim flachen Gefchirre; fo wurden 
Funken umhergeworfen. Seht verfuchte ich es mit 
der fchwarzen Säure; und nun glühte die Erde, fo 
wie dort, überall im Uugenblic® des Mifchene, und 
warf Funken umher: im flachen Gefchirre aber ents 
ftand aud) eine lebhafte Flamme. Zur Hervorbrine 
gung einer Flamme aus Bitterfalzerde und Vitriols 
fäure wird alfo nothwendig erfordert, daß die Säure 
nicht brennbar:leer fey ; doch bedarf e8 derfelben nicht, 
wenn die Erde blos glühen und Funken auswerfen 
fol. Ferner muß die Luft ungehindert zutreten koͤn⸗ 
nen; vielleicht weil Auch diefe hier ihre Rolle fpielt. 

Bey allen Verfuchen, vorzüglich bey denen mit 
der ſchwarzen Säure, wird die aufgelöfte Erde hin 
und wieder braun, oder gar ſchwarz. Nun meine 
Theorie. BEAT N 

Hr. Magellan fagt in feiner Schrift über bie 
nene Crawford⸗Kirwanſche Theorie, Daß gebrannte 
Erden 0,195 an ſpecifiſchem Feuer enthalten: Hr. 
Bergmann aber im Z3ten Bande feiner Schriften, 

Chem. Annal. 1784. B. 2. St. 1 Ks Ee daß 
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daß diefe ſpecifiſche Wärme als abfolute abpefondert 
werden koͤnne.“ Eben diefe Meynung heat Craw⸗ 
ford; er nimmt die Menge des foecififchen Feuers 
in der gereinigten Vitriolſaͤure ald 0,758, in der 
ſchwarzen ald 0,429 an. Hr. Magellan neunt die 
Birterfalgerde nun eigentlich nicht: allein, laffen Sie - 
. uns annehmen, er meyne dieſe: laffen Sie uns fers 
ner annehmen, Daß wehrend der Würkung der Säure 
auf den Theil der Erde, welchen fie auflöfl, das ſpe⸗ 
cififche Feuer beyder Körper abgefchieden werde, und 
nur ein Fleiner Theil deffelben in die Mifchung des 
jetzt entſtehenden vitrioliſirten Mittelfalges übergehe; 
ſo muß der Ueberſchuß, als empfindbare Waͤrme, zum 
Vorſchein kommen. Da nun die ganze Wuͤrkung 
mit der groͤßten Schnelligkeit und Heftigkeit geſchieht; 
ſo kann die abſolute Waͤrme die Vitterſalzerde in den 
Zuſtand bes Gluͤhens, bie Vitriolſaͤure aber in den 
Zuſtand des Kochens verſetzen; und die, von dieſer 
letztern auffteigenden, Daͤmpfe koͤnnen gluͤhende Bit⸗ 
tererde mit in die Höhe reißen, Die Schwarze Bis 
triolfäure enthält nun.weit weniger fpecififches Feuer; 
und meine Theorie findet hier wohl nicht flat. Ale 
lein, wenn ich Hier annehme, das fpecifiiche Feuer ve 
fich hier auflöfenden Erde ſey a, das der Säure b 
jene Menge aber, welche das neu entflehende Salz 
aufnimmt, c; fo wirdat- b—c noch eine fo große ' 
Menge an empfindbarer Wärme feyn, daß durch diefe 
das Brennbare der Vitriolſaͤure entzundet werben 
ann. Ja, laffen wir ferner jenen Theil der Craw⸗ 
fordſchen Theorie gelten, nach welchem nur da Feuer 
| ent⸗ 


*Vol. II. de Attraltione electiua. 
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entfteht, wo bie umgebende Luft ihr fpeciftfches Feuer 
hergiebt, um das entwickelte Brennbare aufnehmen 
zu können; fo wird alles noch leichter erflärbar, und 
ich kann nun a a; feßen. | 

Vielleicht müßte nun, nach dieſer Theorie, bie dephlo⸗ 
giſtiſirte Salpeterſaͤure gleiche Erſcheinungen bewuͤrken, 
indem ſie, nach Kirwan's Entdeckungen, eine noch 
größere Menge an ſpecifiſchem Feuer, nemlich 0,844, 
enthält, Sie thut diefes aber nicht; fie brauft zwar 
heftig mitder Bitterfalgerde auf, ſcheidet eine fehr merk⸗ 
liche Menge empfindbarer Wärme ab, und ftößt einen 
ftarken weißen Rauch aus; zum fichern Zeichen, daß 
das Brennbare nicht in ber gebrannten Bitterfalzerbe 
ſteckt: fie löfl die Erbe aber ganz auf, Hier widers 
legt fich alfo der Sat, den Hr. Moͤnch vor einiger 
Zeit geltend machen wollte, daß die gebrannte Bitters 
ſalzerde fich in feiner Säure aufloͤſe. Wenigftens 
zeigt diefer Berfuch, daß fich die gebrannte Erde in 
einer hinreichend ſtarken brennbarleeren Säure aufs 
life Da ſich die Erde bier ganz auflöfl, und da⸗ 
durch eine ungleich größere Menge Salz hervorgen 
bracht wird; fo kann hier eineungleich größere Mens 
ge foecifüfcher Wärme gebunden werden, als duch 
die vitriolifirte Bitterfalgerbe. 

Mothe, ſehr vieles Phlogifton enthaltende, Salpes 
terfäure bringt Hitze und eine, Erflaunen ertegende, 
Menge rother Dämpfe hervor, 2 unfre Erbe aber 
nicht ganz auf. 

Rauchende Salzfaure erhält fi ch, wie Diefe letz⸗ 
tere, bringt Hitze und ſalzſaure Daͤmpfe zuwege: die 
Erde aber bleibt a unaufgelöft, 

Ee 2 So 
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So verhält ſich auch verdichtete Spiesglasbutter; 


hier bleibt ein fchleimigter Sat zurück, der nach dem 
Verdunften der Säure angenehm riecht. 





—— 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn. Geh. Hofr. Delius in Erlangen, 
| (Ueber ein SteinöHl in Bayern.) 


Nch theile Ihnen hier eine Nachricht mit, welche 
8 Prof. Schalle in Salzburg die Gefaͤlligkeit 
NEN un zu geben „Das Benediktiner Stift 
Tegernfee liegt am füdlichen Ende Bayerns, nahe 
an den Graͤnzen gegen Tyrol, 2 Stunden oſtwaͤrts 
dom Flyß ar. Es ift von München gegen Süds 
Suͤdoſt 11 Stunden entfernt. I Stunde, ehe man 
von München her zum Stifte kommt, ift das Ende 
des Sie's, von dem das Stift den Namen hat. Die 
Lange ded See's ift, von Süd gegen Nord, 15 St. 
und die Breite, von Often gegen Werften, meiftens &, 
nur am fürlicde Ende, hinter dem Klofter, wo er 
im Oſten und MWeften einen ftarfen Ausbruch har, £ 
"Stunden, Das Waſſer des Sees ift friſch, und 
Tommt theile aus Quellen vom Boden, theild aus 
Böden, die fich zwiſchen und von den Bergen in ihn 
ergießen. Deswegen fommen die Karpfen nicht auf, 
und wird nur felten einer gefangen, ob man fie ſchon 
vor Zeiten, in Menge, hineingeworfen hat. 

| Dafür 
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Dafür liefert er aber fehr gute Salme, Ruten, Raus 
Zen, Lachſe, Zerchen und Hechte. Deinen Ausfluß 
hat er gegen Oft Oft: Nord. Auf der öftlichen und 
weſtlichen Seite bes See's fleigen zuerft Hügel, dann 
höhere Berge, und endlich ſehr hohe Felfengebürge 
empor, welche letere man von München her vor Aus 
gen hat, da man in einer immerwährenden flachen 
Ebene bid zum See hineinſieht. Die Berge find 
überall mit Gras bewachſen, oder mit Bäumen, mei⸗ 
ſtens Fichten, und einigen Büchen und Lerchen, bes 
det; felbft auf den hohen Bergen find zwiichen den 
Selfen manche Streden, bie gute Werde oder Holz 
tragen. An ber weitlichen Seite des See's, beys 
laͤufig um die Mitte feiner Länge, nachbem man eis 
neu kleinen Hügel erftiegen hat, kommt man duch) 
Selder und Wiefen zu einem moofigten Grund, in 
welchen ein kleines Büchlein, von Weſten ber, gegen 
den See zu, fließt; und in dem Waffer dieſes Baͤch⸗ 
leind kommt auch das Oehl mit, Das Waffer 
wird in ein Baßin gefammelt, ſo 6 Schuhe im 
der Länge und Breite ſowohl, als Tiefehat, Hier 
über ift ein Gebäude von Stein aufgeführt, um das 
Bapın vor dem Gewitter, und das Dehl vor diebis 
ſchen Händen zu fihern. 30 Schritte hiervon iſt 
ein andred Baßin und Gebäude, ganz fo, wie das 
erftere, aufgeführt. Das Waſſer geht von dem er» 
ften in das zweyte Baßin, durch einen Canal, der 
feinen Unfang unter der Oberflache am Boden des 
erften Baßins hat, fo, daß das’ Waffer aufwärts 
fliegt. Im diefem Baßin foheidet fich das O:hl von 
dem Waſſer, ſchwimmt theils in der Höhe, in Brocken 
Hui Eenz wie 
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wie Huͤnereyer und Wallnuͤſſe groß; theils bedeckt es 
das Waffer ald eine Haut, wie man in den Pfüßen 
ſieht. Das zweyte Baßin giebt wenigere und Eleis 
nere Brocken, auch eine minder dichte Haut, - Ob 
diefes Waſſer aus dem unweit den Baßinen weſtlich 
gelegenen Berge entfpringt, weiß ich nicht zu ſagen. 
Es wird bis zu den Baßins' in einen Canal geführt, 
deifen Anfang zu unterfuchen ich noch feine Gelegens 
heit hatte, Es fcheint nur aus dem moofigten Örunde 
fo zufammen zu ſickern; denn es fließt immer nur we⸗ 
nig Waller, bey einer anhaltenden Trockne faſt gar 
eins, Im Winter wird Fein Oehl gefammlet, fons 
dern nur in warmen Tagen. Wenn man in der 
Nachbarſchaft des Canals eine Grube öfnet; fo famms 
let fi) auch da mit Dehl vermilchtes Waſſer. — — 
Die zween bengelegten Sterne, bie, wenn man fie ges 
gen einander reibt, einen, dem Dehl ähnlichen, Ges 
ruch geben, find aus einem Marmorbruche, der von 
der Dehlquelle ı Stunde gegen Süden entlegen iſt. 
Die glattern und ſchwaͤrzern find aus einem, noch L 
Stunde weiter gegen Sid: Sid - Oft entlegenen, 
Thale, wo man faft immer ben Geruch eines Berg⸗ 
oͤhls verſpuͤrt. « Die zugleich beyliegenden kreiden⸗ 
aͤhnlichen Stuͤcklein ** endlich find der im Siedkeffels 
zuruͤck⸗ 


* Diefe Steine ſehen ſchwarzgraulicht aus, riechen, an 
einander gerieben, unangenehm, als das Oehl, und 
find: Bitumen marmoreum foetidum Linn. ſ. 
Lapis fuillus, Spathum frietione foetidum . 

Waller. ns 

*«x Diefe Stückchen find, wie die meiften der gewärms 
ten Badwaſſer, theils kalkichter, theils gypſichter Art. 
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zurückgelaffene Sat eines Badwaſſers, das noch weis 
ter füblich in einem, kaum 300 Schritte breiten, mit 
Den höchften Bergen umgebenen, Thale hervorftrömt. 
Das Waſſer ift an der Quelle Ealt und belle, und 
Tann im Trinfen kaum von dem gemeinen Brunnen, 
waffer unterſchieden werben. Zum Babgebrauch wird 
eö gefotten. Es ift noch ein anderes Badwaſſer, I 
Meile nördlicher ohnweit dem Kloſter, welches viel 
ſtaͤrker zu ſeyn ſcheint, aber gar nicht viel kultivirt 
wird. Das Waſſer von dieſem iſt nicht ſo helle, wie 
das von jenem. Man riecht es ſchon von weiten. 
Ich babe eine Silbermuͤnze nicht ı Minute lang 
darin liegen laffen, und fie war ganz gelb, Es wird 
Fein Gebrauch davon gemacht. Hieronymus Dez 
hat in feinen Anekdoten eine Erzählung, daß, ich weiß 
nicht mehr, vor wie viel hundert Fahren, zu Tegerns 
fee ein Badwaffer fehr berühmt geworden, daß fehr 
viele Kranke und Dreßbafte dahin gefommen, welde 
einftmals eine Per auch dahin gebracht haben ; wel⸗ 
ches dann Gelegenheit gegeben hätte, die Quelle mit 
Schutt zu verflopfen. Cine Tradition in Teg er us 
fee giebt dieſes letztgenannte Badwaſſer für das 
Peziſche aus. Es iſt aber in der ganzen Erzaͤhlung, 
für mich wenigſtens, viel Unverſtaͤndliches, — — 
Mit Wenigem kann ich bermalen nur hinzufügen, 
daß diefes Bergoͤhl im Geruch nicht unangenehm iſt; 
wenigftens weit beffer riecht, als der Bergtheer aus 
ber Lüneburger Heide, — Ben warmer Witterung ift 
das Dehl ganz flüßig: in einer etwas ſtarken Kälte 
aber ſteht es fo, daß kein Tropfen aus dem Slafe 
fließt, Die Zarbe fcheint olivengrtig zu ſeyn: wenn 
Ee 4 aber 
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aber das Glas mit dem fluͤßigen Oehle nach verfchies 
denen Seiten angefchen wird; fo fcheint die Farbe 
faſt eine Aehnlichkeit mit der Zinftur des nephritifchen 
Holzes zu haben; fie fchielt ins Röthlihe und Grüne 
liche, auch Braͤnuliche. Zur Zeit habe ih nur einen 
Verſuch, vermittelft der Defiillation, mit diefem Oehle 
anftelien können. 2 Unzen davon wurden in eine 
Retorte gethan, ſolche in eine Sandkapelle gelegt, 
und von Zeit zu Zeit verftärftes Feuer gegeben. Es 
gieng in ben erffen 15, Stunden etwas über ı Loth 
klares weißes Dehl in die Vorlage, fo nicht ganz unans 
genehm roch. Der Geruch war nicht piquant ; fondern 
faſt etwas fertig, und ſchmeckte fo, daß ich es etwas 


‚ empyreumatifch nennen koͤnnte. Mielleicht dürfte ſich 


dieſes, bey Rectificationen, wenn man größere Quan⸗ 
tiraren benrbeitete, verlieren, Diefes Dehl Drang auch 
glich, wir ein andres Oehl, im Papier; und diefes 


‚ mit Ochl getränkte Papier brannte am Lichte und 


auf Kohlen fehr ſchoͤn. Doch eben das thut Dies 
ſes unbefttllirte Bergöhl auch. Auch, wenn ſolches 
auf Waffer in eine Taffe gegoffen und angefteckt 
wird, brennt ed. Aber doch brennt nicht bie ganze 
Maffe ab; und eben fo wenig dies deftillirte Oehl; 
doch giebt dieſes eine fchönere Flamme, Krennt auch 
länger Als num die angezeigte Quantität diefes 
Oehls herüber war ; wollte, auch durch einen recht 
ſehr verftärften Grad des Feuers, nichts mehr übers 
geben, obfchon das, was in der Retorte war, flüßig 
blieb. Ich börtealfo, da es ohnedem fpät wurde, einſt⸗ 
weiten auf. Das im der Netorte Zurückgebliebene, 
das, ala alles erfaltet war, einem Harze glich, (und 
Tobi b lieb ed auch,) wurde in ein Zimmer gefegt, mo 

\ den 
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den Winter nicht geheitzt wird. Da ich aber nach⸗ 
her, in den heißen Tagen des Maymonats, bey 
24 bis 255 Gr. Reaum. Thermom., nad) der Res 
torte fahe; fo fand ich, daß diefe bräunlichte Maſſe 
foft halb flüßig war, und gar micht übelrod. — 
Ich weiß nicht, wie bald ich etwa auch hiermit, oder 
überhaupt mit diefem Steinöhl, meiner dermaligen 
Befundheitsumftände wegen, ferner Verſuche anjtels 


len kann. Sollte ed gefhehen; fo gebe ich feiner 
Zeit davon Nachricht. 


Bom Hrn. Leibmedikus Bruͤckmann in 
Braunfchweig. | 
(Ueber einen biegfamen elaftifchen Stein.) 

Sie wuͤnſchen eine Nachricht von einem biegfamen 
Stein zu haben, welchen im Sulius 1784 der Nas 
turalienhaͤndler und Hoffactor Hr. Danz bey uns 

in Braunfchweig,, als eine große Seltenheit, fehen 

ließ: doch bedaure ich, daß id) Feine hemifche Vers 
fuche über diefe Steinart beyfuͤgen kann; denn zu 
dieſen hätte der Beſitzer auch wohl Fein Stückchen 
von demfelben abgefchlagen und hergegeben. Diefer 

Stein hatte ohngefehr in der Länge 7, in der Breite 

23, und in der Dicke Z Zoll; jedoch war er länger 

gewefen, ehe in Paris, aus Berfehen, davon ein Stuͤck 

von etlichen Zollen abgebrochen war. Diefes abge⸗ 
brochene Stück hat ein gewiffer Herr in Paris, defs 
fen Name mir entfallen ift, theuer bezahlt, Des Steins 

Sarbe ift hellgrau, und er hatte das Augfehen, als 

wenn er häufig mit den feinften filberfarbigen Glim⸗ 

merblaͤttern vermifcht feine Im Bruce fahe er aus 
"€&e5 wie 


. 
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wie ein feiner Sandſtein, und war allenthalben ſcharf 
anzufühlen. Am Stahlgab erleicht Funken, ſchnitt 
in das Glas, ob er gleich Feine fehr ſcharfe und ſchnei⸗ 
dende Kanten, wiez. B. der gemeine Feuerftein, hat⸗ 
te: Seine jeßige Form war ihm fonder Zweifel durch 
die Arbeit eines Steinfchneiderd gegeben; denn er 
glich einem gewöhnlichen Wet s oder Schleiffteim. 
Dasjenige, was in ihm wie Olimmer ausfahe, was 
ren eigentlich fehr zarte Quarztheile. Weit Säuren 
braufete er nicht, und ſchien aus einer Mifchung aus 
Thon und Quarz zu beftehen. Man fonnte ihn fehe 
leicht nach allen Seiten deutlich biegen; doc) nahm 
er, vermöge feiner Federfraft, wenn man ihn frey 
ließ, fogleich feine vorige gerade Form wieder am. 
Hr. Dans Fannte dieſes Steind Vaterland entweder 
nicht, oder wollte es nicht fagen, um foldyen, wegen 
feiner Seltenheit, defto höher zu verkaufen. Somohl . 
ich, ald andre, muthmaßten, diefer Stein koͤnnte 
durch Kunſt verfertigt feyn, vielleihtaus Smirgel, 
Quarz, Diamantbord, elaftifchem Harz ıcz allein, 
weder ih, noch andre, konnten etwas Gefünfteltes 
an demfelben wahrnehmen. Daß diefer Stein mit 
ber biesfamen bekannten Tafel zu Rom im Pallaft 
Borahefe nichts gemein habe, erhellet daraus, weil 
diefe ein Marmor ıft, und mir Sauren brauft. Weil 
nun diefer biegfame Stein des Hrn. Danzin Frans 
veich, Holland und Deutfchland von vielen Naturfore 
ſchern gefehen ift; fo hoffe ich, daß ein oder anderer 
ihn und fein Vaterland bald entdecken werde, 


— 
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Vom Hr. Prof. Gerber in Petersburg. 


Ein neuer Theil der Denkſchriften unfrer Alades 
mie wird bald die Preffeverlaffen. Sie werden uns 
ter andern eine Abhandlung des Hrn. Prof. Georgi, 
von der Kettfäure, und meine Beleuchtung der Hypo⸗ 
thefe, non der Ummwandelung der Mineralien, enthal⸗ 
ten. Die Unterſuchung der Siberiſchen und Ruſ⸗ 
ſiſchen Marmorarten vom Hrn, Prof. Georgi iſt 
fertig: wird aber erſt im folgenden Bande gedruckt 
werden. Er hat, ſo wie Bayen, Kieſel⸗Thon- und 
etwas Bitterſalzerde, mit der Kalkerde darin gemifcht, 
gefunden. Das ift nun freylich keine Verwandelung, 
was auch manche Mineralogen davon ſagen moͤgen, 
weil ihnen klare Grundſoͤtze der Chemie entgegen 
ſind. — Hr. Georgi hat den Stein, der ſich in 
dem Beluga= Kifche findet, unterfucht, und Kalkerde 
and Phosphorfäure herausgebracht. 


Bom Hrn. Weftrumb in Hameln. 

| (Ueber den Spiesglasweinftein.) 

Sch habe die vom Hen. $** im 6ten Stud ber 
Annalen angegebene Bereitung des Brechweinfteins 
verfucht: allein ich wärde doch der vom Hen. Hoͤpf⸗ 
ner angegebenen Methode, (Abhanbl. über die Bes 
reitung bes Brechweinfteins,) dieſes wuͤrkſame Arz⸗ 
neymittel zu verfertigen, den Vorzug geben. — — 
Gleich nach Lefung jenes Verfahrens mußte ich Brech⸗ 
meinftein bereiten. Ich lief) zu diefem Endzwed 8 


Unzen Eäufliches Spiesglasglag aufs feinfe pulbern, 


und nun in 2 Theile theilen. — Die Hälfte deſſel⸗ 
ben fchättete ich in einen großen Mörfer von Gero 
pentin⸗ 
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— und miſchte 8 Unzen Weinſteincremor 
und 16 Unzen Waſſer hinzu, Das Ganze hatte jetzt 
die vorgeſchriebene Syrupsconſiſtenz. Ein fleißiger 
Arbeiter rieb dieſe Maſſe nun beynahe 12 Stunden, 
und ſetzte, ſo wie die Miſchung breyartiger ward, von 
Zeit zu Zeit etwas kochendes Waſſer zu. Ich ſahe 
febr oft nad) der Waffe, und erwartete die (a. a. O.) 
befäpriedene ſichtbare Einwuͤrkung des Cremorsd auf 
das Spiesgiasglas: allein, ich fahe diefe nicht; fahe 
nur an den Seiten des Moͤrſers Fleine Bläschen, die 
von dem Umtreiben der zaͤhen Seuchtigfeit entftanden, 
Woher ſollte diete fihtbare Einwürkung, wenn anders. 
Aufdraufen darunter verftanden wird, auch foms - 
men? das Glas des Spiesglafes enthält ja nichts 
von Rufıfaure, liefert mit Mineraffäuren, nad) 
Bergmann's Erfahrungen, (Opufeula Vol. II. 
©. 169.) nur Schwefelleberluft; und diefe vermag 
der Cremor, da es ihm vielleicht an ſpecifiſchem 
Fener fehlt, wohl nicht zufammen zu feßen ? Vielleicht 
oͤnnte das Aufbraufen Durch die brennbare Luft aus 
dem Weinftein, vielleicht aus den nicht brennbaren 
Spieögiastalten des Glafes entftehen; allein, dies 
iſt mir wenigſtens nicht wahrſcheinlich. — Nach 
geendigtem Reiben ſetzte ich den Moͤrſer in eine 
Sandkapelle, und gab 12 Ötunden gelindes Diges 
rirfeuer. Am andern Morgen war bie Flüßigfeit 
beynahe vertrochnet. Ich goß daher auf neue 12 
Ungen Waſſer zu, und gab nochmals ein 12 Stun⸗ 
den dauerndes Digerirfener. Am vierten Tage, da 
ich das Ganze mit 3 Of. kochendem Waffer verdünnt 
hatte, . und es filtriren wolle; fo fand fihs, daß 
eine 
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eine fehr große Menge des Spieeglasglafes noch uns 
aufgeloͤſt am Boden lag. Ich ſchuͤttete die ganze 
Mixtur in einen irrdeuen Topf, und lich fie nun noch 
2 Stunden unter ſtetem Kühren und Erfeen des 
verbunfteten Waffers Fochen, und dann durch ein ger " 
nau gewogenes Fließpapier filtriren. Der wohl ges 
waſchene Ruͤckſtand fahe röthlih aus, und enthielt 
rohe Spiesglastheilchen, die das bloße Auge ſehr 
gut unterfcheiden konnte. Er wog, getrocknet, 2 Loth 
7 Qu. 50 Gr. Die Auflöfung des Spiesglasweins 
fteing ließ ich bis zur flaubigten Trockne abrauchen. 
Der erhaltene Spiesglasweinftein war grau, zerrie⸗ 
ben weiß, und wog einige Grane weniger ale 9 Un⸗ 
zen. — MWührend dieſer Arbeit hatte ich die andern | 
2 Unzen Spieögladglas mit 8 Unzen Cremor mis 
ſchen und in einem irrdenen Topfe mit 8 Pf. Waſſer, 
das, fo wie ed verdunftete, exrfeßt ward, kochen lafs 
fen. Diefe Arbeit währte 9 Stunden, Da bie 
Zlüßigfeit nun etwa noch 4 Pf. betragen mochte, fo 
hieß ich) fie gleichfalls durd) ein gewogened Fliefpar 
pier laufen, und wufch den Ruͤckſtand mit deſtillir⸗ 
tem Eochendem Waſſer aus. Getrocknet war en 
ſchwarzbraun, und beftand aus rohen Spiedglafe 
und minerslifhen Kermes; er wog 5 Quentchen, 
Die abgelaufene Flüßigfeit ward auch hier in einem _ 
irrdenen Gefchirre, das in der Sondfapelle fand, abs 
geraucht. Der erhaltene Brechweinftein war gleiche 
falls grau von Farbe, Die Menge deffelben bin ich 
nicht im Stande anzugeben; . das Abrauchgefchirr 
hatte unglüclicher Weife eine Borfte gehabt, und 
man fahe deutlich, daß ein nm der Brechweinfteins 
auflo⸗ 
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auflöfung in den Sand gelaufen war. Der gerettete 
Heft wog trocen. beynahe 8 Unzen. — Diefe Ers 
fahrungen zeigen deutlich, Daß das Kochen des, vers 
glaften Spieöglafes und des Cremors die Aufloͤſung 
des erftern weit mehr befürdere, als das lange Reis 


ben und Digeriren. Eine Bade, die fo nicht anders - 


ſeyn kann, da nad) jener Vorſchrift felbft der ſchwer 


ouflösliche Weinflein nie ganz aufgelöft wird, und 


Salze nicht anders würken, als wenn fie aufgeldft 


find. Der Hr. Verfoffer glaubt zwar, die Wein⸗ 


fteinfäure werde. bey feiner Verfahrungsart concen⸗ 
teirter, und würfe daher flärfer, ala beym Kochen ; 


allein, es ift Doc) wohl einiger Unterſchied unter der 


eigentlichen concentristen Weinſteinſaͤure des Rezius, 
und unter der mit tarfarifirtem Weinftein im gemeis 
gen Weinftein verſetzten Säure; jene ift weit auflößs 
licher wie diefe, und diefe wird immer wie eine ſchwer 
auflösliche Säure wuͤrken. Und ohnehin erfuhr ſchon 


Hr. Bergmann, daß bie eigentliche Weinſteinſaͤure 


des Mezius weit weniger Spiesglastheile auflöfe, 
als der gemeine MWeinftein ; ja felbft weniger, als der 
ganz mittelfalgigetartarifirte. (Bergm. Opule.Tom. 
1. ©. 352. 354.) — Sc) würde daher anraihen, 


Hrn. Höpfnerd Vorfhrift nicht zu verlaffen: ſich 


aber, mehrerer Sicherheit wegen, das verglafte Spies⸗ 
glas nach Hrn, Bergmanı 8 Vorſchrift (Opulc, 
Vol. Il. ©, 169.) felbit zu bereiten. Das kaͤufliche 
enthält fat immer Spiesglastheilchen, wovon das 
aus ſchweißtreibendem Spiesglaskalke und Schwefel 
bereitete ganz frey iſt. 


Vom 


- 
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Vom Hrn. Gren in Halle, 

Mit der Bitterfalgerde und der concentrirten Wis 
triolfäure habe ich fowohl, als verfchiedene meiner 
Bekannten, den Verfuch nachgemacht. Er gelang 
mir vortreflich: aber nie mit einer Art Vitrioloͤhl, 
die ich fuͤr Engliſches halte. Ganz weißes, das durch 
die Salpeterſaure weiß gemacht worden war, gluͤhete 
auch damit im Dunkeln. Sollte dies es wohl nicht 
wahrſcheinlich machen, daß auch weißes Vitriolohl 
noch Brennbares enthalte? — Das weiße, bey Be⸗ 
reitung des aufloͤsbaren Weinſteincremors erhaltene, 
Salz (ſ. chem. Annal. St. 6. ©. 328.) zeigte ſich 
bey der, vom Hrn Wiegleb Gandb. d. Chen. Th, 
2.) angegebenen, Methode. Bey genauerer Untere 
ſuchung fand fich, daß es nicht fo unbekannt, ſon⸗ 
dern bas vierfac) gemifchte Salz war, das aus Weins 
fleinfaure, Sedativſalz, und vegetabilifchen und mis 

neraliſchem Laugenſalze befteht. 


Vom Hru. J. C. Raͤpke in Leipsig. 
Der erſte Beobachter der Kryſtalliſationsfaͤhigkeit 
des Schmerſteins, wovon Hr. Bergrath Abich Ih⸗ 
nen Nachricht gegeben, war der im Maͤrz d. J. bier 
verſtorbene Muͤnzwardein Vogel, ein im Bergwerks⸗ 
und Hüttenwefen gefhicter Mann, der fih geraus 
me Zeit in Naila bey dem Hrn, Bergraih Dromm⸗ 
ler aufgehalten, und dieſe Bemerkung dafelbft gemacht 
hot, Er brachte ein paar Außerft regelmäßige, ſchoͤ⸗ 
ne und auf einander paſſende Stüce mit hieher, und 
zeigte fie mir, als eine große Seltenheit, oe 
| ers 
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Verſicherung, baß Feiner von allen ihm. befannten 
mineralogiſchen Schriftftellern einer Kryſtalliſirung 
des Schmerfteind nur im gerinaften gedacht habe. 
Nach Verlauf einiger Monate befam er wieder einen 
Vorrath von befonders fehönen Eıfenftuffen und 
Schmerfteinen; von letztern zerfchlug er in meiner 
Gegenwart einige Stüde mit dem Hammer in der 
flachen Hand, und fand in zween derfelben zu uns 
' form. größten Vergnügen fehr fehöne und große Kry⸗ 
flallen. Seine hinterlaffene Mineralienfammlung, 
Iauter ausgefuchte fhöne Stuͤcke aus dem Bayreuth⸗ 
ſchen, Saalfeldſchen, dem Saͤchſiſchen Erzgebuͤrge, 
einiges von dem Harz und andern Gegenden Deutſch⸗ 
lands, bekam ſein Hr. Bruder, Paſtor im Staͤdtgen 
Vehle bey Dresden; denn jener ſtarb, da ex nicht vdl⸗ 
lig ein Jahr hier geweſen, an der Hektik. 
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Angie." 
aus den Schriften der Königlichen Ge⸗ 
fellfchaft der Aerzte zu Paris für 
das Jahr 1779. 


ie Sefellfchaft hat von neuem einen Preis dar⸗ 
% auf gefeßt, durch Zergliederung die Natur der 


antifcorbutifchen Gewächfe aus der Klaffe der 
Schotengewächfe, (Tetradynam. Linn.) ae 


zu beffimmen, * 

Den erfien Preis über die Zerlegung der mineras 
liſchen Waffer hat die Geſellſchaft denen Hrn, Das 
cher und Caſtagnoux, die eine Zerlegung des Waſ⸗ 
ſers zu Pietra >» Polla in Eorfica, den zweyten dem 
Hrn. Barailon, der eine Zergliederung der warmen 
Bäder zu Neris in Bourbonnois, den dritten dem. 
Hrn. Carrere, der eine Abhandlung von dem Mafs 
fer zu Bagneres, Bigarre und Capbeon, den vierten 
Hrn. Ehifoliau, der eine Schrift von den Waffern 
in der Gegend von S. Malo, und den fechften Hrn. 
Öaftellier, der eine Abhandlung über die Gefunds 
waffer zu Ferrieres, Echarlis und Chatrau: Landon 
in — eingeſchiekt hat, ertheilt; noch hat ſie 
vom Hrn. de Lanoiy eine Zerlegung des Waſſers zu 
Drlienas, vom Hrn. Sarrabeyrouſe eine andere des 


Waſſers zu Bagnered, und vom Hrn. Maſſie eini⸗ 


‚ger Waſſer in Guienne erhalten.** 
Chem. Annal. 1784. 8.2. 5.11. 8 Hr 
* Hiftoire de laSociete royale deMedeicne ann. 
'1779..4 Paris 1782. 4, ©. 5. 6. 
a" Ebend. S. 13. 
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Hr. Durande* rähmt ein Gemenge aus 2 Theis 
len Terpentingeift und 3 Theilen Aether in Gallens 
"Keinen fehr; es muß in wohl verflopften Flaſchen 
aufbewahrt, und dem Kranken alle Morgen ı Duents 
ben davon eingegeben werben; vorher aber muß 
man die Hitze, die es erregt, durch Aderlaͤſſe, Bäder, 
Molken, kuͤhlende Kraͤuterſaͤfte, das Waſſer von Bis 
chy oder Contrexeville ober den Abſud von der Wur⸗ 
zel des Mollfrauts dämpfen, Sollte auf feinen Ges 
branch Grimmen erfolgen; fo helfen Bäder, Eſels⸗ 
milch, der Saft vor feifenhaften Kräutern in Molken, 
Kliftiere, oder das Eytract des ſtachlichten Lattichs. 


— — — — 








* 
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Macauer über die Erde im Bitterſalze. ** 
en. Black haben wir, wie es ſcheint, bie erfle 
dachricht von der reinen Erde dis Bitterſalzes 
zu banken; fie iſt ohne Widerfpruch eines der vor⸗ 
zuglichften Heilmittel in ihrer Art, fo ſehr fie auch 
unter uns vernachlaͤßigt wird. | 
Bisher Hat man fie nur in einer Art Salze, | 
nemlich im Bitterfalze, und diefes bisher nur in ges 
falzenen und einigen Mineralwaffern, und vornems 
lich in den Waffern von Ebsham und Sedliz gefunden, 
Die Erde läßt fich leicht durch jedes Laugeuſalz aus 
dieſem Salze ſcheiden, wenn ihm nicht, wie z. Be 
bey uns aus den Lothringiſchen Salzwerfen, Glau⸗ 
berfalz untergefhoben wird. Man darf es nur in 
| funfe 
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funfzehn bis zwanzigmal ſo vielem kochendem Waſſer 
aufloͤſen, die Aufloͤſung durchſeihen, wieder über dag 
Feuer ſetzen, und nun eine durchgeſeihete und recht 
heiße Auſloͤſung irgend eines Laugenſalzes in hinrei⸗ 
chender Menge, eher zu viel als zu wenig, hineingiefs 
fen; die Erde wird ſchnell und in; Menge niederfal⸗ 
Ien. Nun ſeiht man alles zuſammen durch, waͤſcht 
die zuruͤckbleibende Erde ſo lange mit kochendem Waſ⸗ 
ſer aus, bis ſie gar keinen Geſchmack mehr hat, und 
trocknet ſie nun bey gelinder Waͤrme. 
Das viele Waſſer dient dazu, die Erde feiner er 
leichter zu machen, bie fochenbe Hitze nicht nur zur ge⸗ 
ſchwindern und vollkommenern Zerlegung des Salzes, 
ſondern auch, um die Menge der Erde zu vermehren; 
denn Hr. Butini hat bemerkt, daß ſich dieſe Erde im 
kalten Waſſer aufloͤſt und niederfaͤllt, wenn man dieſes 
Waſſer warm macht. Ich verbeſſere alſo dadurch einen 
Zehler, den ich in meinem Woͤrterbuche begangen zu 
haben nach beſſerer Belehrung bekenne. Ihre große 
Anziehungskraft zur Kreidenſaͤure macht, daß, wenn 
fie nicht durch ein Laugenſalz gefüllt wird, welches 
derfelben gänzlich beraubt ift, fie mit allen Säuren 
aufbrauſt. Ih glaube, es giebt Faͤlle, wo Diefe 
Luft, wenn fie fich im Magen und in den Gedaͤrmen 
von Säuren entwicdelt, unſchaͤdllch, ſolche, wo fie fon 
gar heilfam iſt: fürchtet man aber Ungelegenheit-das 
von; fo iſt es leicht, fie davon frey zu machen; man 
darf fie nur J und 15 Stunden lang roth gluͤhen. 
Man hat nicht zu fürchten, daß fie die Schärfe des 
Kalks annimmt ; nur wenn man fie zu lange und zu 
ſtark nr verliert fie an Feinheit, Leichtigkeit und 
| SI-’a::tin. 2 — 
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Auftdslichkeit in Säuren. Man follte fie alfo von 
zwiefacher Art blos gefällt, aus gewaſchen, getrochs 
net und noch mit Lufr geträntt, und dann durch ein 
mäßiges Brennen ber letztern beraubt in ben Apo⸗ 
theken haben; fo hat fie vor allen andern Mitteln, 
welche die Mürkung äußern, Säure im Mägen und 
in den Gebärmen zu verfchlingen, einen vielfachen 
Vorzug; man kann fie von I bis zu 14 Quentchen 
anf einmal geben, auch dieſes ohne Ungelegenheit 
öfters wiederholen laffen, und, wo windtreibende Mits 
tel nöthig find, fie mit Pfeffermünze verſetzen; auch 
ſelbſt dadurch wird ihr Gebrauch leicht und anges 
‚nehm, daß fie gar Feinen Geſchmack hat. Sie fcheint 
‚übrigens nur dann anf den Stuhlgang zu treiben, 
wenn fie im Magen und Gedärme Säure findet; und 
daher folfte der Arzt, wo er letere nicht vermuthen 
Tann, diefe ihre Würfung durch fauerliche Getränke 
befördern. | 








VIII. 


Se Zerlegung der — 


gie erhalten fie gemeiniglich in runden Scoribcen 
" oder, ber Lange nach, in Stücken zerfihnitten, 
davon jedes ohngefchr z Loth fchmer if. Wahr⸗ 
fcheinlich ift fie an der Luft getrocknet; denn man 
findet. oft noch Faden daran, am denen fie ges 
böangt haben mag. Sie ift von außen runzlicht und 
Kae gelbgrönih; inwendig — ſie aus einer 
dunkeln 

Se! ‚Chem S. 243: 246. 
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dunkeln weißgelben Farbe in die. grüne; im Bruche 
zeigt fie unter der Glaslinſe ein Netz von Holzfafern. 
Sie ift bitter, wie Enzian, nur etwas färker ; durch 
dad Stoßen nimmt fie eine aänfeföthige Farbe, und, 
wie der Enzian, die Eigenfchaft an, leicht an der Luft 
feucht zu werden. | (- — 

Auf x Loth der in mehrere Stücke gerbrochenen 
Murzel goß ich 24 Loth kochendes Waſſer ‚und ließ 
es 12 Stunden lang darüber ſtehen; es nahm das : 
von eine fbielende dunkle gelbgrüne Farbe, die ed. 
auch nach dem Durchfeihen behielt, und eine betraͤcht⸗ 
liche, etwas ekelhafte, Bitterkeit an. Kalkwaſſer wur⸗ 
de nicht davon truͤbe; die Aufloͤſung des Eiſenvitriols 
nicht ſchwarz; die Aufloͤſung des feuerfeſten Laugen⸗ 
ſalzes machte die Farbe hoͤher, und das Waſſer heller. 
Bey ber Hitze des kochenden Waſſers deſtillirt gab 
dieſer Aufguß ein helles Waſſer, das im Geruch mit 
dein von der Milch abgezogenen Waſſer uͤbereinkam; 
Gewürzhaftes war nichts darin zu bemerken. Nach 
dem Abdampfen blieben, 23 Quentchen Extract zus 
ri, das eine dunkelgelb e Farbe und eine beträchtlis 
che Bitterkeit hatte, und fi in Waffer, zum Theil 
auch in Weingeift auflöfte | 

Auf das, was das Waffer zuräckließ, goß ih nun 
8 Loth Weingeiſt, und ließ ihn bey gelinder Waͤrme 
darüber ſtehen. In der erften Stunde flieg eine uns 
zählige Menge Heiner Bläschen auf, ber Geift nahm 
eine Schöne Eitronenfarbe an, und wurde, nachdem 
ich ihn durchgeſeiht hatte, vom Waffer nicht weiß und 
trübe, Sch dampfte ihm im Marienbade ab, und er⸗ 
hielt fo noch 2 Scrupeleiner Materie, bie fich in Waſ⸗ 


ſer und Weingeiſt aufloͤſte. 
5f3 Was 
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Mas nun noch vom der Wurzel uͤbrig war, wog, 
nachdem ich es gänzlich getrocknet hatte, Quentchen. 

Nun gab ich 1 Loth dieſer Wurzel, nachdem ich 
ſie nur grob zerſtoßen und 12 Loth Weingeiſt darauf 
gegoſſen hatte, im Sandbade bey der Lampe eine 
ſchwache Hitze: der Geiſt wurde bitter und ſchoͤn 
goldgelb; nach dem Durchſeihen war er ganz helle; 
Woſſer machte ihn nicht im geringſten truͤbe. 
| sch zog einen Theil des Geiftes davon ab; er hats 
te nichts Bitteres oder Oehlichtes mit fick überges 
führt, das übrige Dampfte ich im Marienbade in eis 
sem Glaſe ab: es blieb mur 1 Quentchen einer golds 
gelben Materie übrig, welche im Bruche ebener war, 
als das wäßrichte Extract, ungefähr wie das waͤßrich⸗ 
te Eytract von Gummigutti, und ſich im Waſſer und 
Meingeift vollkommen auflöfte, \ 

Ueber dem, was davon zuruͤck blieb, ließ ich ı2 
Stunden lang 12 Loth kochendes Maffer ftehen: es 
färbte fich ftark, blieb aber belle, und war kaum bits 
ter. Ich feihete ed durch, und bampfte es ım Mas 
rienbade ab; ed ließ nur I Duentchen Eytract zus 
ruͤck, das aber heller war, als im erſten Verſuche, 
fi übrigens auch in Weingeiſt und Waſſer auflöfte, 
Dos Weingeift und Waſſer uͤbrig gelaffen hatten, mog 
nun, nachdem es aanzlich getrocknet war, I5 Quentch. 

Soo ſcheint alfo. dieſe Wurzel nichts zu enthalten, 


als ein bitteres ſalziges er wie Enzian und Ga⸗ 
mander. 


* 
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VIE. 
Joſſe Zerlegung der Baryel 3 Jean de 
Lopez.“ Ben 


Ni: Indianer halten fie für das fichörfte Mittel in 


Bauchfluͤſſen, ſtampfen fie mit ein wenig Waſe 


fer anf einem Sieln zu einer Ari Brey, und laſſen den 
Kranken mehrmals des Tages davon nehmen, 

Das Stück, das ich zu meiner Unterſachung nahm, 
war 8 bis 9 Zoll lang, ungefähr 2 Zoll im Umſange 
dich, und hatte eine ſchwammigte Rinde, ein wenig, 
wie Chagrin, eine graugelbliche Zarbe, und einen etz 
was bittern flechenden Geſchmack; in Scheibchen ges 
fchnitten hat fie eine gelbe Farbe, wie Buxbaumholz, 
iſt leicht und gleichſam gehlättert; kauet man fie, fo 
giebt fie dem — Farbe, und ſchmeckt u 
nichts. 

Ich goß auf I Loth von den Scheibchen dieſer 
Murzel zwoͤlfmal fo viel lochendes Waffer, und ließ 
ed bey zelinder Wärme 12 Stunden lang darüber 
ſtehen; es nahm davon eine ſchoͤne goldgelbe Farbe 
und einen ſchwachen Geſchmack an, ben sch aber mit 
nichts vergleichen kann. 

Ich kochte, was davon zuruͤckblieb, noch emmal 
mit 8 Loth Waſſer; es war nad) dem Durchfeihen 
kaum gefärbt. Ich goß es zu dem erſtern, und ver⸗ 
ſuchte es mit Kalkwaſſer und mit der Aufloͤſung des 
Eiſenvitriols; fie machte keine Veränderung darin; 
vom — Laugenſalze wurde es klarer, aber nicht 
dunkler gefaͤrbt, und ſonſt nicht veraͤndert. 

A Ich 
*Ebend. S. 246: 249. 
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Sch dampfte das Maffer in, einem Glaſe im Mas 
‚rienbade ab; es blieben mir ungefähr 2 Serupel eis 
nes falzigen, gletchfam koͤrnigten Eytracts zurück, das 
ſich vollfommen in Weingeift und Waffer auflöfte, 


Mas das Maffer umaufgelöft zuruͤckließ, ſetzte ih 


mit 8 Loth Weingeift bey einem Lampenfener im 
Sandbade in eine gelinde Hitze; ber Geift nahm eine 
Citronenfarbean, hatte Feinen zu unterfcheidenden Ges 
ſchmack, und zeigte etwas von dem Farbenipiel des 
Dpals, da man etwas Waſſer darein goß; nachher 
wurde er wieder Flar, und ließ einige außerft leichte 
gelbrorhe Flocken fallen, die fich, ohne ihn trübe zu 
machen, durch Schütteln wieder mit Dem Weingeifte 
vermifchen ließen. | 

Der Geift, den ich davon abzog, war ganz rein; 
es blieb aber ungeführ ı Scrupel eines harzigten, 
glänzend glatten, Faum bittern Ertracts zuruͤck, das 
fih in Waſſer nicht auflöfte. | 

Mas Woſſer und Weingeiſt zuruͤckgelaſſen hatte, 
wog, nachdem e8 gänzlich ausgetrocdinet war, nur 
einige Grane weniger, ald 3 Quentchen. 

Ich goß einige Tropfen reine Salpeterfäure in eis 
nen Abfud diefer Wurzel, nachdem er durchgefeiht 
mar: er veränderte fich nicht? nur blieben nach dem 
Abdampfen mitten in einer duͤnnen Rinde von Ex⸗ 
tract einige Feine einzelne Rryftallen übrig, die unter 

‚der Glaslinſe wärflicht fchienen, und auf dem Feuer 
verpufften. Da auch Gaub in der Afche der Wurzel 
mineralifhes Laugenſalz entdeckt zu haben glaubs 
te; fo können diefe würflichter Salpeter geweſen 

ſeyn. 
| Nun 
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Yun behandelte ih Loth diefer Wurzel im Sand⸗ 
Bade und beym Lampeufeuer auf zweymal mit 8 Loth 
reinem MWeitgeifte; er nahm kaum einen Geſchmack, 
aber eine ſchoͤne gelbe Farbe an; Maffer machte Ans 
fangs Feine Veränderung Br: aber nad) z Ötunde 
wurde er boch nad) und nad) davon trübe, nachher 
zwar wieder Klar, aber es fielen einige fehr leichte 
gelbrorhe Flocken nieder, die ſich, ohne ihm trübe zu 
machen, durch Rütteln wieder damit vermifchen ließen. 

Ich zog den Weingeinft ab: er war fo rein, als 
vor dem Aufgießen; ich dampfte das übrigeab, und 
erhielt fo 1 Serupel eines gelben Extracts, das an 
der Luft feucht wurde, ob es ſich gleich) nicht ganz in | 
Maffer auflöfte, | 

Mas der Weingeift übrig gelaffen hatt, fochte ich 
mit 8 Loth Waffer: e8 nahın weder Zarbe noch Ge— 
ſchmack davon an; ich dampfte ed im Marienbade 
ab, und erhielt fo kaum einige Grane eines ſchwar⸗ 
zen geſchmackloſen Ertracts, das fich in Waffer, aber 
nicht in Weingeift auflöfte. 

So blieben mir von dem Lothe, nachdem Waffer 
und Weingeiſt baranf gerehrtt hatten, nur noch Iz 
Quentchen übrig. 

Ich erfiaune daher mit Gaub über die Kräfte 
diefer Wurzel, die Doch bey der Zerlegung nichts 
zeigt, was auf Geruch oder Geſchmack merklich 
würft, | 


nd 
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Cornette uͤber die Werfen der Feber 
rinde mit Spiesglasweinſtein.* 


Sch beobachtete vor einigen Fahren mit Hrn. Du⸗ 
—8 mon, daß dieſes Gemenge, auch in einem ziem⸗ 
lich ſtarken Gewichte, kein Brechen erregee; ich vers 
muthete ſogleich, die Metalltheilchen des Spiesglaſes 
koͤnnten durch den zuſammenziehenden Grundſtoff Der 


Rinde gefällt worden ſeyn, ungefähr fo wie Gallaͤpfel 


auf die Eifenfalze wuͤrken. 
Ich vermiſchte alſo 2 Loth zerfloßener Fieberrinde 
mit ı Quentchen Spiesglasweinſtein, und machte fie 


mit der dazu nöthigen Menge Waſſers zu einer Lats 


werge. Sch gab einem Hunde davon; er erbrach fich 
nicht, hatte nur fehr wenig Stuhlgang davon; und 
' überhaupt gieng die ganze Veränderung, die es bey 


ibm machte, ſchnell und ohne weitere Folgen vorüber, 
Einen andern Theil verdünnte ich mit warmem Wafz . 


fer, feihte ihn durch, und dampfte ihn bey gelinder 
Waͤrme ab; ich erhielt nichts, als ein Gemenge aus 
gereinigtem Wernftein und Fieberrindenertract, 

Um meiner Sache gewiffer zu werden, ließ ich im 


= 


dem Abfud von 2 Loth grob geftoßener Sieberrinde 


I Duentchen Spiesglasweinftsin zergehen: fo wie 
er ſich auflöfte, wurde der Abfud, der zuvor Elar und 
gelb war, weiß, und ließ in kurzer Zeit ziemlich vies 
Yen Satz fallen, der auch großentheils den Faͤrbeſtoff 
ber Fiebereinde mit ſich nahm. Nachdem fich alles 
geſetzt hatte, feihte ich die Fluͤßigkeit durch Löfchpas 
— | or | pier, 
J ® Ebend. S. 29: 251, 
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pier, das ich guter genau — hatte; ſie lief 


helle und faſt ohne Farbe durch; ſie hatte — von 
ihrem Geſchmack verloren, und — die Bitterkelt 


noch das Schimmlichte ber Fieberrinde mehr. Ich 


vermathete daher, der zuſammenziehende Grundſtoff 
der Pflanzen beruhe faſt ganz auf dem Bittern, und 
ſey vielleicht unabhängig vom Extractivſtoff; denn 
das Extract ber Fieberrinde, das ic) bey dieſen Ver⸗ 
ſuchen erhalten hatte, war eben ſo viel, als wenn ich 
ed. aus Fieberrinde allein bereitet hätte: ed war aber 


aller Bitterfeit beraubt. Wäre ber anzichende Grunds 


/ 


glaskoͤnig ſchmelzt. 


ſtoff nur brennbares Weſen in einem oͤhligten Zuſtan⸗ 
de; ſo wuͤrde man, da brennbares Weſen der Grund 
des Geſchmacks iſt, dieſen Unkerſchied beyder Extras 
cte erklären koͤnnen. Dieſes iſt mir daher wahrſchein⸗ 
lich, weil mehrere Metalle durch ben zuſammenziehen⸗ 
den Grundſtoff in ihrem metalliſchen Zuſtande gefalle. 
werden. 

Was ich nah) dem Durchfeihen auf dem Liſchpa⸗ 
pier fand, war nach dem Austrocknen aſchgrau, ohne 
Geruch und Geſchmack, und ohne alle Vermiſchung 


mit Weinſtein; es roch wenigfiend, als ih auf - 


Sohlen freute, gar nicht darnach, fondern vielmehr 
nach Sägefpänen; es löfte ſich in Feiner mineralis 
ſchen Säure, fie mogte ſchwach oder ſtark fepn, auch 


nicht in Eßig und gereinigtem Weinſtein auf. Bringt 


man es in einem Schmelzriegel in ein flarfee Schmien 
defeuer; fo giebt es Anfangs viele weiße Daͤmpfe 


son fih, ſcheint aber fo viel brennbares Wefen in. 


fich behalten zu haben, daß es ohne Zuſatz zu Spiess 


* 


Spies⸗ 
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Spiesglasweinftein wird alfo, wenn man ihn trofs 
fen oder im Abfud in einem gewiffen Verhaͤltniß mit 
Fieberrinde verſetzt, ganz zerleat; und man kann ihn 
fiher den Kranken fo nehmen laffen: 12 bis 13 Or. 
Spiesglasmeinftein auf eine Pinte des Abſuds, und 
20 bis 24 Gran auf 2 Loth des Pulvers, die man 
dann mit einem Syrup zu einer Latwerge macht, 
fhien mir das befte Verhaͤltniß. Zuweilen erregt 
der Abfud Erbrechen, am bäuftgiten aber fahe ich ihn 
auf den Stuhlgang und fehr m auf den Schweiß 
würfen. 

So verlieren viele andere, —— abfuͤhrende 
Mittel, durch Vermiſchung, z. B. Gummigutti, wenn 
es mit Manna verſetzt wird, an ihrer giftigen Kraft: 


ee 


Anzeis 


a an 
Anzeigen 
chemiſcher Schriften. 


Torb. Bergmann —— € quarto no. 
uorum regiae fcientiarurn Vpfalienfis actorum 
tomo excerptae. Vplal. apud Edman. 1782. 4. 
1 Bogen. “ 


E— ſind drey Vorleſungen, welche der V. vor der 
Koͤnigl. Schwediſchen Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Upſala gehalten hat. Die erſte betrift 
die Urſachen von den Fehlern des kaltbruͤchigen Eis 
ſens, wie man es gewöhnlich aus den Sumpferzen 
erhält, und zeigt, baß fie weder in einemfehlerhaften _ 
Verhältnig der Merallerde, und. des brennbaren Mes 
fens, noch in der chemifchen oder mechanifhen Bey: 
miſchung irgend eines andern Grundftoffs, fondern 
blos indem Beytritt eines eigenen Metalls liegen, 
das der DB, von feiner Aehnlichkeit und Verwandts 
ſchaft mit dem Eiſen Siderum nennt, fo wie es Hr. 
Hofapoth. Meyer zu Stettin, vieleicht noch unters 
ſcheidender, Waffereifen genannt bat. Der ®, ſchei⸗ 
det ed durch Auflöfung des Noheifens in verbännter 
Bitriolfäure, aus welcher es nad) einiger Zeit als ein 
weißer Staub niederfaͤllt. Beyder Verfuche ſtimmen 
übrigens fehr überein; die Laugenfalze fchlagen es 
aus Säuren mit weißer Farbe nieder, die es auch) 
durch Gluͤhen nicht verliert, und löfen es, fo wie 
auch Eochendes Waffer, aufe Wenn es feine ganze 
metallie - 

* Diefe Anzeige war bereits vor der Nachricht vom 
Tode des unvergeßlichen Mannes eingegangen, €, 


! 
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metalliſche Vollkommenheit hat; ſo verhält fich feine 
eigenthuͤmliche Schwere zur Schwere des deſtillirten 
Waſſers, wie 6700: 1000. Der V. glaubt, es 
komme dem Zinn zunaͤchſt, mid raͤth, um es abzus 
ſcheiden, nicht ſowohl die Sumpferze öfters zu röften, 


ſondern vielmehr einen tauglichen Kalkftein zuzuſchla⸗ 


gen.“ — Die zwote Abhandlang betrift ein natuͤr⸗ 
liches Mineralfyftem; der erſte Abfchnitt die Anords 
nung, der zweyte die Benennung der Mineralien; 
von der Unzulänglichfeit der aͤußerlichen, und ber 
Nothwendigkeit der Hemifchen Merkmale, zuerſt bey 
Beſtimmung der Klaſſen, dann der Sefchlechter, ra 
ten und Abaͤnderungen; von der nöthigen Vorſicht, 
auch bey dem Gebrauche der letztern. Hier finde man 
uͤberhaupt weitere Erluͤuterung des Plans, den der 
V. in feiner Sciagraphia regni mineralis entworfen 
hat, auch Hin und wieder Belaͤge darzu. Mannig⸗ 
faltigkeit der Erd: und Steinarten aus der Bereinis - 
gung ber einfachen unter fich und mit einander nach 
den Verbindungsgeſetzen, alfo einfache, geboppelte, 
drey· vier⸗ und fuͤnffache. Nicht immer beftimme bas, 
was nah dem Gewicht den größten Antheil am zus 


fammengefeßten Mineral bat, das Geſchlecht; fonft 


würde z.B. Alaun⸗ und Bitterfalgerde, und alle Erd⸗ 


und Öteinarten, denen ſie einen befondern Charakter 


einprägen, ganz ausfallen. Gelöbraune Blende hat 
ber V. an einer Punttkoralle angewachfen gefunden; 
die Ubanderungen befchreibt er nach aͤußerlichen Merk⸗ 
malen: bey ben Verwandlungen nad) der Urt des Des 
lebten Körpers, von welchem fie abflammen. Ueber 
‚die falſchen und unbedeutenden Benennungen in der 
Chemie 

Wa⸗ dieſes Woſſereſſen fen, ift jetzt befannt, C. 
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Chemie und Mineralogie, und von der Nothwendige⸗ 
keit, an ihre Stelle neue einzuführen; von den Ges 
— nach welchen dieſe gewaͤhlt werden muͤſſen. 
Der B, zieht hier, wie Linné in ber Botanif, die 
einfächen Namen vor, wenn fie auch nicht gerade ein 
Schönes lateiniſches Gewand haben, fo follte , Be 
jede Säure nur mit einem Morte genannt werden; 
bie phlogiftifirte Salpeterfäure nitreum, die reine 

nitrofum : gienge fie durch Laugenſalz, Erbe oder 
Metall in Mittelfalz über; fo koͤnnte auch dieſes 
leichter und verſtaͤndlicher angezeigt werden; ſo hieße 
z. B. der vitrioliſche Weinſtein Vitriolicum potaſſi- 
natum, der Selenit — ———— calcareatum, der 
Golbsitriol' Vitriolicum auratum. Bey vier« und, 
fünffachen Zuſammenſetzungen koͤnnte man fih auch, 
weil fonjt ber Name zu lang wuͤrde, der Kürze hal⸗ 
ber der Zrivialnamen bedienen. — Die dritte Ads 
handlung betrift die Vermiſchungen des Eifens und 
Zinns in naterfchiedenen Verhältn ffen. Schon bey 
einem Gifengehalt von 5 in 200 wird bad Zinn vom 
Magnet gezogen; auch englifches Zinn giebt, wenn 
zu feiner Aufldfung Blutlauge gegoffen wird, Berka 
nerblau: macht das Eifen die Hilfte aus; fo läßt 
“ fi kaum mehr amalgamiren; aber wenn es aud) 
758 ausmacht, ſchlaͤgt es buch noch das Gold, au) 
aus einer ſchwachen Auflöfung, braun nieder, Waſ⸗ 
fereifen Hält Beine Spur von Zinn, und ift auch. dara 
in von einem Gemenge deffelben mit Eifen verfchies 
den, Daß es eine viel geringer: eigenthuͤmliche Schwe⸗ 
‚re hat, weder unter dem Hammer geſtreckt, noch mit 
dem Meffer gefehnitten werden kann, in der Kälte 

{ von 
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von Feiner Säure angegriffen, doch In Fochender Sals 
peterſaͤure mit volllommener Klarheit aufgeloͤſt wird, 
viel ſtrengfluͤßiger, und im Bruche grobkoͤrnigter und 
weißlichter iſt; ſonſt aber kommt es darin mit ihm 
uͤberein, daß es ſehr bruͤchig iſt, vom Magnet gezo⸗ 
gen wird, ſich in ſchwacher Vitriolſaͤure nicht aufloͤſt, 
und aus kochender und ſtarker durch bloßes Waſſer, 
aus keiner Saͤure durch ein anderes Metall in me⸗ 
talliſchem Glanze, Hingegen aus allen durch Blut⸗ 
lauge blaͤulicht gefaͤllt, und durch das Feuer nicht in 
Kalk, ſondern in braune Schlacken verwandelt wird. 


— 


NManuel fur le; proprietés de 1 eau, particuliere- 
ment dans |’ art de guerir, parMr. Macquart. 
a Paris chez Nyon |‘ aine. 1783. 8. ©, 464. 


Nur um unfern Lefern zu fagen, daß der V. auch 
die chemiſchen Eigenſchaften des Wafferö, die Zer⸗ 
gliederung und Nachahmung feiner natürlichen Ver⸗ 
bindungen abgehandelt hat, erwaͤhnen wir hier dieſes 
Werks; Eigenes oder fuͤr unſre deutſche Chemiſten 
Neues entbäft es nichts; erſteres iſt der V. beſchei⸗ 
den genug ſelbſt einzugeſtehen. | 


Offervazioni del Nob. Sig. Co, Luig. Torre ſo- 
pra I’ acqua bozzola o fi⸗ Bu. in Verona.’ 
1782. 8. bey Garattons Erben. In Bogen. 


Der V. nimmt diefes Maffer, das bey dem Aus⸗ 


preffen des Baumoͤhls, nachdem auf die Oliven wars 
nich 
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med Waſſer aufgegoffen, und das Och! abgeſchoͤpft iſt, 
gegen die Vorurtheile feiner Landsleute in Schuß, 
zeigt theild aus feinen chemiſchen Eigenfchaften, theils 
aus andern Gründen, theils aus Erfahrungen einiger 
- feiner Freunde, daß es fehr gut ald Dünger gebraucht 
werben könne; und giebt die Vortheile en, wie man 
es am beften zu Diefer Abficht anwenden koͤnne. Es 
enthalt Dehl und Säure, (gewiß auch Schleim,) freys 
lich in unterfchiedenen Verhältniffen; und von ı Pf, 
erhielt der V. & erdhaft » falzigen Ruͤckſtand: nur 
wenn man e8 zu reichlich auftrage, fehade es. Die 
Säure im Baumoͤhl verhalte fich zu der im Mandels 
DH ZI 5 21, und zu derim Leinoͤhl — 11: 4; 
das brennbare Wefen im Baumoͤhl zu dem im Mans 
deloͤhl — 5: 1, und zudem im einöhl 173165 
daher verderbe das Baumoͤhl nicht fo leicht, als die 
andern Dehle; mie Säuren und Ochle, jede beſon⸗ 
ders, den Pflanzen fchaden koͤnnen. Werden die 
leßtern vanzig, fo taugen fie beffer zu ihrer Nah⸗ 
rung; Daher räth der V. dieſes Waffer bis in den 
MWintermonat in eine Grube zu werfen, damit es 
zwar anfängt zu faulen, aber nicht ganz ranzig, und 
dadurch aller feiner flüchtigen Theilchen beraubt 
wird; oder noch beffer, mit gleich vielem Thon, Kalt, 
gebrannten Gyps oder Afche in eine mit Thon aus⸗ 
gefchlagene, gegen Sosme, Regen und Mittagswind 
gefchüßte, Grube, mit ausgehöhltem Boden, zu wer: 
fen, im Wintermonat noch einmal Kalkerden, Blaͤt⸗ 
tet u. bergl. zuzumwerfen, und fo im Fruͤhling auf die 
Selder zu bringen, a 


Ehem. Annal. 1784: 8.2.8.1. © 6 do. | 


* — | Ä 
Io. Bern. Conflontini a Schomibech Tentamen de 
calore animali; accedunt Jo.’ G. Leidenfsof 


{uper pythagora, mentem efle numerum confi- 
derationes ımedicae. Duisb. ad Rhen. 1783. 4.16%, 


Mit ungemeiner Belefenheit erzählt der V. alles, 
was von alten und neuern Naturforſchern über$ener und 
Waͤrme, vornemlich über thierifche Wärme, gefehries 
ben iſt; die Arten, wie Feuer entwickelt wird, burch 
Reiben, Gährung, Aufbraufen, (doch hier nicht ims | 
mer,) Auflöfung und andere Bermifchungen; Unter⸗ 
fihied der Gährung und des Aufbraufens: bie elas 
ftifche, zuweilen brennbare, bey Aufbraufen, Gaͤh—⸗ 
sung, Fäulung auffteigende Luft Habe Bergmann 
fauer befunden, (doch nicht jede, die ſich bey dergleis 
chen Gelegenheiten zeigt, nicht die brennbare, wicht 
die phlogiftifirte, nicht die Salpeter » Luftz) die 
Wuͤrkungen des Feuers; den Grund der Bangigkeit, 
die man in einem überall verſchloſſenen Zimmer fühlt, 
würden wir nicht in den Mafferdünften, womit es 
“ angefüllt ifl, oder in den, ihnen beygemifchten, Feuers 
theilchen ſachen; Kochen, Abduͤnſten, Glühen, Schmiels 
zen; Zeichen von ber Gegenwart des Feuers; Würs 
kungen ber Kälte Erſt mit ©, 51. fängt der V. 
mit der thierifihen Wärme an, auf welche bier Die 
meiften Kräfte des thierifchen Körpers zurückgeführt 
werden. Die thierifche Wärme komme von einer 
eigenen Gahrung, welche der V. die thierifche nennt, 
Diefer Meynung paßt er nun die Ausſpruͤche andes 
rer, vornemlich alter, Naturforfcher an; Lungen und 
Luft reichen nicht zu, den Milchfaft in Blut zu vers 
wandeln; dazu. werde bie thieriſche Gaͤhrung, oder 

die 


die einbeimifche Bewegung der thierifchen Säfte ers 
fordert, welche die Nahrungsmittel in Milchfaft, 
Blut, und fein zucerfüßes Salz in Galle, Harnfalz, 


lymphatiſche Säfte und Nervenfaft verwandelt; wie 


bey einer Gahrung trete durch) die Lungen fire Luft 
aus, falle durc) den Stuhlgang, durch die Harn s und 
Schleimmwege die Hefe nieder, und der Saft felbft 
nehme eine andere Natur an; auch das Thier muß 
zu dieſer Gährung freyen Zutritt der Luft haben, fo 
- wie ihn jede Gahrung erfordert. Außerdem tragen 
auch noch andere Umflände zu diefer Wärme bey. 


e 


Academifk Af handling i fvenska Bergs-Lagfären- 


heten om författningar, rörande fkogarnas värd 
och nyttjande til bergwerkens tjenft, under 


H. Chrifler Berchs infeende til allmänt om 
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pröfvande framftald af 3. Fr. Rothoff. 1778. 


Vpfala. 4. tryckt hos I. Edmund. ©. 33, 


Voran gehen Beweife von der Wichtigkeit und 


dem Nutzen der Berghandthierungen für das Schwes 
difche Reich, die freylich nicht ſchwer zu finden was 
ren. Nach einer Mittelzahl von 175441768 wurs 
den aus Schweden jährlich nur an Ötangeneifen 
231,869 Schpf. ausgeführt, und die Krone allein 
hatte von allen Eifenwerken ein jährliches Einkom⸗ 


men von 1,769,968 3 Thalern Silbermünge; 1772. 


betrugen ihre Einfünfte von allen Bergwerfen 5 von 


alien ihren Einkünften, nemlid) 10,107,205 Thlr. 


Silbermünz, ohne die Abgaben von den Eifenwerfen, 
— Kupferrenten, Silberzehenden, Muͤnz⸗ 
Gg2 lohn, 


w 
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lohn, Schlagfchaß, Kupferzolle, Stempelgaben son 
Gold, Silber und Zinn; nur die Kupferrente von 
der Grube zu Fahlun betrug 1765 = 1768 jährlich 
1000 Schpf. Kupfer. AusallenBergwerken werden 
jährlich 3,000,000fthir. gewonnen, dieVerarbeitung 
der Erze trägt wieder 2,000,000, und dann nod) 


bie Eifenhätten, Haͤmmer und Fabriken; 1770 führte 
Schweden für 2,000,000 Rthlr. Eifenwaare aus; 


1769 war nad Schwedifchen Preiscourenten die 
‚ganze Ausfuhr des Reichs 13,948,246 Thl. Sils 


bermünge, darunter waren 304,000 Schpf. Eifer 
zu. 6 Rthlrn., alſo zufammen 1,824,000 Rthlr,, 
oder I0o,944,000 Thaler Silbermünze, fo daß dag 
Eifen beynahe & der ganzen Ausfuhr ausmadhte, 
Umftände, welche alle dergleichen Gewerbe koſtbar, 
und ihren reinen Ertrag geringer und ungemwiffer mas 

chen; unter andern die Brennmaterialten. Schwes 
den hat nur zu allem feinem Stabeifen jährlich unges 
fähr 1,400,000 Laſt Kohlen zu 12 Tonnen nds 
thig, deren Bereitung wieder 10,800 Arbeiter ers 
hält, und zu allen, mit dem Berg» und Huͤttenweſen 
verfnüpften, Gewerben 2,000,000 ſolcher Laften ; 
nur Fahluns Grube verbrennt jahrlicd 100,000 Las 
fien. Verordnungen, die das Ausrotten der Wals 
dungen verhindern ; gewiffe Striche derfelben gewifs 
fen Bergwerken angemwiefen; die Gerichtsbarkeit des 
Königl. Bergcollegiums und der Bergämter über die 
Maldungen; Verordrungen, dad Kohlenbrennen und 


den Kohlenhandel betreffend. ; ©, 
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Academifk Afhandling om Jernets Tilwärknings 
Värde i Stöd af Förfättaingar, under A. Chri- _ 
fer Berchs Infeende författad och til! Allmant 
ompröfvande framltäld af Guf. Rinman. 1782. 
Vpfala tryckt I. Edınan. 4.©. 48. 


Zuerft Berechnung der Koften bey Unlegung eis 
ned Eiſenwerks, worein Zugang zu dem Erze, Uns 
Toften bey feiner Bereitung, Reichthum, Lage, Güte, 
Beftändigkeit des Erzes, Taglöhner, Materialien, 
Maſchinen, Waffer: und andere Künfte im Berge, 
verfchiedene Abgaben an Kaffen u. dergl. kommen 
müffen; Benfpieleiner folhen Berechnung; Verords 
nungen zur Herunterfeßung des Erzpreifes, unter der 
Königin CHriftina, Guftav I. und einigen feiner Nach⸗ 
folger; vom Preife des Roheifens; was bey feiner 
Beſtimmung in Erwägung kommen müffe; pornems 
lich Art des Erzes und Aufwand von Kohlen; Bey⸗ 
fpiel einer folhen Berechnung, nach welcher das 
Schifpfund von fehr gutem Roheifen über 2 Rthlr. 
und 9 Schill. kommt; öffentliche Verordnungen, bie 
Beftimmung dieſes Preifes betreffend; der Preis des 
Stabeifend; Berechnung deffelben, Die Krone zieht 
von den Hammerwerfen den Hammerfchaß, bie Bes 
willigung und die Anerkennung. I Schpf. Stabeis 
fen kommt den Hammerherrn über 4 Rthlr. und 2 
Schill.; Verordnungen über den Preis des Stans 
geneifens; Yufmunterungen, letzteres auch in Schwes 
den felbft häufiger zu Stahl zu veredeln. G. 


Gg 3 Aca- 
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 Academifk Afhandling om fvenska Vigterne, un- 
der H. Chrifl. Berchs Anfeende till Allmänt om- 


pröfvande framfläld af Er. M. Wennberg. 1782. 
Vpfala tryckt I. Edman. 4. ©. 44. 


Mer die Schriften der Schweden über ihr Berg 
und Hüttenwefen verfichen will, dem muß diefe Abs 
handlung von den ſchwediſchen Gewichte fehr wills 
kommen feyn. Der B. handelt von dem Gewichte 
der Lebensmütel, der Stapelftädte, der Uppftädte,, 
von ee vom Roheifengewichte, vom Ku⸗ 
pfergewichte, Vergleichung aller unter einander, nad) 
den Koͤnigl. Verordnungen von 1668 und 1739, 
in einer Tabelle; vom Münzgewicht, vom Medicis 
nalgewicht, Centner⸗Erz⸗ und Probiergewicht, Pes 
duction und Berichtigung dieſer Gewicht. G. 


— — — 


Academifk Af handling om allmänna författnin- 
gar vid Stal- Verken, under A. Chrifl. Berchs 
——— författad er till allmänt ompröfvan- 
de framfläld af P. S. Zhlfiröm. 1783. 4. YRaR 
tryckt I. Edınan. ©, 18. 


Hier find alle Verordnungen gefammelt, welche 
die Könige Schwedens in Betreff der Stahlfabrifen 
zur Aufınunterung dieſes Gewerbes haben ergehen 
laſſen; auch die Fabriken genannt, welche gegenmärs 
tig im Gange find. Brennftahl wurde ſchon 1658 
zu Nyguern in Südermannland, wo ein Dfen und 
ein Hammer ift, 1695 zu Skipfen in der gleichen 
Provinz, wo ein Ofen und zwey Hämmer find, und 

zu 
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zu Ferne in Weſtmannland, wo zwey Stahlhaͤmmer 
find, 1725 zu Kulleroͤh in Bahuslehn, wo auch noch 
eine Eifenmanufactur ift, und jährlid 1200 Schpf. 
Eifen veredelt werden; 1744 Abolp Forſs in MWers 
meland und Rochesholm, 1747 ®uftaos Forfs in 
der gleichen Provinz, 1748 zu Elffaröhe in Ups 
land, 1749 zu. Helleforf® in Südermannland, 
1763 zu Ackerby, und 1764 zu Oſterby in Upland, 
1765 zu Wifsboda in Nerife, und Billingsforfs in 
Dahl; Schmelzftahl hingegen 1721 zu Wik in Kus 
pferbergsichn, und Gravendahl in Weftbahl, 1725 
zu Wedwäg, und 1740 zu ÖGraninge in Angers 
mansland, und 1754 zu Schiffhytte in Dalekar⸗ 
lien bereitet. | 


Neues Minerale und Bergwerks-Lexicon, von Mi- 
‚ nerophilo Freybergenfi. 3te, verbeff. Ausgabe, 
Chemn. 1784. 8. S. 508. 


Den Anfängern im Berg - und Hüttenwefen wuͤr⸗ 
den wir zwar Died Werf nicht empfehlen :' denn die 
phyſiſch⸗ chemifchen Artikel find felten ohne Fehler; 
auch fett der V. ſchon einige Belannfchaft mit der 
Sprache voraus: aber diejenigen, welche fihon in 
ihren Grundfähen feft find, und nur hin und wieder - 
ein Wort in der Berg » und Hüttenfprache nicht vers 
ſtehen, kann diefes Werk zum erſten Nachſchlagen 
ganz gut zu flatten kommen. G. 
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Lebensgeſchichte 


von Hieronymus David Gaubius, 
erſten Profeſſor der Arzneykunde zu Leiden, und 
Mitglied der Koͤnigl. Geſellſch. zu London, und 


der Aerzte zu Paris, zu Vlißingen, Rotterdam 


und Edinburg, der Academie zu Harlem, 
Petersburg und Mannheim.* 


Gaubiuss große Verdienſte heiſchen eine aus⸗ 

zeichnende Hochachtung von jedem Chemiſten: 
und eine noch lebhaftere von ung; denn er war ein 
Deutfcher. Er wurde 1705 den 2aften Februar zu 
Heidelberg geboren. Sein Vater war Ehriftoph 
Gaubius, (der jüngfte Sohn von Johann Caſpar, 
einem Oberften bey der Neuterey;) ihm gehörten viele 
Manufactur-Anſtalten eigen, welche er an jenem 
Drie angelegt hatte. Sein Sohn erwarb fid) bey 


den efuiten, welchen man feine Erziehung anvers 


traut hatte, große Uchtung durch feine Talente und 
Anlage: allein, die Furcht, er möchte zur Ablegung 
feiner bisherigen Religion von jenen vermogt werben, 
veranlaßten den Vater, ihn von dort in das Halliſche 
Waiſenhaus zum D. Franke zu fenden. Die übers 
große Strenge, welcher unfer Gaubius ganz unges 
wohnt war, und die dortige ganz eigne Lebensart, 
verurfächten die unabläßigen Bitten um feine Ruͤck⸗ 
kehr, in welche ber Bater endlich willigte. Franke 
ſchrieb die Unzufriedenheit des Zöglings feiner mans 
i gelnden 
* Die Grundlage zu diefer Gefchichteift aus den Schrif, 
ten der Koͤnigl. Gefellfehaft der Aerzte zu Paris ge, 
nommen, | \ 


\ 
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gelnden Anlage zum Stubdiren zu; und rieth daher, 
ihn der Handlung ſich widmen zu laffen. Doch der 
Vater gab der unausloͤſchlichen Liehe des Sohns ges 

gen die Wiſſenſchaften den Vorzug vor jenem Rathe; 
und ſandte ihn, ſich mit ihnen bekannter zu machen, 
nad) Amflerdam zu feinem Bruder, Johann Gau⸗ 
bius, einem berühmten Practifer, der ihn mit Vera 
guügen aufnahm. Hier wandte, fih die Neigung 
unſers Sünglings, vom Beyfpiele feines Verwandten 
angefeuert, auf bie Arzneykunde; bie er barauf noch 
emfiger, unter der Anleitung des bekannten Bars 
thol. de Moor in Harderwick, trieb, wo er ſich ein 
Jahr anfhielt. Indeß bewog ihn dergroße Ruf von 
Boerhaave, jenen Ort mit Leiden zu verwechfeln; und 
Dies war eine glückliche Mahl fuͤr ihn. Denn ber 
durchdringende Blick des unfterblihen Mannes ent⸗ 
hälfte bald den, in feinem Schüler verborgen liegen⸗ 
den, Geift, und zeichnete ihn daher unter fo vielen 
Andern vorzüglich aus. Er verftattete ihm einen 
ganz freyen Zutritt, belehrte ihn mit Vergnügen durch 
feine Unterredungen, wenn jener Aufklärung bedurfte 
und fuchte: dadurch beförderte er noch die immer zus 
nehmende Entwicelung feiner Talente, welche der 
treue Lehrer mit inniger Freude wahrnahm. 

Sm $. 1725 erhielt unfer Gaubius die Doctora 
würde durch die Vertheidigung feiner Streitſchrift 
über die Befchaffenheit der feften Theile; worin ſchon 
bie erften Keime feines, von den Mechanikern abmweis 
enden, Syſtems merkbar find. Bey feiner Reife 
durch Frankreich nußte er aller Orten die Vorleſungen 
ber vorzuͤglichſten, Lebenslang noch immer banks 

Gg 5 | bar 


474 — — 

bar von ihm verehrten, Maͤnner in der Zergliede⸗ 
rungs- und Wundarzneykunſt, befuchte mit großem 
Fleiße die Kranfenhäufer, und legte ſich uͤberdem vor⸗ 
züglih auf die Entbindungekunft. Beſonders ers 
warb er fich auch, durch feinen Aufenthalt in jenem 
Rande, die vertraute Freundfehaft von Morand und 
Paillant. Nach Verlauf eines Jahres Eehrte er 
über Strasburg nach Heidelberg zuruͤck. Doch fein 
Aufenthalt war nur von kurzer Dauer, da er bald 
wieder nad) Amfterdam eilte, um fich mit ber Tochs 
ter feines Oheims zu verbinden. Er wurde durch 
fie in der Folge Vater von ſechs Kindern, wovon ihn 
jedoch nur eine überlebte, die an Hrn. Twent, Doa 
etor der Rechte in Leiden, verheyrathet ift. 

Er theilte an feinem nunmehrigen Aufenthalte 
feine Zeit zwifchen der Chemie, Naturgefchichte, Ana⸗ 
tomie, und auch der mediciniſchen Praxis; wozu ihm 
ſein Schwiegervater die beſte Gelegenheit verſchafte. 
Er nahm bald darauf ben Ruf, als Stadtarzt zu 
Deventer in Obernffel, an: und befchäftigte fich das 
felbft, außer den nähern Berufepflichten, am meiften 
mit der Pharmacie. Doc) blieb er nicht lange an 
diefem Orte; fondern kehrte bald nach Amſterdam 
zuruͤck. Dort bewies er fich ben ber gefährlichen 
Epidemie der Gallen » und Faulfieber, die dom Jahr 
1727 biß 1729 herrſchte, fehr thätig, ohne indeffen 
von der Seuche felbft viel zu leiden. 

Boerhaave, der nie feinen geliebten Schüler aus 
den Augen gelaffen hatte, dachte an ihn, als er, von 
andern übergroßen Arbeiten und dem herannahenden 
Alter gedrückt, ſich 1731 Oman das Lehramt ber 
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Botanik und Chemie niederzulegen. Die erſte übers 
gab er an Adrian von Royen: bey der andern 
richtete er ſein Augenmerk auf unſern Gaubius. 
Allein, es bedurfte ſeines ganzen Anſehens, und ſei⸗ 
ner vollguͤltigen Empfehlung, weil jener ſonſt, als 
Auslaͤnder, nicht zu ſeiner Stelle gelangen konnte. 
Dies Lob eines Boerhaaven's, feine, auf jenen ges 
fallene, Wahl zum Nachfolger, fagt mehr von feinem 
inneren Werthe, als bie'ausgearbeitetefte Lobrebe, 
Gaubius trat diefes ehrenvolle Lehramt mit einer 
Rede an, worin er die Anfprüche der Chemie auf eine 
Stelle im academifchen Unterrichte darthat. Im J. 
1734 wurde er ordentlicher Profeffor der Medicin 
und Chemie; und er zeigte in ſeiner Antrittsrede mit 
gehörigen Gründen die vergebliche Erwartung eines 
fehr langen, von den Adepten verſprochenen, Lebens 
Durch chemiſche Geheimniſſe. 

Gaubius gab 1738 ſeine Anweiſung zum Recept⸗ 
ſchreiben heraus, die ihm viel Anſehen brachte. Sie 
verdiente es auch; denn er brachte jene Kunſt in eine 
Art der wiſſenſchaftlichen Geſtalt, die bisher faſt blos 
handwerksmaͤßig getrieben war. Er ftiftete allerdings 
dadurch nicht wenig Nuten; indeffen kann man doch 
richt, wenigftens jeßt doch nicht mehr, alle feine, als 
DBeyfpiele gegebene, Formeln für Mufter anfehenz 
und diefe Schrift muß nunmehr wohl dem ahnlichen 
Werke einee Gruner's nachflehen. Seine Rede im 
%. 1747, von der ndthigen Sorgfalt der 
Nerzte für die Seele der Kranken, zeigt 
feine Stärke in der Philofophie, und entwirft herra 
liche Grundſaͤtze einer mediciniſchen Pſychologie. — 
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Das wichtigfte feiner Werke find vielleicht die Ans 
fangsgründe der mebicinifchen Kranfheitslehre, in 
denen er ſich feinem verewigten Lehrer, Boerhaave, 
fo ähnlic) und würdig zeigt: allein, der gegenwärs 
tige Ort erlaubt nicht eine weitere Erörterung des 
Werths derfelben. 

Hierauf folgte, außer einer Rede im J. Er 
(einer Ehrenrettung gegen die Anfchuldigungen des 
berüchtigten la Mettrie,) im J. 1771 die erfte Auss 
gabe feiner Entwürfe von verfhiedenem 
Snhalte, weiche den Scheidelünftler vorzüglich 
intereßiren. Er unterfuchte mit Genauigkeit das 
Mailer des mitternachtlichen Meeres an der Holläns 
diſchen Küfte, und zeigte bie wahren Beftandtheile 
deffelben. Er befchrieb ein gewuͤrzhaftes natürliches 
Ealz, dad im Dehl der kuraßawifchen Pomerans 
zenfchaalen angefiboffen war, im Waſſer fih, mit 
dem Geſchmacke und dem Geruche jener Schaale, 
auflöfte, aus dem Weingeifte ſich durch Waſſer nicht 
niederfohlagen ließ, und ganz, ohne entzüundbaren 
Dampf und ohne kohligtes Rückbleibfel verflog. Cr 
bemerfte, daß. die Mufcatennüffe, ohne Zerftoßung, 
fein flüchtiges Dehl geben; daß außerdem noch, bey 
wiederholter Dejtilation, eine flüchtige Mufcatenbuts 
ter übergeht, die man aber keinesweges mit dem ſo⸗ 
genannten ol. nuciftae vermengen muß. Er zeigte, 
daß der ſchwarze Pfeffer etwa nur z5 Atherifches 
ODehl liefere, das Feinesweges, bey feinem Pfefferges - 
zuche, den feurigen beißenben Geſchmack deffelben 
habe; fondern daß diefer in einem hartnadig anhan⸗ 
genden harzigten — BER fey. Er ge 
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auch eine Art des Camphers, den er aus der Pfeffer⸗ 
muͤnze erhalten hatte: und trug bey diefer Gelegen⸗ 
heit fehr viel Merkwürbiges, zue Waturgefchichte des 
gemeinen Campherd gehöriges, zugleich mit vor. Die 
berühmt gewordene, und mit dem Namen des feurerbe= 
ftändig gemachten Silbors belegte, geheime Arzney von 
Ludemann zog die Aufmerkfamfeit unfers Gaubius 
auf ſich. Er unterſuchte einige erhaltene Puͤlvergen, 
und fand, daß ſie bloße Zinkbluͤthen wären. Dieſer 
Unterſuchung verdanken wir den jetzigen haͤufigen, 
oft ſo huͤlfreichen Gebrauch, dieſer Arzney in Nerven⸗ 
Zufaͤllen. — Vom gewoͤhnlichen Vitrioloͤhl erweiſt 
er durch Verſuche, daß ed gemeiniglich durch verſchie⸗ 
dene, zufällig hineingefallene, Körper verunreinigt 
fen ; Daß diefe durch eine gewöhnliche Kochung Feis 
nesweges gänzlich zerſtoͤrt wuͤrden: daß daher zur 
vollftändigen und völligen Reinigung, eine nochmalis 
ge vorfichtige Deftillation erforderlich fey. Zuletzt 
gab er einige Nachrichten vom Indianiſchen Salmiaf 
und Borar, die er dem fleißigen Briefwechfel mit 
vielen Gelehrten in Batavia, (welchen er, zur beffern 
Kenntnif dei dafigen Arzneymittel, mit ihnen unters 
hielt,) zu verdanken hatte, und die bey den feltenen 
und fparfamen Nachrichten aus jenem Welttheile als 
lemal angenehm find. Sch würde e8 für Pflicht Hals 
ten, mich bey diefem fchäßbaren Buche noch länger 
aufzuhalten, wenn es nicht fehr vielen meiner Leſer, 
ſelbſt durch eine deutſche Weberfeßung, welche ein Bus 
holy noch mit Anmerkungen bereicherte, befannt wäre, 
Merkwürdig, befonders für Holland, ift die Rebe 
im$. 1775 auf den zoojährigenn Stiftungstag der 
Leiden⸗ 
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Keidenfchen Academie, worin er die vornehmſten Epo⸗ 
chen der Wiffenfchaften und Künfte ın Holland bes 
zeichnete. — Außer Diefen befonders erfchienenen 
Merken hat Gaubius viele Abhandlungen in den 
Harlemer Geſellſchaftsſchriften abdruden laffen. Le: 
berdem beforgte er neue Auflagen von verfchiedenen 
Merken, (3.8. Profp. Alpini de praefagienda vita 
et morte aegrotantium, L. VII. L. B. 1733. Zo. 
Andr. Crameri Eleinenta artis docimallicae, L. B. 
1749) aud) hat er an der lcherfeßung von Swam⸗ 
merdam’s Bibel der Natur den mehrften Antheil. 

Schriften von folhem Werthe, als die feinigen 
waren, verbreiteten feinen Ruhm über die Grenzen 
feines zweyten Vaterlandes: daher wünfchten zwey 
Beherrfcherinnen Rußland, Elifaberh und Cathas 
ring, unter vortheilhaften Bedingungen, fic) ihn 
zum Leibarzte. Indeſſen überfahe man, bey ihm, 
auch zu Haufe nicht, feine Verdienfte, und bie Ges 
neralſtaaten erwählten ihn 1760 zum Leibarzte des 
damaligen minderjährigen Prinzen von Dranien, 
Demohnerachtet ſetzte er feine Vorlefungen ununters 
brochen bis in fein 7oftes Jahr fort, und verfertigte 
1768 in feinem 63ſten Jahre ein lateinifches Ges 
dicht auf den Erbftatthalter, ald er, nach erhaltener 
Majorennitaͤt, die dortige Academie befuchte. 

Sein ausgebreiteter und verdienter Ruhm zog von 
allen Orten Schüler nach Leiden hin: die meiften 
Aerzte ſchaͤtzten ſich glücklich, ihn gehört: zu haben, 
und erbaten fich noch oft, felbit im der Extfernung, 
feinen hülfreichen Rath, Eden durch feine Zöglinge 
ſahe er in den fpätern Jahren die Stellen aller feis 

ner 


| ni er! 
ner Collegen beſetzt. Indeſſen war Gaubius doch 





nicht ohne Feinde; und ſelbſt unter dieſen waren 


Männer von ausgezeichneten Verdienſten: an wels 
her Seite das Recht lag, läßt fi) um fo weniger 
entföheiden, weil die erfte Urſache ihrer Zwiſtigkeiten 
unbekannt geblieben if. Doc Eonnte Gaubius, 
wenn er dabey Beruhigung gebrauchte, fich mit der 
vorzüglichen Hochachtuug aufrichten, bie er felbft 
von ganz fremden Öelehrten genoß, da die mehrfien 
academiſchen Lehrer feine Lehrbücher zum Grunde ih⸗ 
ver Borlefangen legten. Bey dem Gluͤcke einer fo 
allgemeinen und ausgezeichneten Achtung genoß er 
noch des größeren, einer dauerhaften Gefundheit, bis 
in fein 7oftes Jahr. In diefem zeigten fich einige 
Gichtbefäywerden, die fich innmer mit der goldenen 
Ader endigten. Nach) einem, fo viele Fahre hindurch 

hoͤchſt thaͤtigen, Leben verdiente er den Ueberreſt feis 
ner Tage in Ruhe zu genießen; und die 1775 ihm 
gefhentte Muße wer ihm bey den Anfällen feiner 
Kränklichkeit um fo mehr willkommen. Auf diefe 
Art verlebte er noch 5 Jahre, als er im November 
1780 bey feiner Rückfunft vo Haag inein büsare 
tiges Fieber fiel, das ihm nur ein gewöhnliched drey⸗ 
taͤgiges zu ſeyn ſchien: allein, feine Krafie ſanken 
fo ſehr, alle Umflände verfchlimmerten ſich fo heftig, 
daß er den 29ſten flarb, ohne vorher einmal fein 
Teftament machen zu koͤnnean. Sein Tod wurde mit 
Recht bedauert; denn er hatte 50 Jahre feiner Aca⸗ 
demie gedient, viele würdige Schüler gezogen, und 
in der Arzneykunde und Chemie durch feine Schrifs 
‚ten größere Aufklaͤrung verbreitet, Möchten wie 
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doch bey ſeinem Verluſte nur den Troſt noch uͤbrig 
haben, den Mann noch zu beſitzen, den Er, ſo wie 
Boerhaave Ihn, Sich wieder zum Nachfolger ge⸗ 
wählt Hatte! Aber, leider! folgte Hahn feinem 
Vorgaͤnger nur gar zu ſchnell nach, und vergroͤßerte 
dadurch die Zahl der verdienſtvollen Maͤnner, die der 
Tod der Chemie binnen kurzer Zeit entriſſen hat. 
Gaubius Schriften ſind folgende: | 
Specim. inaug. exhib. ideanı generalem folido- 
rum corporis humani, L. B. 1725. 

Oratio inaug., qua oftenditur, chemiaın artibus 
aoademicis efle inferendam, L. B. 1731. 

Pr. de vana, vitae longae a cheinicis promiflae, 
exſpectatione, L. B. 1734. 

Methodus coneinnandi formulas medicamen- 
torum, L. B. 1738. (wovon hernad) mehrere Ausgas 
ben erfchienen.) 

Oratio de regimine mentis, quod medicorum 
ef, L.B. 1748. | 

Inflitutiones pathologiae medicinalis, L. B. 1758. 
(wovon noch 2 Ausgaben, die letzte nad) feinem Tos 
de, erfolgten: und deren Ueberſetzung Hr. HR. Gru⸗ 
ner 1784 beforgte.) * 

Aduerſariorum varii argumenti liber vnus, L. 
B.i7⁊i.1779. (uͤberſetzt vom Hrn. D. Siefert, und 
mit Anmerkungen verſehen vom Hrn, BR. Bucholtz, 
Jena 1772.) | | 

Orat. panegyr. in aufpicium tertii feculi Aca- 
demiae Batau., quae Leidae eft, auctoritate publi- 
ca recitata, L. B. 1775. 
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\ 1. . 
Unterſuchung der Luft, welche ih bey 
der Entzindung des Schießpulvers, ben 
den Berpuffungen des Knallpulvers, fo wie 
des mit Kohlenſtaub vermifchten Salpeters, 
und endlich bep der Entzündung des Sal: _ 
peter, mit Eifenfeilfpänen vermifcht, ent⸗ 

wickelt; vom Hrn. Director Achard 
in Berlin, | 


rer Salpeter ift ein Mittelfalz, deffen Beſtand⸗ 
Btheile vegetabiliſches Alkali und Salpeterſaͤu⸗ 
“re ausmachen. Wenn man das fire Alkali 
dem Teuer oder der Würkung auflöfender Säuren ' . 
ausſetzt; fo zieht man fire Luft daraus.  Verbindet 
man ferner dies Alkali mit Salpeterfäure, und ſetzt 
die hieraus entſpringende mittelfalzige Mifchung dem 
Feuer aus; fo verliert die fire Luft, die ſich von ih⸗ 
rem alfalifchen Grundficff loswickelt, ihr Phlogiften, 
weil es fih durch eine nähere Verwandtſchaft mit 
der Salpeterfäure vereinigt. Die Enizindbarkeit 
dieſes falpeterichten Schwefels ift befanntlic) fo. groß, 
daß berfelbe nicht einmal dem zu feiner Bildung nds 
thigen Grad der Hiße, ohne ſich zu entzuͤnden, aus⸗ 
halten kann. In der aus dem Salpeter entwickelten 
2 Hh 2 Luftart 
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- Kuftart kann Feine fire Luft ſeyn; fondern jene ift, 
der Erfahrung gemäß, ohne Phlogiſton. 

Waͤhrend der Verpaffung des Salpeters mit ſol⸗ 
chen Subſtanzen, welche Phlogiſton enthalten, macht 
ſich eine betraͤchtliche Menge Luft los; welches das 
Aufbrauſen und der Knall bey dieſen —— 
beweiſt. Dieſe Luft muß ſich mit andern Grund⸗ 
ſtoffen waͤhrend der Verpuffung verbinden; und kann 
daher nicht mehr dephlogiſtiſirt ſeyn. Die Unterſu⸗ 
hung ihrer Eigenfchaften ſchien mir wichtig; und 
ich habe, um fie zu entdecken, verfchiebene Verfuche 
gemacht, welche mie Stoff zu vier verſchiedenen Ab⸗ 
ſchnitten geben werden. 


Erſter Abſchnitt. Weber die Luft, die ich * 
der Entzuͤndung dee Schießpulvers ent⸗ 
wickelt. 

Ich habe ſehr große Schwierigkeiten gefunden, 
mir dieſe Luft ohne Beymiſchung mit der gemeinen 
Luft zu verſchaffen. Anfangs ließ ich einen Flinten⸗ 
lauf in die Geſtalt eines S kruͤmmen, ladete ihn, und 


tauchte das offene Ende in ein mit Waffer angefülltes 


Gefäß, fo daß die Oefnung in einen Recipienten 
gieng, der gleichfalls mit Waſſer gefüllt und unter 
Dajfelbe getaucht war. Nun entladete ich die Flinte: 
aber die Luft gieng mit folcher Heftigfeit heraus, daß 
fehr oft der Recipient zerbrach; oder wenn dies nicht 
geſchah, fehr wenig Luft hineintrat, weil die Heftig⸗ 
Feit des Stroms in der Richtung der Röhre, durch 
welche er gieng, zu ſtark war, um das Waſſer aus 
dem Recipienten zu treiben, und derſelbe leichter un⸗ 
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ter dem Rande durchkommen Fonnte, Nach verfchies 
denen ähnlichen, gleichfalls vergeblichen, Verfuchen 


befeftigte ich, auf eine Unterftüßung, eine tubulirteirrs 
dene Retorte, fo daß die Oefnung des Halſes ın ein | 
mit Waffer gefülltes Gefaß gieng,, und mit der Oef⸗ 
nung eines gläfernen, mit Waffer gefüllten und ftarf 
befeftigten, Recipienten verbunden war. In die obe⸗ 
re Defnung der Retorte brachte ich mit etwas Waffer 
angefeuchtetes Schiefpulver; alsdann warf ich eis 
nen Eleinen angezündeten Cylinder hinein, der aus 
Pulver beftand, das mit Waffer in einen Teig gefnes 
tet und bis auf einen gewiſſen Grad wieder getrock⸗ 
net war. Nun verſchloß ich die Oefnung mit Thon. 
Da das Pulver in der Retorte feucht war; fo Fonnte 
es ſich nur auf der Oberfläche entzünben, fo daß die 
Entzündung nur nach und nah, und langfam, vor 
ſich gieng; und hiedurch bekam ich Zeit, die fi) 
entwickelnde Luft zu fammlen, melde das Waſſer 
aus der Retorte in den Recipienten trieb. Die Re⸗ 
torten widerſtanden nur einige Secunden, und zer⸗ 
brachen ſtets, ehe dad Pulver fich gänzlich) entzündet 
hatte, Diefes Zerbrechen war mit feinem Knalle bes 
gleitet; und hieraus fchloß ich, Daß es nur von der 
ſtarken und plößlichen Hitze, welche durch die Ente 
zundung bed Pulvers hervorgebracht war, herrührte; 
und der die irrdenen Retorten nicht, ohne zu zerbre⸗ 


chen, widerftehen fünnen. =, 


Auf diefe Art kann man die Luft som entzuͤnde⸗ 
ten Schiegpulver, ohne Bermifchung mit gemeiner 
Luft und ohne die geringfte Gefahr erhalten. Wenn 
diefe Luft in ben Recipienten tritt; fo ift fie fehr mit 
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Dünften beladen, welche ihr eine weiße milchigte Far⸗ 
be geben, Diefe Dünfte trennen fi indeß bald durch 
die Ruhe und Erkältung davon; und dies gefchieht 
‚noch gefchwinder, went man bie Luft unter Waſſer 
aus einem Glaſe in das andre gehen läßt: , Ihr Ge⸗ 
ruch hat mit dem von einer Mifchung der Schwefels 

Inft mit der gemeinen Luft große Aehnlichkeit. | 

1. Verf, Ich füllte ein cylindriſches Glas, das 2 
Dan hielt, mit diefer aus Schiefpulver gezogenen 
Luft zur Haͤlfte an; der übrige Theil des Glaſes war 
mit Waffer angefüllt, das ich mit der Luft ſchuͤttel⸗ 
te; die Hälfte wurde verſchluckt, und das mit diefer 
verſchluckten Luft geſchwaͤngerte Waſſer fchlug die 
Kalkerde nieder. 

2. Bert. Sch ließ diefelde Luft durch Kalkwaſſer 
gehen; dies gerieth ſogleich in Bewegung, und die 
Kalkerde wurde niedergeſchlagen. 

Aus dieſen beyden Verſuchen folgt, baß die aus 
Schießvulver gezogene Luft die Hälfte fixer Luft ent⸗ 
hält, 

3: Verſ. Ich tauchte ein angezuůͤndetes Lichti in 
dieſe Luft: es erloſch aber, da man es der Oefnung 
des Glaſes naͤherte, noch ehe mir es moͤglich war, 
es ganz hinein zu tauchen. 

4. Verſ. Ich ſetzte einen Finken in dieſe Luft aus 
dem Schießpulver: er wurde ſogleich von einer Aſphi⸗ 
xie angegriffen, und ſtarb nach einigen Secunden. 

Es folgt aus dieſen beyden letzten Experimenten, 
daß dieſe Luft zur Erhaltung der Flamme nicht ges 
ſchickt, und ben Thieren toͤdtlich iſſ. Nun muß noch 
beſtimmt ——— ob — — Eigenſchaften 
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von bet fisen Luft allein Gekräkren hob wie die übers 
bleibende Luft beichaffen ift, wenn die fixe Luft durch 
Waſſer eingeſogen iſt. | 

5. Berl, Ich hielt ein —— Licht in die 
Schießpulverluft, von welcher die fixe Luft durch Bes 
wegung ım Waſſer abgefhieden war: es erloſch, fos 
bald es diefe Luft herrährte, noch ehe ich es gänzlich 
hineingetaucht hatte. : 

6. Verf. Ich fette einen Finken in die uͤberblei⸗ 
bende Schießpulverluft, nachdem die fire Luft davon 
getrennt war: er ſtarb in einigen Secunden. 

Aus diefen Berfuchen folgt, daß der Theil der Luft, 
die fi) bey der Entzündung des Schießpulvers ents 

wicelt, den dad MWaffer nicht verſchlucken kann, 
gleichfalls den Thieren toͤdtlich iſt, und daß die Flam⸗ 
me darin erliſcht. Man darf alſo nicht bloß der beys 
gemiſchten firen Luft die Folgen aus dem 3ten und 
aten Verfuche zufchreiben, ſondern der mephitiſchen 
Beſchaffenheit der ganzen Maſſe. 

Mehrere Leute find der Meynung, und auf dem 
Lande iſt ed ein fehr gewöhnliches Worurtheil, daß 
man die Luft eines Zimmers durch Anzuͤndung des 
Scießpulvers reinige: und oft zündet man baffelbe 
in den Zimmern anftsckender Kranken an, um badurch 
di: Anſteckung zu verhuͤten. Der 6te Verſuch zeigt, 
dag man dadurch die Luft, ſtatt fie zu verbeffern, sam 
Einathmen noch untauglicher mache. 

Das Ueberbleibſel der Schießpulverluft, die im 
Waſſer bewegt war, hatte einen ſehr merklichen Ge⸗ 
ruch von Salpeterluft. Um zu ſehen, ob fie auch 
Die übrigen Eigenfchaften derfelben hatte, ſtellte ich 
mit ihr folgende Verſuche an. | 

8b 4 | 7. Verſ. 


ee on 


7, Werf. Sch Hermifchte ‚gleiche Theile gemeine 
Luft und Schießpulverluft, von ber bie fixe getrennt 
war. Die Mifchung diefer beyden Luftarten nahm 
eine leichte röthliche Farbe an; fo wie wenn manfehr 
ſchwache Salpeterluft mit einer kleinen Mege ge⸗ 
meiner vermiſcht. 

8. Verſ. Ich legte ein mit rakmustinktur — ge⸗ 
faͤrbtes Leinewand auf die Oefnung eines mit Schieß⸗ 
pulverluft, von der die fire Luft getreunt iſt, gefüllten, 
Glaſes. Als die in dem Glafe enthaltene Luft ſich 
mit der gemeinen miſchte; ſo bekam das Leinewand, 
| das die Defnung deckte, ein fehr lebhaftes Roth. 

Durch die Mifhung diefer Luft mit der gemeinen 
gefchieht alfo eine Niederfchlagung der Säure. Die 
rothen Dünfte, welche die ganze Mifhung farben, 
beweifen hinlanglich, daß diefe Säure Salpeterfäus 
re iſt. 

9, Verſ. F machte einen Verſuch mit dieſer 

Schießpulverluft, aus der die fire Luft abgeſondert 
war, und einem gleichen Theil atmofphärifcher Luft 
in einem Eudiometer, Die Miſchung verlor z5de8 
Umfangs. 

10. Verſ. Sch mifchte in einem Eubiometer zu 
‚gleichen Therlen Salpeterluft, die aus Eifen gezogen 
war, mit Schießpulverluft, der ich zunor, durch Bes 
wegung im Waſſer, die fire entzogen hatte. Die Mis 
{hung verminderte fich nur um 25 des Umfangs. 

Aus allen diefen Berfuchen erhellet, daß die Luft, 
welche fih aus dem entzündeten Schießpulver ent⸗ 
wickelt, die Hälfte fire Luft enthält: und daß ber 
Veberreft PAR ift, welche indeß nur die Eigens 
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ſchaften derfelben in einem geringen Grabe befitt. 
Dies fümmt entweder daher, weil fie mit phlogiftis 
ſcher Luft vermischt iſt; oder weil ſie nicht fo viel 
Säure enthält, als fie aufnehmen Eönnte, 

Es ſcheint auf den erſten Anblick, daß bie Gewiß⸗ 
heit von der Salpeterſaͤure, die in der, aus dem ent⸗ 
zuͤndeten Schießpulver entwickelten „Luft enthalten 
iſt, Die Aufloͤſung eines ſehr wichtigen chemiſchen 
Problems verſchaft: nemlich, was wird aus der 
Salpeterſaͤure durch die Verpuffung des Salpeters? 
Man muß aber bemerken, daß außer der Zerlegung 
des Salpeters durch die Verpuffung, noch eine andre 
Urſache der Aufloͤſung da iſt; nemlich die Vitriol⸗ | 
fäure in dem Schwefel des Schießpulvers. Der dritte 
und vierte Abſchnitt wird beweiſen, daß man wuͤrk⸗ 
lich der Aufloͤſung des Salpeters durch die Vitriol⸗ 
ſaͤure des Schwefels, und nicht. feiner Verpuffung, 
die Salpeterfäure zufchreiben muß, Die ſich in Der 
Luft, welche fich bey Entzündung des ar 
entwickelt, findet. 


Zweyter Abſchnitt. Verſuche mit der Luft, die 
ſich durch die Verpuffung des Knallpulvers 
entwickelt. 

Das Knallpulver iſt eine Miſchung von 3 Theilen 
Salpeter, 2 Theilen Schwefel und ı Theil Weinſtein⸗ 
falz. Wenn man ed dem Feuer in einem Schmelzs 
tiegel oder einem andern Gefäße ausfeht, fo daß es 
einen gemwiffen Grad Hitze ausſtehen Tann, ohne daß 
die Flamme oder ein anderer entzuͤndbarer Körper es 
berühren kann; fo erſcheint bald auf feiner Oberfläs 
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che eine Heine blänlichte Slamme, die von ber Ents 
zundung des Schwefels herrührt; und bald Darauf 


entzuͤndete es ſich mit einem beträchtlichen Geräufh. 


Wenn es einen entzindeten Körper, eine Kohle oder 
einen ftarf glühenben Koͤrper berührt; fo verpufft es 
allmählig , und nur die obere Lage entzündet fi}. 


Ein gleiches gefchieht mit einer Miſchung von Sale 


peter und Schwefel, ohne Zuſatz von MWeinfteinfalz. 
Da die Luft, welche ſich auf biefe Art entbindet, von 
derjenigen nicht verſchieden fegn kann, die fich enta 
wickelt, wenn man es mit Morficht auf einem Feuers 
becken verpuffen läßt, daß es Teinen entzündeten oder 
glühenden Körper berühre; fo habe ich, um fie zu ers 
balten, bie langfame Verpuffung vorgezogen. In 
der Abficht warf ich nach und nah Knallpulver in 
eine tubulirte alühende Retorte, und verſchloß bie 
Defnung geſchwind. Die Luft, welche ſich haufig und 
mit großer Heftigfeit entwickelte, mußte durch den 
Hals der Retorte gehen, welcher mit einem gläfernen, 


mit Waffer gefüllten und unter daffelbe getauchten, 


Necipienten verbunden war, 


Diefe Arbeit erfordert fehr viele Vorſicht. Beſon⸗ | 


— 


ders muß man Achtung geben, daß ber Boden bee 


Retorte recht roth glühe, Damit, wenn man das Knall⸗ 
pulver hineinwirft, es fi) ſogleich entzuͤnde; fonft 


wuͤrde es vielleicht zerplatzen, und die ganze Maſſe 


ſich mit einem großen Geraͤuſch entzuͤnben, und die 
Stuͤcke der zerſprengten Retorte mit Gewalt weit 

wegſchleudern. 
Die Anfangs aus dem Knalfpuloer ehtwichelte Luft 
war mit pielen beladen, die Re ein weißes 
‚und 
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and milhigtes Unfehen gaben. Dieſe Dünfte vers 
dichten ſich bald, und die Luft wurde völlig burche 
fihtig. Ihr Geruch war dem der Salpeterluft aͤhn⸗ 
lich; aber man bemerkte nod) einen — Zuſatz 
von hepatiſchem Geruch) daben. 

11. Verſ. Ich bewegte eine gewiſſe Menge nalls 
pulverluft mit Waſſer; die Haͤlfte davon wurde ver⸗ 
ſchluckt. 
12. Verſ. Ich ließ die Luft, welche ſich ben dee 
DVerpuffung des Kualipulsers entwickelt, durch Kalk⸗ 
waſſer gehen; es wurde milchigt, uud. die Kalkerde 
njedergeſchlagen. 

13. Verſ. Ich hielt ein angezndetes Sicht i in dieſe 
Luft; es — ſchon an der Oefnung des Glaſes, 
noch ehe ichs ganz hineinhalten konnte. 

14. Verſ. Ein Finke ſtarb in dieſer Luft, in dem 
Augenblick, da er hineingeſetzt wurde, 

15, Verf. Ich wieberholte ben z2ten und ISten 
Verfuch mit diefer Luft, nachdem Ich zuvor die fire 
Luft, durch Bewegung im Waffen, davon getrennt. 
hatte, Der Erfolg war vollkommen deſelbe. 

16, Verf. Sch mifchte diefe Luft, von der bie fixe 
Luft getrennt war, mit gemeiner: die Mifchungnahm 
eine röthliche Farbe an, und mit Lakmustinktur ges 
färbtes Leinwand befam- davon eine ſehr lebhafte 
Roͤthe. 

17. Verſ. Ich miſchte in einem Eudiometer gleis - 
che Theile gemeiner Luft mit der , Die durch Verpuf⸗ 
fung. des Knallpulvers ertwideh, und welcher darauf 
die fire Luft entzogen war. Die Mifchung vermin⸗ 
derte ſich um 15 . s Vmſangs. | 
| 18 Verſ. 
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18. Verf. Eine Miſchung von gleichen Theilen 
Knallluft und Salpeterluft, die aus dem Eiſen durch 
Aufloͤſung in ————— gezogen war, verlor im 
Eudiometer z5 

Wenn man vieſe Verſuche mit denen, welche mit 

der Schießpulverluft angeſtellt find, vergleicht; fo 
wird man finden, daß fich dieſe beyden Luftarten in 
allem Betracht ähnlich find. Nur in den eudiomes 
trifchen Verſuchen finder ſich einiger Unterſchied, der 
nicht von der Natur ihrer Eigenfchaften, fondern nur 
von dem Grade derfelben abhängt. " - 
. Das, was ich in Ruͤckſicht der doppelten Uefache 
der Zerlegung des Galpeters, bey der Entzindung 
des Schießpulders, gefagt habe, und die Anwendung, 
Die man davon auf die Salpeterfäure machen kann, 
die fich im der entwickelten Luft findet, laͤßt ſich gleiche 
falls auf das Knallpulver anwenden. 

Es ſcheint, daß die Hitze, welche bie Verpuffung 
begleitet, wenn ſie gleich heftig genug iſt, doch nicht 
die Luft des alkaliſchen Salzes, das im Knallpulver 
enthalten iſt, loswickele, weil ſie dazu wahrſcheinlich 
von zu kurzer Dauer iſt. Dies Salz iſt alſo im 
Knallpulver nur noͤthig, um feine Entzündung aufzus 
halten, und ihm Zeit zu geben, ehe e8 fich entzündet, 
einen hinlänglichen Grad der Hie anzunehmen, das 
mit e8 fich darauf in einem einzigen Augenblick und. 
in feiner ganzen Moſſe entzuͤnde; und dies iſt noͤthig, 
damit der Knall heftig und aufbrauſend ſey. | 


Dritter Abſchnitt. Verſuche, um die Eigenſchaf⸗ 

ten der Luft, die ſich bey der Verpuffung des 

Salpeters mit Eiſen entwickelt, zu er⸗ 
all N 
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Um dieſe Luft zu erhalten, miſchte ich Salpeter 
und Eiſenfeil in gleichen Theilen, und verfuhr damit, 
fo wie beym Knallpulver. Obgleich die Verpuffung 
einer ſolchen Miſchung nicht ploͤtzlich geſchieht; ſo 
entwickelt ſich dennoch mit Heftigkeit ſehr viel Luft, 
die wegen der beygemiſchten Duͤnſte Anfangs mils 
chigt ift, aber etwa nad) Verlauf 3 Stundeihre Durchs 
fichtigkeit wieder annimmt; ‚und Dies gefhicht noch 
eher, wenn man fte unter Waſſer aus einem Gefaͤß in 
das andre gehen läßt. Diefe ar hatte Feinen befons 
dern Geruch). 

19. Verſ. Ich bewegte diefe durch Verpuffung 
des Salpeters mit Eiſen erhaltene Luft im Waſſer. 
Der vierte Theil wurde verſchluckt. 

20. Verf. Sch ließ eine gemiffe Menge von diefee 
Luft durch Kalkwaſſer gehen: es wurde fogleich mils. 
chigt durch die Niederſchlagung des Kalfs, den es 
vorher aufgelöft hielt, 

21. Berf. Ich hielt ein angezuͤndetes Licht in diefe 
Luft: es erlofch, ehe ichs ganz hineintauchen Tonnte, 
fobald es nur der Defnung des Glaſes, worin die Luft 
war, nahe Fam. 

22. Verſ. Sch fehte einen Vogel in diefe uft: 
„er wurde fogleich von einer Aſphixie ergriffen ‚und 
ſtarb in wenigen Secunden. 

23. Verf, Sch legte in dieſe Luft, die von ihrer 
firen Luft durch) Schätteln mit Waffer getrennt war, 
Leinwand, Die mit Lafmustinktur gefärbt war, und 
mifchte gemeine Luft darunter. Die Leinwand Ans 
derte ihre Farbe Bu ‚ und die Luftmifchung färbte 
ſich nicht. 
34. Verf, 


a . ’ 


ers Ro 


? PR Berl, Ich miſchte in einem Eudiometer glei⸗ 
che Theile gemeine Luft und Luft, die durch Verpuf⸗ 
fung des Salpeters mit Eiſen entwickelt war; bie 
Miſchung verlor an ihrem Umfange nicht, 


25. Verſ. Ich miſchte die genannte Luft, von der 


ih durch Schuͤtteln mit Waſſer die fire Luft getrennt 
hatte, in Bienben Theilen wit Salpeterluft. Die Mi⸗ 
{hung verlor z5 von ihrem Umfange, 

Es erhellet ans den angeführten Berfuchen mit 


der durch Verpuffung des Öalpeterd und Eifens ent⸗ 


wicelten Luft: 1) Daß diefe Luft eine Miſchung iſt 
von 1 Theile ſixer Luft gegen 3 Theile andrer Luft, 
2) Daß dieſe Luft, von ihren Antheilen firer Luft bes 
fregt, den Thieren toͤdtlich iſt; und daß bie entzüns 


deten Körper darin nicht fortfahren koͤnnen zu brennen. 
3) Daß fie nicht entzändbar ift, und die Eigenſchafs 
ten der Salpererluft nicht beißt. 4) Daß durch bie _ 


fehr beträchtliche Verringerung ihres Umfangs, durch 
die Mifdung mit Salpeterlaft, fie * gaͤnzlich 


phlogiſtiſch zu ſeyn ſcheint. 
Dieſe Verſuche vermehren noch die Anzahl der 


Beweiſe, daß das Eudiometer nicht i immer die Rei⸗ 


nigkeit der Luft anzeigt; denn obgleich die aus der 
Verpuffung des Salpeters mit Eiſen gezogene Luft in 
einer Miſchung mit Salpeterluft beträchtlich von ih» 
rem Inhalt verliert; fo tft fie dennoch den Thieren 
ſchaͤdlich, nnd verurfacht ihnen einen eben ſo ploͤtzli— 
chen Tod, als die fire und Salpeter: Luft. Dies 
ſcheint von einem andern Grundſtoff, als vom Phlo— 


giſton, herzurühren, das man, wie mich duͤnkt, Durch 


den Verſuch mit Salpeterluft erkennen koͤnnte. 
— — Vier⸗ 


* 
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Vierter Abſchnitt. Berfuche shit der Luft, die. 
ſich bey der Verpuffung einer Miſchung von 4 


Theilen Salpeter und ı Theile Holzkoh⸗ 
lenſtaub entwickelt, 


Um dieſe Luft zu erhalten und zu — ver⸗ 





fuhr ich, wie im vorigen Abſchnitt. So wie ſie ſich = 


entwicelte, warfie fehr mit weißen Dünften beladen, 
die fich aber bald durch die Ruhe verdickten; und noch. 
eher, wenn man fie unter Waſſer aus einem Gefäß in 
das andre trieb, Ste hatte Feinen falpeterluftartis 
gen Geruch: aber einen Geruch, det dem der brenn⸗ 
baren Luft, die man aus Zink durch Meerſalzſaͤure 
zicht, fehr nabe kam; nur mit dem Unterſchiebe, daß 
er nicht fo ſtark war. 

26. Verſ. Ich bewegte eine gewiffe Menge von 
Diefer Laft im Waſſer: „davon wurde verihlucdt, 

27. Verſ. Ich ließ Aniön Theil diefer Luft durch - 
Kalkwaſſer gehen: «8 gerieih fogleich in Bewegung, 
und befam feine Durchſichtigkeit erfi nach der Abfezs 

zung wiebergefallener Kalkerde wieber. 
28. Verſ. Ich hielt ein angezündetes Licht in dies 
fe aus der Berpuffung des Salpeterd mit Roplenftaub 
entwickelte Luft: es brannte darin mit einer größer 
Slamme, die aber nicht lebhafter ſchien, als in der ge⸗ 
meinen Luft. 

29. Verſ. Ein Vogel in dieſe Luft geſetzt, von der 
vorher durch Bewegung im Waffer die fixe euft gen 
trennt war, flarb in wenigen Secunden, 

30. Berf, Ich tauchte ein brennendes Licht im 
dieſe Luft, von ber die fire genommen wars es ents - 
zuͤndete fich mit eines Heinen Verpuffung; die Slam 

! me 
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me war blau, und, der Farbe nach, ber des entzüns 
beten Schwefels ähnlich. 

31. Verſ. Ich mifchte in einem Glaſe — Luft 
mit gemeiner, und legte mit Lakmustinktur gefaͤrbte 
Leinwand hinein; die Miſchung faͤrbte ſich nicht, und 
die Leinwand änderte ihre Karbe nicht, 

32. Verf. Sch mifchte diefelbe Luft, von ihrer 
fixen Luft getrennt, mit einer gleichen Menge gemei- 
ner Luft; die Mifchung verlor am Umfange nichts, 

33. Verſ. Sch mifchte in einem Eudivmeter glei 
he Theile Salpeterluft aus Eifen mit der Luft, die 
ich durch Verpuffung des Salpeters mit Kohlenſtaub 
erhalten hatte. Die Mifhung verlor „$ am Ums 
fange: 

Aus diefen Verfuchen folgt, daß die Luft, die fich 
bey der Verpuffung einer Mifhung von 3 Theilen 
Salpeter und 1 Theil Kohlenſtaub entwicelt, eine 
Miſchung ift von 1 Theil firer und 2 Theilen ent⸗ 
zuͤndbarer Luft. 

Vermuthlich wuͤrde die Luft, die durch die Vers 
puffung einer ähnlichen Mifchung entwicelt würde, 
andre Eigenfchaften befigen, wenn man diefe Mis 
hung in andern Berhältniffen macht. Diefe Uns 
terfuchung foll mich in einer andern Abhandlung bes 
ſchaͤftigen. Ich beichließe die jeige durch die Bemer⸗ 
tung, daß die Luft, die man durch die Verpuffung 
des Salpeterd mit phlogiftifchen Subſtanzen ohne 
Vitriolſaͤure befimmt, Feine falpeterfaure Luft ents 
Halt. Man muß alfo der Vitriolfäure, die in dem 

Schwefel ſteckt, und der Zerlegung des Salpeters, 
die nach der Entzündung des Schwefels erfolgt, die 
| Salpe⸗ 
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Salpeterluft zuſchreiben, die man durch Entzändung 
des Schieß: und Knallpulvers erhält; umd nicht eis 
ner Zerlegung des Salpeters, bie durch das Phlogis 
ſton verurſacht waͤre. Sonſt muͤßte die Luft, die ſich 
durch die Verpuffung des Salpeters mit Eiſen oder 
Kohlenſtaub entwickelt, auch wenigſtens zum Theil 


ſalpetricht ſeyn: und dies iſt gegen die Verſuche, die 
im dritten und vierten Abſchnitt beſchrieben ſind. 








| II. a 
Methode, der Leinwand und Baumwolle 
vermittelft ver Cochenille eine ſchoͤne rothe 
Farbe zu geben; vom Arm. Dr, 
| Vogler. 


Dr berühmte franzöfifche Scheidekänftler, Hr 
Macquer, hatin feinen Schriften bloß gezeigt, 
wie die Wolle, vornemlich aber die Seide, mit der 
Cochenille ſchoͤn roth gefärbt werben könne. * Ver⸗ 
gebens, fagt er, hat man es bisher verfucht, die Zara 
be derfelden auf Leinwand oder Baumwolle zu brins 
gen. * — Nach manchem daruͤber angeſtellten Ver⸗ 
ſuche 
* ©, Deſſen Schrift: Neuer chymifcher Verſuch, wie 
man der Seide vermittelſt der Cochenille eine leb⸗ 
hafte rothe Farbe geben, und fie mit vielen andern 
fchönern nnd feftern Farben, ale bisher, verfehen 
fol, Leipz. 1779. 
** 5, dieneueftevon Hrn. Leonhardi beforgte Aus— 
gabe feines chymifihen Woͤrterbuchs, Th. 5: 8.758, 
— — 1734. B. 2. St. 12. Ji 


498 —  — — 


fuche habe ich endlich) eine Methode ausfindig gemacht, 
wie man dies auch bemerfftelligen kann. Ich will 
ſolche hierdurch öffentlich befannt machen. 

Man nehme vom beften Scheibewafler, welches iu 
den Materialäden und Apotheken unter dem Namen, 
doppeltes Scheidewafler, verkauft wird, — gieße 
daſſelbe in ein Zucerglas, und werfe zu dünnen 
Blech gefchlagenes und mit einer Scheere ganz Klein 
geſchnittenes reined englifches Zinn nach und nach 
hinein. Es wird, wenn das Scheidewaffer recht gut 
und noch nicht verdorben ift, davon lebhaft anges 
griffen und aufgelöfl. Am Boden des Glafes fett 
fig) fehr wenig von einem fhwärzlichen Pulver ab, ' 
Wenn fich endlih von hineingeworfenen Zinnfpänen 
nichts weiter mehr auflöfen will, gieße man bie Aufs 
loͤſung Mar in ein andres Glas ab. Sie wird ents 
weber ſchon während der Auflöfung, oder nad) einem 
oder etlichen Tagen, zum Zeichen, daß fie wohlgeſaͤt⸗ 
tigt iſt, eine Dicke zaͤhe Conſiſtenz aunehmen, der man 
durch einen geringen Zuſatz von gepuͤlvertem Sal⸗ 
miak oder der geſaͤttigten waͤßrigen Aufloͤſung dieſes 
Salzes ihre Fluͤßigkeit wiedergeben muß. 

In eine ſolche Aufloͤſung des Zinns lege man nun 
weiße Leinwand, oder gebleichtes leinen und baum⸗ 

wollen Garn, das vorher einmal in Lauge, hernach 
etlichemal in reinem Waſſer gewaſchen und wieder ge⸗ 
trocknet worden iſt, — und laſſe es 5 Tag kalt darin 
liegen und beitzen. Damit ſelbiges von der Auflös. 
fung des Zinns gehörig durchdrungen werbe, muß 
e8 mit einem Holze von Zeit zu Zeit darin niederges 

drückt und inpeneeBrt werden, 
| | Hierauf 





Hierauf nehme man dem gebeitten Zeug Heraus, 
winde oder drücke die Auflöfung des Zinns wohl aus 
demfelben, werfe ihn etlichemal in reines kaltes Waſ⸗ 
‚fer, fpühle und drüde ihn jedesmal darin aus, (das 
mit nichts von der Zinnauflöfung auf feiner Oberfläs 
‚he hängen bleibe, die fonft in die Gochenillenbrüße 
übergeht, und die Sarbetheilhen nicht in die Subs 
ftanz des Zeugs gelangen läßt, fondern auf den Boa 
den des Geſchirrs niederfchlägt,) tauche ihn alsdann 
in ein duͤnnes Leimwaſſer, das aus IL Qu. weißen 
Tiſcherleim, (der dunkle oder braune ift hierzu nicht 
fo tauglih,) in 3 Maaß Waffer durchs Kochen bes 
reitet worden, drücke das Leimwaſſer blos aus dem 
Zeuge aus, hänge folchen hernach an einem ſchattig⸗ 
ten, doch luftigen, Orte auf, und laffe ihn trocken 
werden, 
> Die alfo vorbereitete Leinwand und Baunitsolle 
wird nunmehr mit 1 Qu. recht zart gepulverter Co⸗ 
chenille, (von der geringen Sorte nimmt man 15 Qu.) 
in einem ſtarken Maaß, (ohngefehr 34 Unzen,) bes 
reinften weichften Waſſers, z. B. Regenz oder Fluß⸗ 
waſſers, dad 48 Stunden vorher fehon über die Cosa 
&Henille gegoflen worden, und an einem temperirten 
Drte zugedeckt geftanden hat, gekocht, und ber waͤh⸗ 
rendem Kochen in die Höhe fteigende Zeng mit einem 
hölzernen Spatel beftändig niedergedruͤckt und lange 
fam umgerührt. 

Nachdem die Brühe mit dem Zeuge z Viertelftun« 
de lang, auch wohl etwas länger, gekocht hat, hebt 
man das Gefäß vom Feuer, läßt den Zeug noch fü 
lange darin —— bis ſich die Brühe abgekuͤhlt hat; 
Si > nimmt 
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nimmt ihn alsdann heraus, fpühlt und drückt ihn in 
reinem friſchem Waffer einigemal aus, und läßt ihn 
nicht in der Sonne, fondern an einem fehattigten lufs 
tigen Orte trocknen. | 

ı bis 13 Qu. Cochenille ift im Stande, ein gut 
Mash Waſſer fo reichlich mit Sarbetheilchen zu er⸗ 
füllen, daß die Farbebrübe zum zwehten: , ja zuwei⸗ 
len zum drittenmale zum Anfteden und Färben fris 
fhen Zeugs angewendet werden kann. Die Garn⸗ 
ſtraͤnge dürfen nicht allzudick ſeyn; und jeder muß 
an etlichen Orten mit einer fehr lockern Schlinge aus 
fiarkem Bindfaben zuvor verfehen werden, damit er 
fih beym Kochen und Umruͤhren in der Sarbebrühe 
nicht verwirren, oder, wenn er fih ja verwirrt, an 
feinen Schlingen deſto leichter wieder aus einander 
gezogen werden Fann, 

So, und nicht anders, muß man, nach meinen 
Erfahrungen, zu Werke gehen, wenn man bie Farbe 
der Cochenille auf Leinen und Baummolle bringen 
will. Die Hauptfache dabey ıft, daß man fich einer 
concentrirten und wohlgerathenen Zinnauflöfung bes 
dient; und diefe wird, wie id) anderwaͤrts augführs 
lich zeigen werde, in einem ſtarken, nicht veralteten, 
fondern frifchen und für der freyen Luft wohl verwahr⸗ 
ten, Scheidewaffer erbalten. Alle Verſuche, die ich 
mit unvollfommenen und mißrathenen Zinnauflöfuns 
gen, mit folchen, die ein häufiges graues oder weifs 
fes Pulver fallen ließen, ꝛc. anftellte, find fruchtlos 
abgelaufen; die darin gebeitzte Leinwand und Baum⸗ 


‚ wolle bat die Farbe der Cochenille durchaus nicht ans 


nehmen wollen; auf Wolle und Seide aber habe ich 
beynahe Feinen Unterſchied wahrgenommen, 
Eine 
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Eine flarke und wohlgerathene Zinnanflsfung darf 
daher auch nicht einmal mit zu vieler Kuͤchenſalz⸗ 
oder Salmiakaufloͤſung bey gegenwärtiger Abſicht 
verſetzt werden. Verdbduͤnnte ich z. B. eine ſolche 


Aufloͤſung des Zinns mit gleichen Theilen einer geſaͤt⸗ 


tigten Aufloͤſung des Kuͤchenſalzes oder Salmiaks; 
ſo erhielt die darin gebeitzte und hernach in der Co⸗ 
chenillenbruͤhe angeſottene Leinwand und Baumwolle 
zwar auch eine ſchoͤne rothe Farbe, jedoch keine ſatte, 


ſondern eine blaſſe oder eine Roſenfarbe, die die freye 


Luft und Sonne nicht vertragen konnte, und derje⸗ 
nigen aͤhnlich war, welche die Faͤrber aus dem Saflor 
gewoͤhnlich zu bereiten pflegen. 

Dagegen bekam die auf obbeſchriebene Art behan⸗ 
delte Leinwand und Baumwolle jedesmal eine ſehr 
ſchoͤne und ſatte carmoiſinrothe Farbe, ſo ſchoͤn, wo 


nicht ſchoͤner, als die Farbe, welche, nach Hrn. Macs - 
quer's Vorfhrift, der Wolle und Seide von der Co⸗ 


chenille mitgetheilt wird. Ueber ihre Dauerhaftigs 
Feit aber muß ich zum Beſchluß noch folgendes ana 
merken, In der freyen Luft und Sonne verliert ſich 
etwas von diefer Farbe, Der Seife wibderfteht fie 
nicht fo gut, wie ächtes türfifches Garn. In Säus 
ren, 3. B. in Scheidewaffer und Vitriolgeift, die mit 
20 bi8 30 Theilen Waller verdünnt worden find, 
wird fie im ein prüchtiges und ſehr lebhaftes Ponceau⸗ 


roth verwandelt. Die Auflöfung des Alauns macht 


fie dunkler und etwas violet, obgleich offenbar einige 
Darbetheile Davon ausgezogen werden. Kalkwaſſer 


und Pottaſchenlauge ziehen gleichfalls einen Theil der 


Farbe Aus, wenn der Zeug zum erftenmol hinein 
313 kommt: 
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kommt: zum zweytenmal aber nichts weiter. — Ob 
dieſen Unvollkommenheiten abgeholfen werden koͤnne, 
muͤſſen kuͤnftige Verſuche entſcheiden. Schon einis 
germaßen erreicht man dieſen Zweck, wenn der ge⸗ 
faͤrbte Zeug zuletzt noch einmal mit Leimwoaſſer ges 
traͤukt, und, ohne ſolches wieder abzuwaſchen, ge⸗ 
trocknet, hernach eine Zeitlang ruhig hingelegt wird. 








III. 


Verbefſette Bereitungsart des Eßig⸗ 
aͤthers. (Naphthae aceti) 


lle Bereitungsoorfchriften des Eßigaͤthers find zu 
koſtbar und zeitfpieleud, ald daß man nicht fuchen 
follte, folchen auf eine wohlfeilere und kuͤrzere Urt vers 
fertigen zu innen, Sch war daher bemühet, durch Ans 
wendung des Bleyzuckers felbigen zu erhalten, und ſuch⸗ 
te durch einegemeinfchaftliche Wermifchung und wechs 

felfeitige Scheidung meinen Endzweck zu erreichen. 
Nachdem ich das Verhältniß der Eßig⸗ und Dis 
triolfänre gegen das Bley beftimmt, und mich ebens 
falls von der wahren Güte des Bleyzuckers überzeugt 
hatte; nahm ich 16 Loth des letztern, welcher fchön 
weiß und in feinen Kryftallen angeichoffen war, feßte 
feldigen in einem fteinernen Gefäße der Wärnte fo 
fange aus, bis has Nufblähen deſſelben —— 
Ich hatte nad) dem Trocknen und Reiben noch 13% 
Loth; es waren demnach 23 Loth verloren gegangen. 
Ich Rn gleich eine Han Retorte * der Hand, 
‚und 
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und legte felbige, nachdem fie zuvor etwas erwärmt 
worden, und das fein ‚geriebene Pulver durch bie 

Mündung der tubulirten Retorte hineingethan, in 
den Sand mit einer wohl päffenden und trocknen 
Vorlage, Nun vermifchte ih 4 Roth concentrirte 
weiße Nordhaͤuſer Vitriolſaͤure mit 6 Loth aufs hoͤch⸗ 
ſte rectifieirtem Weingeiſt, und fchüttete dieſes Ges 
miſch nach und nach durch die tubulirte Muͤndung 
auf den trocknen Bleyzucker. Es ſtiegen gleich Ne⸗ 
bel auf, doch ohne Erhitzung; darnach verſchloß ich 
die Oefnung mit einem geſchliffenen glaͤſernen Stoͤp⸗ 
ſeh, und gab ganz gelindes Feuer, welches am Ende 
etwas verſtaͤrkt werden mußte, um es zur voͤlligen 
Trockne uͤberzutreiben. Der uͤbergegangene Liquor 
roch ſehr angenehm, aber etwas ſauer. Ich fehlte 
tete daher dieſen Liquor in eine kleine Retorte, legte 
fie ind Sandbad, und unterhielt den gelindeſten Grad 
des Feuers folange, bis ohngefehr 5 Loth uͤbergegan⸗ 
gen waren. Zu dieſer leichten, üchtigen und ſehr 
angenehmen Flüßigkeit, mifchte ich 8 Loth Kalkwaſſer, 
worin zuvor etwas Alkali war aufgeloͤſt worden: es 
truͤbte ſich augenblicklich, vermuthlich wegen der noch 
wenig anhangenden Saͤure. DieNaphthe ſammlete ſich 
bald wieder im obern Theile des Glaſes, welche ich, 
ſo viel moͤglich, durch eine kleine glaͤſerne Spruͤtze 
rein abzuſondern ſuchte, und welche etwas über 37 
Loth wog. Zu dem Nüdftande in dem Retoͤrtchen 
that ich aufs neue 4 Loth Weingeiſt, und erhielt noch 
hiervon, nach grendigter Doftilfation, einen überaus 
an Geruch und Geſchmack angenehmen Veran ö 


Liquor Anodinus. | | 
' Ji 4 Das 
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Das Verhältniß der Vitriolsund Efigfänren ges 
gen das Bleye muß jebesmal zuvor unterfucht werden, 


weil weder der Bleyzuder, noch die Vitriolſaͤure, 
durchgängig von gleicher Güte und Stärke angetrofs 


fen werden. 
Carl Wilh. Fiedler. 
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IV. 


Verbeſſerte Bereitung des geblaͤtterten 
Eßigſalzes; vom Hrn. Dr. Amburger 
in Offenbach. 


| De Namen der blaͤttrigten Weinſteinerede wfw 
drücken den Gedanken des Gegenftandes ſehr 
nneigentlich aus; deswegen hat ed den Neuern bes 
liebt, fich des Namens Alcali acetatum zu bedienen; 
foliatum koͤnnte in den Formeln ned) beygeſetzt wers 
den, weil ed ein Bedingnif der Bereitung ausmacht. 
In den älteften Zeiten brauchte man Eßig und 
Aſche vermifcht, ald Arzney: warn beyde Stüde et⸗ 
was mit einander gekocht und durchgeſeihet werden, 
fo entficht allerdings ein gutes Mittel; ein befferes, 
als Boerhaave angiedt, für Arme, Pottafche mit 
Eßig zu füttigen und zur Trockenheit einzufochen 
Mer jemals diefes verfücht hat, wird wiffen, was die 
Kranken des Geſchmacks wegen fagen; ſelbſt die 
Wuͤrkung des angebrannten Oehls verbietet, in et⸗ 
was heftigen ficberhaften Umftänden ben Gebrauch. 
fortzuſetzen. Die — einer wohl bereite⸗ 
I ten 
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ten blättrigten Meinfteinerde find bekannt: mehrens 
theild aber überfteigt deſſen fortgefeßter Gebrauch 
das Vermögen des Kranken; und fo wird dieſes 
gute Mittel von ben Aerzten als zu Foftbar verlaffen, 
und am feiner Stelle andre Mittelſalze gebraucht, 
die ihm doch nicht gleich fommen. Durch die Hands 
griffe, die ich anzeigen werde, wird viel Arbeit und 
Koſten erſpart. 

Neumann hatte ſchon gefunden, daß eg: g mit 
Alkali verbunden und eingelocht, fich gelinde calcinis 
ren läßt.” Mürde man diefe Vorfchrift verbeffert 
haben; fo hätte fie zum Mufter in den Difpenfatos 
rien dienen Eönnen. Die Urſache, daß es nicht ges 
fcheben it, mag daher fommen, weil diefer Schrifte 
fieller befichlt, fehre aelinde zu caleiniren. Die 
Folge wird zeigen, Daß der größte Theil der Säure 
des Eßigs fih feſt mit dem Alkali verbindet, und 
ein betraͤchtliches Feuer aus halten kann. 

Guter Wein oder Obſteßig, das Ruͤckbleibſel vom 
deſtillirten Eßig, wenn die Deſtillation in Glaͤſern 
verrichtet worden, ſelbſt der letzte truͤbe Eßig nach 
dem Abzapfen aus den Faͤſſern, der gemeiniglich am 
ſtaͤrkſten iſt, ſind dazu ſehr gut. Der Eßig wird 
heiß gemacht, und bleibt uͤber gelindem Feuer ſtehen; 
das alkaliſche Salz wird in ein Glas abgewogen, und 
hieraus in kleinen Gaben nach und nach in denſelben 
bis zur Saͤttigung geſchuͤttet. Hierbey entſteht das 
Aufbraufen ſogleich; das Gemiſche laͤuft nicht leicht 
über, der Saͤttigungspunkt wird leicht getroffen, 
Die Fluͤßigkeit wird zur traduen Maſſe eingekocht; 

Ji5 dieſe 
* ©, feine Borlefungen ©, 413. 2 
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diefe wird im eine eiferne Pfanne gebracht, und flars 
kes Feuer unter beftändigem Ummenden gegeben; 
dann wird fich der auffteigende Dunft entzuͤnden. 
So läßt man e8 vorfichtig eine kleine Zeit brennen und 
calciniren, bis man findet, daß ein Stückchen davon 
mit Waſſer zerrieben, Far und ungefutbt durchs Sei⸗ 
bezeug gebt. Nach dem Erkalten wird das Salz 
mit Falten Waſſer ausgelaugt, bie heil fitrirte Lauge 
wird in einem irrdenen, (beffer gläfernen oder filbers 
nen,) Geſchirr ins Kochen gebracht, und nunmehr 
mit deftillirtem Eßig gefättigt, deffen felten mehr, als 
der dritte Theil, welches das Salz fonft gebraucht 
hätte, nöthig iſt. Dieſe Flüßigkeit wird mit gelins 
den Feuer abgebunftet, bis fi) auf der Oberfläche 
der Anfang eines Salzhaͤutchens zeigt; dann kann 
man durch Zugiefang etwas deftillirten Eßigs prüs 
fen, ob der Sättigungepunft vorhanden iſt: ed wird 
aber ſelten nöthig fen. Das Feuer muß, wenn die 
Salz aut entitanden ift, ſehr aelinde ſeyn; fie wird 
mit einem hölgernen Spatel fleißig abgeftrichen , und 
an dem Theile des Gefaͤßes geſammlet, worauf das 
Feuer am mwenigften wuͤrkt. Auf diefe Art wird fich 
bald alles geblättert haben; dann wird es mit aufs 
ferft gelinden und werigem Feuer unter Umrühren 
zum gehörigen trocknen weißen Salz gebracht, und 
in einer verftopften Flafche aufbewahrt, Der Bors 
theil, ein weißes Salz zu befommen, beſteht einzig 
darin, daß, fobald ald das Einkochen fo weit gefoms 
men ift, daß ſich ein Häutchen auf der Fluͤßigkeit 
zeigt, man mit größter Behutſamkeit ein Außerfl ges 
lindes Feuer giebt, und zwar ſo lange, bis die Ope⸗ 
ration 
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ration zu Ende ift; denn läßt der Arbeiter das Feuer 
nur ein wenig zu ſtark werden, fo fchmelzt das Salz, 
es wird ſchwarz oder grau, es entfteht ein ſtarker Eßig⸗ 
geruch, und jenes wird alfalifch ; anſtatt eines gelinden 
feifenhaften Mitteld entfteht daraus ein angebranntes, 
welches allerdings ſcharf ift, und Hitze verurſacht. 
So nahm ich 3. B. ein Rückbleibfel von 3 Maaß 
gutem Weinefig, der bis auf! war abbeflillirt wor⸗ 
den, und nod) 15 Maag Eßig: hierzu waren 10 Uns 
zen Meinfteinfalz zur Söttigung nöthig. - Als bie 
Fluͤßigkeit zu einer trocknen ſchwarzen Maffe einges 
focht wurde, gieng noch viel flarker EBigdampf weg. 
Nunmehr wurde ein flärkered Teuer gegeben, daß der 
untere Theil der Pfanne gluͤhete; die Maffe wurbe 
gewendet, die Dünfte entzündeten ſich. Nach einigen 
Minuten wurde ein Stuͤckchen geprüft, und gefunden, 
daß das Waffer fich Davon nicht färbte; dann lief ich 
das Salz erkalten, und laugte es mit kaltem Waffen 
aus, und ſcheidete das kohligte Ruͤckbleibſel durch das 
Durchſeihen. Die helle Lauge ward eingekocht, und 
mit deſtillirtein Eßig geſaͤttigt; wozu 15 Maaß oder 
72 Unzen noͤthig waren. Bey der Abduͤnſtung gieng 
noch viel uͤberfluͤßiger Eßig weg; denn die Duͤnſte 
rochen ſehr ſauer. Als das Häutchen erſchien, ers 
forſchte ich, ob ſich der Saͤttigungspunkt erhalten 
hätte; und dieſer war vorhanden, Mit Eßig ers 
folgte Fein Brauſen, au wicht mit einem abgefona 
derten Proͤbchen mit Mineralfäure. Bey dem Ders 
fahren, wie ich angezeigt habe, erhieltich 12 Unzen 
ſchoͤnes geblättertes Eßigſalz, welches fich in gleichen 
heilen Waſſer * aufloͤſte, an der Luft zerfloß, 
wedeg 
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‚ weber mit Säuren noch Alkalien braufte, die Farben 
des Violenſafts und der Lakmustinktur nicht verans 
derte: die Auflöfung, Heil fil trirt, ſchlug weder Brun⸗ 
nen: noch Kalkwaſſer nieder, u. ſ. w. und fo fand 
ich, daß’ unfer Präparat alle erforderliche Eigenſchaf⸗ 
ten hate, 
Ein Theil reines alkaliſches Salz braucht, nach 
den Schriftſtellern und den Apothekerbuͤchern, 20 
bis 25 Theile deſtillirten Eßig, welches dreymal fo 
viel ansinacht, ale bier erforderlich if. Das Nücks 
bleibiel, welches die Hälfte der Säure des Eßigs 
noch enthält, und fonft weggeworfen wurde,‘ wird 
hier benußt, die lange Drftillation und das Einfochen 
der Fluͤßigkeit, die Uakoſten überhaupt auf die Hälfte 
verringert u. ſ. w.; aus allem dieſem wird der — 
en di tefer Bereitungsart einleachten. 

Sonſt finde ich in meinen Tagebüchern- verfchtes 
denes bemerkt, das nicht wichtig iſt, weil es jeders 
mann weiß, (e8 verſteht fich, erfahrne Kunſtverwand⸗ 
te); unter diefen tft die Bereitung eines guten Als 
kali. Sch bitte um Erlaubniß, es zu ergählen; viels 
leicht ift etwas babey, das Einigen nüßen fan Ich 
nehme eine beliebige Menge rohen MWeinftein, oder de 
viel, als fich dem Ofen nach fchickt, lege ed, im Js 

pfündigen Paquet angefeuchtet ‚ auf glühbende Koh⸗ 
Yen, mache abwechfelnde Schichten von Weinftein und 
Kohlen, und füllte die Defnung mit Kohlen aus; fo 
laffe id) es 4 bis 5 Stunden wohl glühen,; was 
ſchmelzt, fallt in den Aichenheerd. Das heftigite Feuer 
wird mir Afche unterdrückt. Wenn alles ausgeglüht 
iſt, ſammle ich alles mit ber Aſche wohl zufammen; 
und 


’ 
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und wenn es Falt. worden, lauge ichs mit kaltem 


Maffer ans, Nach den Regeln der Kunſt behandelt, 


erhalteich baburd) 17 Unzer und etwas mehr wohl 


gebranntes und weißes Weinfteinfalz, als wodurch 


ich wenigftens Tiegel und etwas Feuer erfpare Die 


gemeine Pottafchewird von den Laboranten mit Küs 
&enfalz öfters in Menge, mit Kiefel, unausgebranns 


tem Weinftein und mehrern Dingen vermifht. Em 


jeder wird einfehen, bag, wenn man ein ſolches Salz 


zu innerlichern Gebrauche verwendet, das aud) noch 


ſo gut gereinigt worden waͤre, es doch Unwiſſenheit 
oder Betruͤgerey anzeige. | 








—— 
Unterſuchung der ſauren Erde, welche 
man bey der Behandlung des Milchzuk⸗ 
fers mit Salpeterfäure erhält, * 


gen meiner Abhandlung über den Milchzucker und 
a deſſen Säure behauptete ich, Daß diejenige ſauer⸗ 
ſchmeckende Erde, welche man neben der Zuckerſaͤure 
‚aus dem Milchzucker erhält, eine Verbindung von 
Zuderfäure und Kalkerde, alfo ein. gezufs 
Ferter Kalk ſey. Der verdienftvolle Hr. Schees 


le, welcher den Milchzucker ebenfalls, und vermuth⸗ 
lich zu gleicher Zeit, unterſucht hat, wie ich, ſich auch 


der Salpeterfäure zur Zerlegung deſſelben bediente, 
fand auch diefelben Beſtandtheile; “= nenlich, wahre 


“N. Entdeck. in der Eemi, ter Theil. 
“aD, as Th. ©. 184, 


Zucker⸗ 
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Zuckerſaͤure und eine ſauerſchmeckende Erde, welche er 
Anfangs, fo wie ich, für einen gezuckerten Kalk ans 
fahe ; einige Verfuche aber, welche derfelbe damit ans 
ſtellte, machten, daß er Diefe Erde für eine eigene 
Säure hielt, und fie Milch zu cker ſaͤ ur e nannte, 
Es war natuͤrlich, daß mir die Beobachtungen des 
Hrn. Scheele auffallen, und mich zu einer eigenen 
fernern Unterfuchung diefer Subſtanz aufmuntern 
mußten, um dadurch deſto genauer von der, Wahrheit 


überzeugt zu werden, 
Diefe fanerfchmeckende Erbe — ein weißes leichtes 


Pulver, welches ſich zwiſchen den Fingern rauh ans 


fuͤhlt, und fo etwas fandigtes hat, wie der Kalks 


weinftein. Auf derZunge ift fie fäuerlich, jedoh 


ſchwaͤcher, ald der Weinſteinrahm; und mit diefem 
fauren ift zugleich ein erdigter Geſchmack verbunden, 
welcher ſich nicht beftimmen laßt, aber ohngefehe 
demjenigen ahnlich ift, welchen ein roher Gyps hat. 
Sm Speichel ſcheint ſich nichts aufzuloͤſen. Kurz, 
man follte diefe Erde dem Unfehen nad) für nichts 
anders, als für eine, mit Zucker » oder Weinfteinfäure 
überfättigte, Kalkerde anfehen. 

Diefe und viele andere Verſuche, welche ich damit 
gemacht habe, haben mich denn auch bewogen, diefe 
Erde (in meiner AbhandiInng über den Milchzucker) 
für einen überfättigten Zuckerkalk zu erklären; und 
ich würde es für bloße Pflicht halten, meine Mey⸗ 


nung bier fogleich wieder zurück zu nehmen, wenn ich | 


fände, daß ic) mic) betrogen hätte. Meine Verſu⸗ 
che, welche ich in der Folge daruͤber angeſtellt habe, 


ſtimmen im Saupifate mit denen des Hrn, Scheele 
| Holle 


J 
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vollkommen überein: aber eine nähere Unterfuchung 
von den Erfolgen derfelben wird, meiner Miynung 
nach, hinzeichend feyn, die Meynung zu beſtaͤtigen, 
welche ich zuerſt davon gehegt habe. 

1. Verſ. 30 Gran dieſer ſauren Erde, (mit ie 
ſem Namen werde ich fie in ber Folge belegen,) übers 
goß ich in einem Bläschen mit I Unze deftillirtem 
Waller. Nachdem die Mifhung einige Stunden in 
der Waͤrme geftanden hatte, wobey ich fie öfters ums 


rührte, ſchien fih noch wenig aufgelöft zu haben, 


Dos uͤberſtehende Elare Waffer ſchmeckte indeſſen ſaͤuer⸗ 
lich, und hatte den erdigten Geſchmack ebenfalls, 
wie das Pulver ſelbſt; welches bewies, daß doch 
wuͤrklich von der ganzen Maſſe etwas aufgeloͤſt ſeyn 
mußte. In der Abſicht, aus der klaren Aufloͤſung 
einen Niederſchlag zu erhalten, vermiſchte ich ſie mit 
Zuckerſaͤure, und auch Weinſteinſalz; welche aber 
beyde feine Veränderung hervorbrachten. Das uns 


‚aufgelöfte übrigbleibende Pulver wog, nachdem es 


getrodnet war, 25 Gran, und hatte alfo 3 Gran 
Herloren, 

2. Verſ. 30 Gran der — Erde uͤbergoß ich 
in einem andern Glaſe mit 2 Unzen deſtillirtem Waſ—⸗ 
fer, und feßte ed in die Wärme, Das oben flehende 
‚Waffer, welches einen fäuerlihen Geſchmack hatte, 
wurde durchs Filtriren von dem Umaufgelöften abgen 
ſchieden, und wiederum bis zum 6ten Theil verduns 
ſtet. Nachdem e8 einige Zeit in der Kälte geflanden, 
hatten ſich dünne falzigte Rinden abgefeßt, welche 
am Geſchmack etwas faurer waren, ald die Erde, 


Als ich alles bis zur rodue abgeraucht hatte, war 


der 
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der Boden des Glaſes mit braͤunlichen ſalzigten Pun⸗ 
kten beſetzt, welche jetzt ſo ſauer ſchmeckten, wie eine 
unxeine Weinſteinſaͤure: und als ich etwas Kalfwafs 
fer hinzugoß; wurde dieſes ftarf niedergefchlagen. 
Was noch unaufgelöft übrig war, wog nach dem 
Trocknen 48 Gran, und war alfo mitder Beobachtung 
im vorigen Berfuche ziemlich übereinflimmend. Das 
‚übriggebliebene Pulver ſchmeckte noch fo fauer, wie 
vorher, und ſchien weiter Feine Veränderung erlitten 
zu haben, als daß «8 etwas am Gewicht verloren 
hatte. 

3. Berl. 30 Gran der fauren Erde uͤbergoß ich 
in einem Gläschen fo lange mit wäßrigtem Salmiak⸗ 
geift, bis diefer ſtark vorſchmeckte und zu riechen 
. war. MWührendem Mifchen braufte es ziemlich ſtark: 
es ſchien ſich aber doch nur fehr wenig aufgelöft zu 
haben. Nachdem ich mehr Waffer zugegoffen hatte, 
ftellte ich das Glas in warmen Sand, und nad) r 
Stunde fette ich es in die Kälte, wo ed auf der Obers 
fläche eine falzigte Rinde befam. Weil ſich noch zu 
viel freyes flüchtiges Alkali bey der Mifchung befand; 
fo rauchte ih nun alles zur gänzlichen Trockne ab, 
um dieſes Davon zu vertreiben. 

4. Berl. Das abgedunftete Waffer zeigte Feine 
Spuren mehr von einem freyen flüchtigen Laugen 
falze, und beftand aus Kleinen, durch einander anges 
fchoffenen,, Kryftallen, welche einen mittelfalzigten 
Geſchmaͤck hatten. Da ich das Gewicht des Glaſes 
vorher bemerkt hatte; ſo wog ich es jetzt, fammt dies 
ſem abgedunfteten Salze, und fand nicht den gerings 
fien Zuwachs am — eine Erſcheinung, welche 
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mir unerflärbar ift, und welche ich. eben fo fand, da 
ich das kauſtiſche fluͤchtige Alkali angewendet hatte. 

5, Verf. Die erhaltene Salzmaſſe löfte ich in des 
ſtillirtem Maffer wieder auf, wozu bey einer gelinden 
Wärme 2 Unzen nöthig waren; und in der Kälte ers 
hielt ich Heine nadelfoͤmige Kryſtallen, welche den 
Geſchmack und, die Geftslt vom ſogenannten aufloͤs⸗ 
lichen Meinftein oder bem Alcali volat. tartarifat, 
hattens Da ich diefe Arnftallen mit zwey Theilen 
Meinfteinfalz vieb, fo wurde das flächtige Alkali ſo⸗ 
gleich entbunden; ein Beweis, daß welches darin war, 
od es ſchon das Gewicht nicht vermehrt hatte, ® 

6. Berf. 30 Gran der fanren Erde, fo wie zuvor 
mit flüchtigem Fauftifchen Alkali behandelt, fchienen 
fid) gar nicht darin aufzulöfen, und es hatte auch, 
nachdem ed gänzlich auggedunftet war, keinen Zus 
wachs am Gewicht erhalten. Die trockne Sal zmaſſe 
ſchmeckte ſo ſauer, wie vorher, und ſchien nichts vom 
Alkali in ſich genommen zu haben; welches auch da⸗ 
durch beſtaͤtigt wurde, daß ſich bey der Vermi iſchung 
mit zween Theilen Weinſtein ſalz kein fluͤchtiges Alkali 
entbinden ließ. 

Aus dieſen bis jetzt angegebenen Beobachtungen 
erhellet, daß dieſes Pulver zwar ald eine Säure ans 
geſehen werden muß; ſie muß aber mit einem an⸗ 
dern Grundtheile verbunden ſeyn, welcher ſie ſchon 
zum Theil in a gebundenen Zuftande darftellt; 

und 

* Nach des * Scheele Beobachtungen hatte die⸗ 

ſes Salz etnen ſaͤuerlichen Geſchmack, welches ich 
eben nicht bemerkt habe; vermuthlich liegt die Ur⸗ 
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und fie Kom daher nicht als eine reine Säure angen 
ſehen werben; denn wäre fie dieſes, fo müßte fie ſich 
leichter in Waſſ er aufloͤſen laſſen, und ſich leichter mit 
alkaliſchen Salzen verbinden, welche Eigenſchaften 
aber beyde nur ſchwer erfolgen. Daß ſie mit alkali⸗ 
ſchen Salzen brauſt, beweiſt die Gegenwart einer 
Saͤure, welche ſich auch ſchon durch den Geſchmack 
erkennen laͤßt; es beweiſt aber noch lange nicht, daß 
fie als eine beſondere Saure angeſehen werben kaun; 
ſondern ſie ſcheint mir eine Zuſammenſetzung aus 
Kalkerde, Zuckerſaͤure und ſchleimichten Theilen zu 
ſeyn, wofuͤr ich fie auch) ſchon in meiner Abhandlung 
Aber den Milchzucker erflärt habe; und ihr offenbar 
faurer Geſchmack, nebſt den uͤbrigen Eigenſchaften, 
welche fie ale Saure darbietet, geben zu erkennen, 
daß fie mit der Zuckerſaͤure überfättigt ft, Sie 
macht alfo eine Art von wefentlichen Sauerſalzen 
aus, wie wir den Weinſteinrahm und das Sauer⸗ 
kleeſalz keunen, nur daß bey jenen ein alkaliſches 
za und bey diefer eine Erde das Bindungsmittelift, 
| Verſ. Sch brachte etwas von diefer fauren Erde 
in — glaͤſernen Löffel über ein biennendes Licht; 
fie blaͤhete ſich augenblicklich ſtark auf, ſtieß häufige 
erſtickende Daͤmpfe aus; endlich floß ſie ruhig, und 
war braun. Wenn man es in dieſem Zuſtande in 
den Mund nahm; fo ſchmeckte es wie eine ſehr un⸗ 
reine Weinſteinfure. Wenn waͤhrendem Fließen die 
Maſſe vom Feuer unmittelbar beruͤhrt wurde; fo 
entzuͤndete ſie ſich, brannte mit einer blauen Flam—⸗ 
me und Geraͤuſch, und ließ endlich eine lockere un⸗ 
| ſchmackhafte AR ee RN Erfcheinungen 
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habe ich auch ſchon bey der Unterfudung des Milchs 
zuckers an diefer Erbe bemerkt, wenn ich fie ineinem 
Tiegel brannte, | | 

3, Verf. Endlich machte ich noch folgenden Bere | 
ſuch, welchen auch Hr. Scheele angeflellt hat, um 
das felbft zu fehen, was er befchrieben hatte; befonz - 

ders da die Erfcheinungen meine, von dieſem fauren 
Pulver gehegten, Meynungen noch zu beguͤnſtigen 
ſchienen. Unze dieſer ſauren Erde deſtillirte ich 
zu dem Ende ohne allen Zuſatz aus einer Retorte; 
Anfangs flog die Maſſe, und erfüllte die Retorte und 
Vorlage nit dünnen Dämpfen. Ich unterhielt das 
Feuer fo lange, bis ich übergengt war, daß nichts 
mehr übergieng, und id) ed auf den aͤußerſten Grad 
verſtaͤrkt hatte, Nachdem die Gefaͤße erfaltet waren, 
unterſuchte Ich die erhaltenen Produkte, und fand 
im Halſe der Retorte ein braͤunliches Salz, welches 
einen brenzlichten und ſauren Geſchmack hatte; im 
Waſſer loͤſte es ſich ſchwer, leichter aber im Meingeis 
fie auf, wovon wohl die Urſache in den damit vers 
bundenen öhlichten Theilen zu fuchen iſt. In der 
Vorlage befand ſich etwas einer braunen Slüßigfeit 
welche alle Eigenſchaften des erwähnten Salzes hats 
te, und eine Auflöfung beffelben in wäßrichten Theis 
len zu feyn ſchien. Alle diefe Eigenfchaften hat auch 
Hr. Scheele bemerkt, und ſieht diefes faure Pulver 
aus eben den Urſachen um defto mehr fir eine eigene 
und befondere Säure anz ob ich aber diefer Meys 
nung benpflichte, will ich in der Folge zeigen. Im 
/ we der Retorte fand ich endlich eine fehr leich⸗ 
‚ fo wie man fie auch erhält, wenn der ganze 
3 - + Milchs 
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Milchzucker fuͤr ſich deſtillirt wird. Alle Verſuche, 
welche ich mit dieſer Kohle angeftellt habe, geben mir 
nicht die geringfte Spur eines alkaliſchen Salzes zu 
erkennen. Im Gegentheil fonnte ich durdy Kochen 
mit Salpeterfäure, und Niederſchlagen aus diefer mit 
Alkali, Kalkerde darftellen, 

Dies find num die Verſuche, welche ich — die⸗ 
ſer ſauren Erde angeſtellt habe. Viel mehrere hat Hr. 
Scheele damit angeſtellt, welche ich auch größten» 
theilö wiederholt habe: ich füge fie aber hier nicht 
bey, da die Refultate immer diefelben waren. Wir 
gehen alfo in nichts von einander ab, als in der 

-eigentlichen Claßificirung diefer fauren Erde; indem 
fie Hr. Scheele für eine eigene Säure hält: ih 
aber für eine Zuſammenſetzung, mie ih mi ſchon 
erfiärt habe, Um deutlicher zu fehen, wer von und 
beyden irret, will ic) hier noch einige Bergleichungen 
mit unfern benderfeitigen Erklärungen vorlegen. 

Wenn Hr. Scheele diefe fanre Erde für eine eis 
gene Säure erklärt, welche er Milchzuckerſaͤure nenntz 
fo haben ihn wahrfcheinlicher Weife ihre Würfungen, 
weiche fie auf alkaliſche Salze und Erden äußert, zu 
dieſer Erflärung bewogen. Daß diefes Eigenfchafs 
ten einer Saure find, und zwar fo befondere Eigene 
fhaften, daß fie mit Feiner andern Säure übereins 
fommen, ift im geringften nicht zu bezweifeln; aber 
ich frage hier? Haben wir denn nicht Beyſpiele ges 
nug, daß eine Säure durd) die Beymiſchung eines 
erdigten oder fchleimigten Koͤrpers, oder durd) die 
Einwürkung bes Feuers, in ihrer Natur fo fehr vers 
ändert werden koͤnne, baf fie eine ‚ganz beſondere 

| Saure 
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Säure aus zumachen ſcheint? — Mich duͤnkt, ih 
habe dieſes ſchon einigermaßen (in meiner Abhand⸗ 
lung über die Natur der Zuckerſaͤure) bewieſen; und 
befonders da, wo ich eine Eryftallifirte Zuckerfänre 
mit ener, Durch die bloße Deſtillation bereiteten, vers 
glichen habe. Solche Beyſpiele finden wir an vielen 
andern Säuren mehr. 

Man bedente ferner, was für verfchiebene Pros 
dukte der Milchzucker liefert, wenn er auf verſchiedene 
Art zerlegt wird. Mena wir denſelben z. B. ver⸗ 
mittelſt der Salpeterſaͤure zerlegen; ſo erhalten wir 
eine reine kryſtalliſirte Zuckerſaͤure, und jene ſaure 
Erde. Wird er aber für ſich ohne allen Zuſatz des 
ſtellirt; fo liefert er nichts, als eine brandigte Saͤu⸗ 
re, welche durchaus denſelben Geruch und Geſchmack 
hat, wie die, welche von der deſtillirten ſauren Erde 
erhalten wird; und wir koͤnnen daraus keine reine 
Zuckerſaͤure —— Der Ruͤckſtand von der Des 
ſtillation iſt eine lockete Kohle, und liefert Kalkerde. 

Alles dieſes fcheint meiner Erflarung um deſto ans 
gemeffener zu ſeyn, daß nemlich bieſe faure Erbe 
eine Verbindung von Ralferde, Zucerfäure und fchlets 
migten Theile ausmache; fie unterfcheibet ſich alfo 
von den ganzen Milhzucer nur darin, daß diefer 
mehr Säure enthält, welche mit ſchleimigten Theilen 
zum ſuͤßen Koͤrper verbunden iſt. Wenn man aber 
Salpeterſaͤure daruͤber abzieht; ſo wird dieſer Theil 
Saͤure, welcher blos mit ſchleimigten Theilen verbun⸗ 
ben war, als Zuckerſaͤure dargeſtellt; und ber übrige 
Theil Zuckerfäure, welcher mit Kalkerbe verbunden 
if, bleibt, mit etwas Säure überfättigt, zuruͤck. 

Kk3 Dieſes 
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Diefes if 5 dieſe — Erde, welche ſich zwar 
als eine Säure von befonderer Art zeigt: aber nicht 
dafür angefehen werden kann, weil ihre Grundmi⸗ 
ſchung ſehr zuſammengeſetzt ift, 

Dieſes war meine erſte Nenner welche ich über 
diefe faure Erde geäußert habe; und fie Bleibt aud) 
noch jekt, nach mehrern daruͤber angeftellten ra 
hen, diefelber | 

Mollte man einen. jeden fauren Körper, 8 ſich 
mit Alkalien verbindet, und mit ihnen beſondere Mit⸗ 
telfalge bildet, für eine befondere Säure gelten lafe 
fen; fo würde die zahlreiche Menge unfrer jest ſchon 
befannten Säuren noch eine unendliche Menge von - 
Unterabtheilungen befommen, Mich duͤnkt aber, dag 
diefes nach den Geſetzen der Chemie nicht eher gut 
Statt finden Fönne, als bis ſich gar Fein Zweifelmehe 
findet, und Feine Verſuche mehr beweifen, daß ein 
folcher Körper blos eine verlarvte Säure ſey. 

Wie häufig fich diefes aber , befonbers bey veges 
tabilifchen Säuren, zuträgt, glaube ic) anderswo 
fhon bewiefen zu haben; und werde ed in ber Folge 
noch mehr beweifen + ob dies aber auch) hier der 
Fall fen, uͤberlaſſe ich den Scheidefünftlern zur ges 
nanern Beurtheilung, 
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Vom Hrn. Cammerrath de Florencourt 
in Blankenburg. 


Pr erzählte ich Ihnen ſchon einen Fall von | 
Berflüchtigung bes Silbers in größern Quanti⸗ 


täten. Es iſt folgender. — Zu Allamont (im Bourg 
d’Oiffant dans le haut Dauphine) werden die Erze 
aus den Chalanges zu gute gemacht. Diefe Erze 
beftehen aus etwas gebiegenem Silber, etwas Glas⸗ 
er; und fehr wenig Rothgülden. Die mehriten ind 


reichhaltige Kobolderze; daher, kommt es, daß ihre, 


Kuchen beym Abtreibin 500 bis 800 Mark Silber 
geben. Hr. BF* war vor ohngefehr 4 Jahren Dis 
rektor dieſes Werke. Er wollte eine, aus Grenoble 
angekommene Grfellfchaft, mit einem Sitberblick: tra⸗ 
ktiren. Der Probe nach follte er über 500 Mark 


halten. Er wurde durch friſches Bleyzufeßen mehe - 


rere Stunden bingehalten, indem nicht bie ganze Ges 
ſellſchaft verſammlet war Endlich erfcheint er: und 
als er gewogen wurbe, wog er etwas Aber 300 ME; 
alfo wäre hier ein Verfuft von beynahe 200 Mk. ge 
weien, Sie werden mir den Einwand machen, daß 
vielleicht bie kleine Probe nicht ricjtig war. Ich 
laffe die Beantwortung hiervon dahin geftellt ſeyn. — 
Die Schmelzer und Abtreiber waren indeffen biers 
uͤber erfiaunt. Der erfte Schmelger, (er iſt aus Dem 
Naſſauſiegiſchen,) behauptete, das Silber wäre mit 
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den Bleydaͤmpfen (ein ſehr großer Bleyverbrand 
fand bey dem dortigen Treibofen ſtatt,) in die Luft 
verflogen. Vielleicht, ſagte er, hat ſich etwas da⸗ 
von im Schornſtein angeſetzt; man muß ihn aus⸗ 
kratzen, und den Ruß ꝛc. durchſchmelzen. Hr. Ber 
that e8, und erhielt hieburch einen Heinen Blick von 
30 Marf Silber. War dieſes Silber auch nicht bey 
der letzten fehlerhaften Operation mit den Bleydaͤm⸗ 
pfen in die Höhe geftiegen; fo zeigt ed doch noch ims 
mer, daß, beſonders beym fhlechten Arbeiten, eine ans 
ſehnliche Er ge Silber mit den Bleydaͤmpfen vers 
flücjtiget wird. Die Wahrheit dieſes Facti ift mir 
von mehrern ee an auch vom Schmelger ſelbſt, 
bezeugt. 


Dom Hrn. Prof. & tore in + Tübingen. 


Ben der abermaligen Reife zum Gotthard hatte 

ich natuͤrlich auch meinen Anſchlag auf die Vergütung 
des Schadens, deſſen ıch in meiner Abhandlung in 
den Annalen (St. 1. ©. 17.) gedenfe; nemlich des 
verunglückten Kryſtallſchleims, den ich vor 3 Jahren 
da geſammlet hatte. Diesmal verfah ich mich, um 
ein vor der Zerbrechlichkeit, und ſolchen Verunreinis 
gungen, bie die Sicherheit der Verſuche flören Tonns 
ten, gleich verwahrtes Gefäß zu haben, mit einer 
Slafche von Zinn mit aufgefchrobenem Deckel, Als 
ich bey dem Dorfe Hofpital, am Fuße des Gotthards, 
mid) nach dem vor 3 Fahren befuchten Kryſtallge⸗ 
mölbe umfahe, und mic dahin führen ließ; fand ih 
zu meiner großen Beftürgung, daß jenes Gewölbe 
ſeitdem zugeflürgt war, — duͤhrer brachte mich 
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aber von da in ein, wenige Schritte davon gelegeneg, 
dem erftern ähnliches, Kıyftallgewölbe, wo ich, meine 
Slafche ganz anzufüllen, Gelegenheit fand. Das 
granitartige Gebürge dieſes Gewoͤlbes beruhigte mich 
fon voraus über einige Bedenklichkeiten, die mir bey 
Lefung der Beobachtung dss Hrn. de Genſanne (hilft 
nat. de Languedoc, T. 1. p. 28.) beygiengen, da 
diefer, allen "Unftänden no, die Erzeugung eines 
Kalkſpaths fuͤr eine Verdruſung des Quarzes ange⸗ 
nommen haben muß. Noch mehr erhoͤhte ſich meine 
Zuverſicht, als ich in dieſem Kryſtallgewoͤlbe, neben 
dem daran haͤngenden Schleime, auch ganz feuchten, 
noch zwiſchen den Fingern zerreiblichen, rohgeſtalte⸗ 
ten, weißen Quarz fand. Nun war ich doppelt ver⸗ 
gnuͤgt, meine Beobachtung nicht in dem erſtern Kry⸗ 
ſtallgewoͤlbe allein, fondern jetzt, auch außer jenem, in 
einem andern ſo ganz uͤbereinſtimmend erneuert zu 
haben. Sobald ich die Kiſte erhalte, bie ich am Gott⸗ 
hard eingepact habe, werde ich die Verſuche anfans 
gen, durch welche ich mir ein weiteres Licht über die⸗ 
fen Gegenfland zu verfihaffen hoffe: Sch gedenke, 
zuforderft dad ganze Gefaͤß fammt feinem JIuhalt 
zu wägen, dann ein beftimmtes Gewicht bes Schleims 
heraus zu nehmen, in zwey gleiche Theile zu theilen, 
und den einen Theil in meinem Zimmer, den andern 
im Keller, in einer zinnernen Röhre durch Zinnfeile 
und einen vorgefpannten Flor durchſickern zu laſſen. 
Einen andern Theil gedenke ich in verfchloffenen Ges 
fögen zur Trockenheit abzudunften, und mit Auflöa 
fungs» uud Fallungsmitteln zu bearbeiten; das übria 
ge aber zu weiteren, unter der Arbeit felbft erſt vera 
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anlaßten, Verſuchen aufzubehalten. Dom feuchten 
Quarze gedenfe ich einen Theil zur Trockenheit abzu⸗ 
dunſten, einen andern fogleich mit Unflöfungsimitteln 
zu unterfuchen, und das übrige, zum Zeichen der Zu⸗ 
verlaͤßigkeit der Erfcheinung, fo wie auch einen Theil 
des Schleims zu aleicher Abficht aufzubemahren. — 
Wenn ich die Zeit gewinner koͤnnte, wäre ich auch 
fehr begierig, vergleichende Verfuche zwiſchen dem 
Quarze und Foldfpathe, und einer, der Drusgeftalt, 
dem fehielenden Glanze, und mehrern Anzeigen nach, 
aus beyden zufammengefehten Bergart, Die in der gans 
zen Mittellette von Savoyen bis Buͤnhten vorfommt, - 
und wohin auch. der Adularia dis Hrn. Pini zu 
gehören fcheint, welchen ich blog für eine durch zufals 
lige Riffe und Klüfte in Regenhogenfarben fpielende 
Abaͤnderung diefer Bebürgsart halte, anzuflellen. 


Bom Hrn. Gren in Halle, 

Am dritten Pfingſttage hatte ich in Wenmar das 
Verguägen, das Aufiteigen eines Luftballes von ben 
trächtlicher Größe mit anzuſehen. Hr. BR. Bu⸗ 
choltz bewerkftelligte e3 in Gegenwart ber Durchl. 
Herrfchaften und einer großen Menge andrer Zus 
ſchauer, vermittelft der durch Feuer verdännten Luft. 
Der Ball war and Papier gemacht, das im Oehl ges 
traͤnkt worden war, und mit den 12 himmlifchen 
Zeichen bes Thierkreifes iauf himmelblauen Grunde 
ſchoͤn bemahlt. Seine Länge betrug 40 Fuß, und 
feinen größten Querdurchmeffer ſchaͤtzte ich and wohl 
auf 20 Fuß. Er war oval, und endigte fi unten 
in eine Oeſnung von faſt 25 duß im Durchmeſſer, 
die 
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die mit einem Reifen verfehen war, an welchem Bäns 
der befeftigt waren. Bermittelft dieſer Bänder wurs 
de ex beym Füllen feft gehalten, Durch einen Ring, 
welcher an feinem obern Enbe angebracht war, wurs 
be er an einem Selle zwifchen zwey hohen Maftbäus _ 
men aufgehängt: Die untere Defnung bieng nun 
über der langen cylindrifchen Roͤhre eines, viereckten 
gemeinen Ofens von Eifenbleh, in welchem man das 
Strohfeuer zur Fuͤllung des Balls unterhielt. Es 
war nur wenig Stroh dazu noͤthig, da der Ball aus⸗ 
gedehnt war, ber fih nun, nad) der Durchſchneidung 
des Seild, an welchen er bieng, majeſtaͤtiſch empor 
bed, Er flieg eine beträchtliche Höhe, und gieng 
ohngefehr eine halbe Viertelſtunde fort, da er allmähs 
Lig wieder herunterfanf; weil zur Verbätung dee 
Feuersgefahr ihm fein Feuer mitgegeben —— das 
Die Ausdehnung. dert Luft unterhielt. 


Vom Hen. Weſtrumb in Sie, 


Bey gewiſſen Wnterfuchungen mineralifcher Maffer, 
machte mir Die Abfcheibung bes Eifens aus den Aufa 
Lfungen deſſelben mit Säuren, unfäglich viele Muͤhe. 
Sch konnte bas Eifen nie ganz von ber Salzſaͤure 
durch die befle Blutlauge trennen. Sch hoffte, Weins 
geift follte die Abfonderung deffelben von der Salze 
ſaͤure, in ber ich eg, nad) Bergmann's Rathe, aufs 
gelöft hatte, befördern. Ich ſetzte daher der Mia 
{hung bes falyfauren Eifens und der beſten, nach 
Scopoli’s Vorfhlägen gereinigten, Blutlauge Weins 
geift zu: allein, der Weingeift fonderte Fein Blau, 
ſondern ein beſonderes Salz in a ab, das ich 

abſone 
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abfonderte, und bey genauer unterſuchnng fuͤr Blut⸗ 


laugenſalz erkannte. Damals hielt ich es fuͤr ganz 


rein: vor Furzem aber, und zwar zu meinem größs 
ten Reidwefen, fand ich, daß diefes Salz faft Immer 
Kupfer, noch mehr aber an Eifen enthielt. Es folgt 
hieraus, daß Feine, bis jeßt befannte, Reinigungsart 
der Blutlauge, felbft die von Hrn. Scopoli erfuns 
dene, und Die hier von mir angegebene, reine mes 
tallfreye Blutlauge Tiefer. Eben baher find auch 
alle, auf eine gegebene Menge des durch Blutlauge 
bewärkten Niederfchlags gebauete, Berechrungen 
der Menge bes Eifens ober eines andern Metalle, in 
irgend einem chemiſch unterfuchten Körper, trügend 


und falfh: fo wie auch die blauen Karben anderer, 


durch die: Blutlauge bewuͤrkter, Metallniederſchlaͤge 
ſehr oft anf den Hinterhalt an Eiſen in der Blutlau⸗ 
ge gefihrieben werden müßten. Ich arbeite jetzt an 
einer Beftimmung dieſes, Irrthum verurfachenden, 


Hinterhaltd in der Blutlauge, (der aber doch in jen 


der Blutlauge anders ausfallen muß,) und an ber eis 


gentlichen Menge des Eifenmetalls in einer geges 


benen Menge des reinen Blaues. Ueberhaupt geht 


man am ficherften, wenn man das, in irgend einem 
fauren Mittel verfteckte, Eifen durch Raugenfalge abs 
ſcheidet, durch duͤnne Eßigſaͤure von Erden reinigt, 
und mit Borax etwa zu Gut macht. 


Bom Hrn, Münzmeift. Knorrein Hamburg. 
Ich danke Ihnen verbindlichſt für das franzoͤſiſche 
Buch: l'Art d' eſſayer I’ or et |’ argent, par M. 


Sage, Das Koͤnigl. Arret von 1764, welches eine 
Vor⸗ 


— 
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Vorſchrift für alle Koͤnigl. Warbeind enthält, damit 
fie nach einer gleichen Methode die Gold» und Sile 
berproben machen, iftmir merkwürdig. Die Abſicht 
dieſer Verordnung geht ohne Zweifel dahin, die Pros 
birer, die fo oft. gegen einander in. Angabe des Ges 
halı fehlen, durch eine Vorfehrift und Einförmigfeit 
ihrer Proben zu einer Gewißheit zu bringen So 
gut diefe Abſicht iſt; fo ſchwer wird fie erreicht wers 
den, da man ben Grad der Hiße, als worauf es 
hauptſaͤchlich ankommt, nicht vorfchreiben kann. We⸗ 
der Beinafchen : Cappelfen, noch ihre Größe, noch dag 
vorgeſchriebene Gewicht und Bleyſchwere, werden das 
bewuͤrken, was nur Uebung, Beurtheilung und Kennt⸗ 
niß des Feuers vermag. Beinaſchen- Cappellen ſind 
ein Huͤfsmiitel fuͤr ſolche, denen es an Vermoͤgen 
und Willen fehlt, aufs Feuer zu achten; ſie ziehen 
ſowohl, wie andere, bey uͤbermaͤßiger Hitze ı bis 14 
Gran zu viel in ſich; nur nicht fo leicht, wie diemit 
Holzaſche verfeßten: dagegen läuft man bey diefen 
nicht fo leidt Gefahr, einen Bleyſack zu erhalten, 
‚als bey jenen. , Zu zwey⸗ und dreylöthigem Gehalt 
find fie gar wübrauchbar, da eine ſolche Probe faft 
‚1 Stunde im zugemachten Ofen quälen muß ‚ wos 
durch er Falt wird, und die Probe im verglafien Bley 
erſtickt. Meine Cappellen beſtehen aus wohl praͤparirter 
Holz⸗ und Beinaſche nach gleichem Gewicht. Beym 
Schlagen wird dieſe Maſſe mit Waſſer angefeuchtet, 
reichlich Kläre aufgeftrichen, und mit drey Schlägen 
| eines hölzernen Hammers verfertigt. Wer die Kläre 
fpart, wird. nie reine Körner abnehmen, Sch habe 
auf tere Cappellen pie a Barren probirt, 
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wie ſeit 24 Jahren meine, an allen deutſchen Muͤn⸗ 
zen bekannte, Probirzettel ausweiſen. Die Gkoͤße 
der Cappellen muß der Probe angemeſſen ſeyn. Ich 
habe daher mehr als zwey Sorten. Man kann den 
Gradb ber Hitze einer vollen Cappelle richtiger beurthei⸗ 
len, als einer großen, worin wenig Werk iſt. Von 
einer reichen Probe laͤßt ſich mehr in die Cappelle ja⸗ 
gen, als von einer armen; fie erfordert daher die 
größte Aufficht und Geſchialichten. Es iſt bey al⸗ 
len Silberproben die Vorſicht noͤthig, ſobald das ins 
Bley geſetzte Silber zu treiben anfaͤngt, die Hitze noch 
wohl, durch Beyſetzung eines oder mehrerer Stuͤcke 
vom Muffelblatt (Inſtrumente) zu mäßigen. Sind 
die Ränder der Cappelle dunkelbraun, und fest ſich Gloͤt⸗ 
te; fo halte man, bey einer feinen Probe, mit diefem 
Grabe bis zum Blick an; (bey einer armen Probe 
nimmt man gegen dieſe Zeit die Infirumente weg, 
weil die voll Bley gezogenen Coppelfen kaͤlten, und 
ein kleines Korn mehr Hitze bedarf:) fobald Diefer ges 
ſchehen, und die Farben fich verzogen; fangen die 
Körner an ſich zu reinigen; worauf fie abermals eis 
nen weißen Blick geben, und dann ſtarren. Iſt die 
Hitze zu groß; ſo wird man den letzten Blick kaum 
bemerken, und die Koͤrner werden ſpratzen. Man | 
verwerfe fie fofort, weil fie zu leicht find, wie auch), 
wenn die Hitze zu geringe gewelen, und ber zmeyte 
Blick nicht erfolgt if, da fie dann einen Bleyſack ha⸗ 
ben. Ein paar Bleyſchweren zu viel ſchaden dem Ges 

halt nicht, wenn gehörig verfahren wird. Was bey 
VArobirung der Silberbarren und Vermiſchung des Rus 
pferd mit dem Silber zu beobachten, davon will ich Ih⸗ 


sen eheſtens meine Bemerkung zuſchicken. 
Hr Rom | Aus- ; 


Auszüge 
aus den Schriften der Koͤnigl. Gefelk 
| ſchaft zu Montpellier. 


VII. 


Der Marq. von Montferrier und Hague⸗ 
not über das Schmelzen des Eiſes.* 

Son zwey Stuͤcken Eis, beynahe von gleicher 
| Größe und Geſtalt, ſchmolz das eine auf eis 
° nem filbernen Teller viel fehneller, als das 

— das auf der flachen Hand lag; auch ſch molz 

es auf Kupfer weit geſchwinder, als auf irgend einem 

andern Metall, und auf einem Buͤgeleiſen ſchneller, 
als auf gewoͤhnlichem Eiſen, oder Stahl und Magnet, 
Das Eis muß aber das Metall unmittelbar berühren, 
wenn es fo ſchnell ſchmelzen fol. Auch wurde auf 
einem rohen und unebenen Eifen bie Oberflaͤche des 
Eiſes, ſo glatt ſie zuvor war, ungleich, weil es in de⸗ 
ren Punkten ſchneller ſchmolz, die dad Metall unmits 
telbar beruͤhrten. 

Hr. Haqguenot ſtellte ſich vor, alle Theilganzen 
feſter Koͤrper ſeyn in einer beſtaͤndigen, wiewohl un⸗ 
‚ merklicd) zitternden, Bewegung, durch welche ſie ſich 

mit der Zeit gleichſam von ſelbſt zerſtoͤren. Daher 
ſchmelze das Eis auf Metallen, wenn es unmittelbar 
| darauf hese— und vermuthlich deswegen auf Kupfer 
ſchneller, = 

g Hiftoir. de la Societe royale &tablie & Mont- “ 

— — IL à Montpell. 4. 1778. ©, 32-350 
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fhneller, ald auf Stahl und Eifen, weil die Theile 
ber letztern mehr in einander gedrängt find, fich nicht 
fo_frey bewegen und nicht fo lebhaft auf das Er würs 
ten koͤnnen. 

Da das Eid feine Bildung einem gewirfen Grade 
von Kälte zu danken hat; fo muß es bey einer ges 
ringern Kalte ſchmelzen. Alſo muß es von der Bes 
ruͤhrung benachbarter Körper ſchmelzen, wenn fie 
nicht ſo kalt ſind, als es iſt, oder wenn ihre Waͤrme 
uͤber der Froſtkaͤlte iſt. 

Nicht alle feſte Koͤrper ſchmelzen das Eis gleich 
leicht; ſolche, die ihm eine groͤßere Menge Beruͤh⸗ 
rungspunkte darbieten, unter gleichen Umſtaͤnden viel 
leichter. Eine mehr unmittelbare Berührung kann 
fogar den Mangel an Waͤrme erſetzen. Daher ſchmelzt 

ein Stuͤck Eis viel langſamer am Feuer, wenn man 
es in einer Entfernung davon hält, wie fie die Hand 
faum ertragen kann, als in lauem Waffe. Das 
Eis berührt den filbernen Teller in nähern Punkten, 
und legt fich dichter darauf. | 

Diefe Erklärung paßt auch auf die andern Falle. 
Es fcheint zwar, als wenn das Gold wegen feiner 
größern Dichtigfeit auch ‚hier vor andern Metallen 
etwas zum voraus haben müßte: allein, das befons 
dere Gewebe der Körper, das mit ihrer Dichtigkeit 
in gleichem Berhältniß fteht, Eommt bier aud) in Bes 
tracht; daher kann Kupfer in fo ferne mächtiger wärs 
ten, als Gold, 


ee NEE 
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VIII. 


Ueber das Harz von Bugarach, * 


gen findet am Bugarach, einem Berge des Kirch⸗ 
fprengeld let, ein trocknes Erdharz, das ein 
wahrer Bernftein, wie der preußifche, nur nicht gang 
fo rein ift, und fich in den vom Hrn. Miviere damit 
— chemiſchen Verſuchen eben ſo verhielt. 


VILEL. 


Riviere über das Waſſer der Quelle fa 
Joncaſſe. ** 


Hs enthält, wie die meiſten Sauerwaſſer, eine fluͤch⸗ 
tige Säure, und ein Salzweſen, das dem ſo⸗ 
genannten fenerfeften Salpeter nahe kommt. 
— 
Riviere über den Mohnfaft.*** 
fs 24 Loth Mohnfaft erhielt ich 12 Loth öhliche 
ten flüchtigen Geiſt; und eben fo viel, mit Mafs 
fer zur Gaͤhrung gebracht, 24 Roth brennbaren Geift, 
der noch leichter war, als gereinigter Weingeift. Der 
Mohnfaft macht alfo die Säfte vielmehr dünner, als 
dicker, und die Faſern gefchmeidiger. Auch trift man 
würklich in den Reichen folcher, die der Mohnfaft ges 
toͤdtet hat, das Blut ſehr füßig am 
Aus 16 Loth gewoͤhnlichem Mohnſaamen erhielt 
ich durch die Deftillation im Sandbade 9 Loth aͤhnli⸗ 
Chem. Annal. 1784 B. 2. St. 12. gl ben 
* Ebend. ©, sı, 
— Shend, ©, sı. 52, 
AR Ebend. ©, 52:56, 
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ches Oehl, wie aus dem Mohnſafte. Sollte man 
daher nicht aus dem Mohn, der bey uns waͤchſt, eis 
nen Mohnfaft bereiten können, der uns ben morgens 
laͤndiſchen enthehrlich — 








xl. 


Bon uͤber die Mittel, die Nohkaſtanien nuͤtz 
lich zu. machen. * 


Je glaubte, dieſes eben fo zu Stande bringen zu 
koͤnnen, wie bey den Oliven. Sch ließ fie alſo, 
geſchaͤlt und in vier Stuͤcken zerfchnitten, 48 Stuns 
den lang in Kalkwaffer einweichen, nachher kochen und 
zu einem Brey machen. Das Geflügel fraß ihn fehe 
gern, feßte fefled weißes Fett an, und hatte ein zartes 
wohlſchmeckendes Zleifch. 

Auch kann man ihnen ihre Bitterkeit nehmen, und 
dann Schweine und Damhirfche damit futtern, wenn 
man ein altes Faß damit anfüllt, und diefes 3 ober 
4 Tage lang in einen Fluß ſetzt. Auch iſt es, um 
Rindvieh und Ziegen damit zu futtern und zu mäs 
fien , nicht einmal nöthig, ihnen ihre Bitterkeit zu 
nehmen; fogar Hüner freffen fie, noch ehe ihnen ihr 
bitterer Geſchmack genommen iſt: man fürchtet aber 
immer, def ihn ihr Sleifch annimmt, und will bes 
merkt haben, daß fie nicht legen. S 

Auch haben fie mit der Rinde ihre Kraft gegen 
die Wechfelfieber gemein, 


" Eend, ©. 57:59. 
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Serane über ſdas Waffer lous Bonilleng 
zroifchen Montpellier und Nismes.* 
8 ift fehr Ealt, wallt aber beftändig auf, und riecht 
nah Schwefel, Man gebraucht es innerlich 
und zum Baden. Solfte die feſte Luft ki nicht 
au se Malle Tpielen? 





KIN. 


Matte, Rideux, Serane, Combaluſiet ee: 
und Sauvages über mehrere Mineral: ! 
waſſer in Languedof.** 
Voꝛn den fuͤnf Quellen zu Euzet oder Jeuzet, im 
Kirchſprengel von Uſaz, ſind la Marquiſe und 
la Comteſſe, die ſonſt die Fieberquellen hießen, die 


vorzuͤglichſten; ſie ſind an einigen Quellen mit einem 


grauweißlichen Haͤutchen uͤberzogen, klaͤrer, als ge⸗ 


meines Waſſer, und eben fo friſch. In ihrer eigens 


thuͤmlichen Schwere verhalten fie ſich zu gemeinem 
Waſſer — 153: 151. Das Waſſer ſchmeckt wie 
faule Eyer, und riecht far nach Schwefel oder Schieß⸗ 
pulver. Silber verändert feine Sarbe darin, Alles 


dieſes läßt Schwefel vermuthen, 


18 Pf. Waffer von Euzet gab durch die Deftilfas 
tion bey mäßigem Feuer ein Waffer, das nach Schwe⸗ 
fel roch, und bey dem Durchfeihen einige Tropfen 
Oehl, wahrſcheinlich von der Natur des Bergoͤhls, 


zuruͤckließ. Nach vollendetem Abdampfen blieben 


94 1a Loth 
* Ebend. ©. 131. 132. 
er Ebend, ©, 172,180, 
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13 Loth roͤthlichweißer Staub zuruͤck, worin man ei 
ne nadelfoͤrmige Kryftallen wahrnahm. 

Aus 6 Pf. diefes Waffers fchlug zerfloffenes Wein⸗ 
ſteinſalz 30 Gr. weißen Staub nieder; dieſer gab 
nach dem Abdampfen ein Salz, das wie Kochſalz 
ſchmeckte, auf dem Feuer Enifterte, und wahrfcheins 
lich eine, mit einer Erde gefättigte, Salzfaure war. 

Das Waller von der Quelle la Comteffe giebt bey 
dee Deftillation ein fehr beißendes Salz, das ſich bey 

ſtarkem Feuer in Beftalt weißer Blumen anlegt, und 
virlleicht nichts, ald. Schwefel, ift; aus dem Pfunde. 
3 bis 4 Quentchen. 

In dem Waffen der Quelle la Marquife findetman 
dieſes Salz nicht; nach einiger Zeit veränderte es die 
Farbe des Lakmusaufguffes in die rothe, welches ein 
wenig freye Saͤure darin vermuthen laͤßt. 

So wäre alſo in dieſem Waſſer eine Säure von 
der Art der Kochſalzſaͤure, ein ſchweflichter Grundftoff 
und eine, Säure verfchlingende, Erde, 

Hr. Rideux macht wenig aus dem auffteigenden 
Salze, und leitet die Kraft des Maffers von Euzet 
von einer freidenartigen, gypfichten, fchleimichten 
Erde, etwa wie die Siegelerde if, her. - 

‚Hr. von Sauvages brachte aleiche Theile Eifens 
feile und Schwefel in einen Kolben, goß fo vieles 
Waſſer darauf, daß ed einen Querfinger hoch darüber 
ſtand, fette alles auf warme Afche, und rührte es 
von Zeit zu Zeit um; er warf dann dieſes Gemenge 

in vieles Maffer, und erhielt fo ein Maffer, das im 
Geſchmack und Geruch dem le von Euzet gänzlich 
gleich Fam, 


{a 


IR 


un m . 533 


In wohl berftopften Slasflafhen, und an einem 
fühlen Orte, läßt fih das Waſſer von Euzet von ein 
nem Jahr zum andern aufbewahren. 

Das Waller von ©, Sean von Seyrargues, auch 

im Kirchfprengel von Uſaz, ift heller und fchwerer, 
als gewöhnliches, ſchmeckt und richt nach Schwefel 
und Erdharz, und feßt in den Gerinnen einen Sat 
ab, der fih, wie Schwefel, und mit der gleichen Sars 
be und dem gleichen Geruche, entzündet: 
20. Pf. (zu 24 Loth) dieſes Waſſers gaben bey 
langſamen Abdampfen zuerſt auf der Oberflaͤche et⸗ 
was Oehlichtes, und dann fielen, in Geſtalt feiner 
faipeterartiger Nadeln, 13 Loth Erbe nieder; biefe 
gaben 3 Quentchen 20 Gran meißgelblichtes ſehr 
beißendes Salz, welches an freyer Luft feucht wurde, 
und auf dem Feuer kniſterte. 

Hr. Serane vermuthete, das Waffer laufe durch 
Schwefel, und entlehne von diefem feine Kräfte. Er 
warf alfo in 2 Pf. gemeine Waſſer z Pf. lebendis 
gen Schwefel, nachher 4 Roth brennenden Schwefel, 
und jeßte ein wenig Schmwefelgeift zu; fo’ erhielt er 
ein Waſſer, das bis auf einen geringen Unterfchied 
dem Waller von S. Sean de Seyrargues gleich fam, 
fo wie diefes dem Waffer von Euzet nahe kommt, nur 
daß es Fräftiger, als letzteres, ift. 

Das Waller von ©. Laurent in Vivernois kommt 
ſehr warm aus der Quelle, verliert aber ſeine Waͤrme 
bald, und wird kaͤlter, als gewoͤhnliches. Es legt 
keinen Bodenſatz an, iſt immer klar, hat beynahe kei⸗ 
nen Geruch und beſondern Geſchmack; und wird da⸗ 
her nicht nur zum Trinken, ſondern auch mit vor⸗ 
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zůͤglichem Erfolg zum Waſchen und Bleichen ges 
braucht. 


Bey dem Abdampfen bes Waſſers bemerkte Hr. 
Combalufier immer einen Geruch nach Erdharz; 


es blieb ein weißlicher, geblätterter und leichter, -erds 


haft⸗ ſalziger Stoff von einem falpeterariigen, lau⸗ 
genhaften, etwas fcharfen, und beißenden Geſchmack 
zuruͤck. Dieſer Ruͤckſtand wurde in Waffer aufges 
löft, e8 blieb eine geſchmackloſe, leichte, feine, graus 
weiße Erde zurüc, nnd das Waffer, welches darüber 
geſtanden hatte, ließ nach dem Abdampfen Kryſtallen 
von verſchiedener Größe zurück, von welchen einige 
lofer waren, und fih in Zweige verbreiteten. Unter 


dem Vergrößerungsglafe zeigten fich Iihtere ald vers 


wirrte Haufen durchſichtiger Kryſtallen. v 
Es ſcheint alfo indiefem Waſſer mineralifches Lau⸗ 
genſalz, eine ſehr feine und ſehr leichte Erde, vielleicht 


die gleiche, welche die Grundlage des Dachſchiefers 


ausmacht, und ein mit den uͤbrigen ſehr eng verbun⸗ 
denes, ſehr feines, mineraliſches Oehl zu ſeyn. 





— 


von Sauvages uͤber die Mineralwaſſer in 
der Gegend von Alais.* 


Fe Gardon ift die Grenzfcheidung zwoer Erdſtrek⸗ 


ten, die in Abſicht auf ihre Mineralien und 


Pflanzen fehr von einander abweichen. Die Berge, 


die ihm nach Abend liegen, find reich an Eifen, Vi⸗ 


triol⸗ und Bleyerzen, an Stahl und vi⸗ 
trioli⸗ 


* Ebend. ©. 146: 187. 
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trioliſchen Waſſern; nach — zu hat er Schwe⸗ — 

felwaſſer, wie das ſtinkende Waſſer von Auzon, das 
erdharzige von Servas, und zwo (fr.) Meilen von 
Alais das Waſſer von Euzet und von S. Hippolyte 
de Caton. x. | | 

Das Maffer von Daniel gehört unter bie Sauer⸗ 
und Stahlwaſſer; ed enifpringt am Fuße eines Ber⸗ 
ges, der nach Nordweſt einen fehr reichen Vitriolgang 
bat. Bon Eiſenerz im Berge ſelbſt iſt mir nichts bes 
kannt: aber nur 4 Meile von dem Berge giebt es ſich 
weit erſtrecken de Eiſengaͤnge. 

Das Waſſer iſt kuͤhl, klar, angenehm zu trinken, 
doch hintennach etwas bitter und von einem Dintens 
geſchmack. Es laͤßt ſich leicht verfuͤhren; doch ſprin⸗ 
gen die Flaſchen leicht, wenn ſie zu voll und zu feſt 
verftopft find, Steht es erne Zeitleng , fo feßt ſich 
geibe Ocher daraus nieder: ſo wie ſich ein aͤhnlicher, 
nur dunkler gefärbter, Sag in feinen Gaͤngen findet; 
noch ftarker trift man ihn in einem andern Waſſer 
an, das gerade gegenüber am Fuße eines andern 
Berges entſpringt. | 

Das Waffer fteigt leicht zu Kopfe, Wenn man 
fh, nachdem man es getrunken hat, in der — 
aufhaͤlt oder ſchlafen legt. | 

Es brauſt wider mit Sauren — mit —— 
ſalzen auf; verändert auch die Farbe bes Lakmusauf— 
guſſes nicht. Es enthaͤlt alſo ein Mittelſalz, und 
dieſes koͤnnte Glauberſalz ſeyn; wenigſtens ſchlaͤgt es 
aus der Auflöjung des Queckſilbers in Salpeter ſaure 
einen gelben Satz nieder, und Rt in der Silber⸗ 


aafloͤſung — Wolken. 
4 Ueber⸗ 





a - 


| Veberdies enthaͤlt das Waſſer Eiſenvitriol; Gall⸗ 
— apa Itinfeur wird davon mit der Zeit ſchwarz. 

Alle Waſſer, die Salz enthalten, führen ab; fos 
gar das Waſſer von Chambourigaud, das faſt nichts, 
als Alaun, enthält, und das Waffer von Balarıc, das 
drey oder vier Arten Salz enthält. 

Sollte ihnen der mineralifche, flüchtige unbezähms 
bare Geift diefe Kraft geben? wentgftens verliert 
Maffer, das noch fo ſtark abführt, z. B. das Waffer 
von Bald, Geſchmack und einen guten Theil ihrer 
Kräfte, fobald man ihnen diefen Geift nimmt, und in 
einer Blaſe am Halfe ber Glasflafche auffängt. Dies 
geſchieht leicht, wenn man bie Flaſche im Kreife bes 
wegt. 

Wo die Quelle eingefaßt iſt, liegt ein ſtarker ocher⸗ 
gelber Satz zu Boden. Dampft man das Waſſer 
bey ſchwachem Feuer ab; ſo iſt der Ruͤckſtand grau⸗ 
licht. Der Magnet zieht beyde ſo wenig an ſich, 
als den Eiſenſafran oder anderes Eiſen, das ſein 
brennbares Weſen verloren hat. 

Das Waſſer von Alais loͤſt Seife nicht auf; viel⸗ 
mehr wird eine Aufloͤſung derſelben in gemeinem 
Waſſer davon flockigt. Gießt man zerfloſſenes Wein⸗ 
ſteinſalz darin; ſo wird es auf der Stelle weiß: es 
ſcheint alſo Selenit zu enthalten. 
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und die Erfcheinungen bey einem Brunnen N 


bey Verols, einem Dorfe, das nur etwa 
ı (fr.) Meile von Montpellier liegt. * 


| De Boulidou iſt ein Keſſel, der etwa 150 Lachter 

von Perols entfernt liegt; das Waſſer iſt zwar 
kuͤhl, wallt aber beſtaͤndig anf, und verſiegt in der 
Sommerhitze. Sn dieſem Keſſel liegt ein ſchwaͤrzli⸗ 
cher Schlamm zu Boden. Der Dampf, der in der 
ganzen Gegend um den Keſſel herum aufſteigt, iſt 
Menſchen und Thieren gefaͤhrlich, zu gewiſſen Zeiten 
und bey gewiſſen Veranlaſſungen — und ſchaͤd⸗ 
licher. 

Ich ließ zur Seite dieſes Keſſels eine andere Hoͤhle 
graben: die Arbeiter hoͤrten, ſo wie ſie die Erde ab⸗ 
raͤumten, unter der Erde ein Geraͤuſch, bald mehr ein 
Geziſche, bald mehr ein Geſumſe; und verſicherten 
mich, dabey etwas Kopfſchmerzen empfunden zu haben. 
Sie ſchrieben dieſes dem Dunſte aus der Erde zu; ich 
uͤberzeugte mich nachher an Ort und Stelle ſelbſt da⸗ 
von. Es iſt alſo dies eine Art Moffette. 

Eben das bemerkt man auch zu Perols in einem 
Brunnen, der vor etwa 20 Jahren (1743) im Dorfe 
ungefähr 17 Schuhe tief gegraben worden ift; er 
befommt fein Waffer aus Feiner unterirrdifchen Quelle, 
So lange er Waſſer hat, bemerkt man nichts von der 
Moffette. Thiere leiden Feine Ungelegenheit; bie 
Flamme erloͤſcht nicht; Menſchen begeben ſich ohne 

215 — 

* Ebend. ©, 327: 337. ; 


538 rn 

Gefahr darein; er iſt nur im Sommer gefährlich, 
wenn er fein Waffer Hat; dann tödtet die Luft alfe 
Thiere, die man hineinbringt; die Flamme loͤſcht dars 
in aus; Hunde fallen ſogleich in Zuckungen, und, 
wenn man ſie nicht geſchwind herauszieht, todt hin; 
alle andere Thiere, mit welchen ich es auch verſucht 
habe, find ſchaell darin geſtorben; bie größten und 
ſtaͤrkſten Katzen haben, wenn der Dunſt ſtark war, 
nicht über 3 Minute lang darin gelebt; eine Lampe, 
eine PR eine Fackel löfchen darin auf der Stelle 
and. Nach einer Sage hat man in Diefem Dorfe, 
ehe man diefen Brunnen grub, einen andern zur Seite 
zugemworfen, der feit undenklichen Zeiten dafelbft ges 
wefen, und noch gefährlicher war. 

Man kann diefe verdorbene Luft faft eben fo, wie 
das Waffer, in Flaſchen fallen. Ich bediente mich 
einer langen Flaſche mit weitem Halfe, in welchen 
ich ziemlich große Thiere, al& Heine Katzen und Vs 
gel, ſtecken konnte. Sobald fie hineingefteckt, die Fla⸗ 
ſche angefült und genau verfchloffen war, fahe man 
‚fie plößlich davon leiden und bald barauf ſterben. 

Sp kann man alfo, ohne daß fie etwas an ihrer 

Schaͤdlichkeit verlieren, Moffetten von einem Orte 
zum andern bringen. In ſolcher Luft, mit der ich 
eine ſolch⸗ Flaſche angefuͤllt hatte, ſahe ich einen Sper⸗ 
ling ing Minute ſterben. Ich eroͤfnete einen Au⸗ 
genblick darauf die Flaſche, und machte den Verſuch 
mit einem zweyten; in 7 bis 8 Secunden war er 
ſchon beängftigt; er blieb 6 Minuten darin, und die 
Flaſche wurde, da er eben flerben wollte, wieder ges. - 


öfnet, um eine Katze hinein au — welche eben 
dieſel⸗ 
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dieſelbigen Zufaͤlle erlitte, als der Sperling, und nach 
ungefaͤhr 8 Minuten, da man ſie herauszog, beynahe 
todt war; fie kam, wie ber zweyte Sperling, wieder 
zu ſich, und Mitte, da ich fie in die gleiche Flaſche, 
nachdem bie böfe Luft herausgejagt war, 10 Minus 
ten lang ſteckte, nicht das mindefle, 


Auszuͤge aus Rozi er's Beobachtungen 
über die Phyſik, Naturhiſtorie und 
die Kuͤnſte. 
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Loriot Vorſchrift zu einem Mörtel,* 

I Loriot ruͤhrte unter Kalk, der ſchon feit langer. 

Zeit gelöfcht war, fehr genau den dritten Theil 
ungelöfihten geftoßenen Kalk; in Zeit non einigen 
Minuten war das Gemenge fo feft, als der befte 
Gypsmoͤrtel, ohne im mindeften einzugehen ober aufs 
zulaufen.  Diefer Mörtel zeigte fih auch bey Ges 
bäuden, als dem Waffer undurchdringlich, und noch 
undurhdringlicher, wenn man noch eden fo vielen - 
Kohlenſtaub, als man — Kalk genommen 
hat, zuſetzt. 

So erhaͤlt man auch einen ſehr guten, aber ſehr 
ſchnell erhaͤrtenden, Moͤrtel, wenn man einen Theil 
ſehr zart geſtoßene Backſteine — zween Theile * 

zarten 


* Rozier obferv, et mem. T. UI. 1774 4 Mars. 
©. 233 - 237. 
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zarten Slußfand in einen Teig, der aus Maffer und 
altern gelöfchtem Kalke gemacht ft, und dann noch 
nach und nach Theile geſtoßenen ungelbfihtem Kalt 
einruͤhrt. 

Zum Innern ber Gebaͤude taugt auch ein 3 
fehr gut, der aus 2 Theilen geloͤſchtem Kalk, ı Theile 
‚gefiebtem Gypskalk, und z Theil Bra Kalt 
gemacht wird. 

Statt des Ziegelmehls Faun man u Ballen von 
Dammerde, die man trocnet, im Dfen baͤckt, und 
Hein ſtoͤßt, oder auch trocknen und fleinigten Tufs 
ftein geflogen und durchgefiebt, oder zart geriebenen 
and gefhlemmten Mergrl, oder Schlacken von allers 
ley Art, oder Schutt, groben Sand, Adfall von Steis 
nen oder Kirfeln gebrauchen. 

Iſt der Kalt erft frifch gebrannt; fo muß man eis 
' was weniger, ald den vierten Theil nehmen. 








XVII. 


Auszug aus den Regiſtern der Akademie 
zu Dijon.* 


r. de Morveau glaubte das vorgeblich mit feſter 
Luft geſchwaͤngerte Waſſer auf der Stelle nach⸗ 
zuakmen, indem er in Gegenwart des Hrn. Marek 
einen Tropfen flüchtige Schwefelfäure in eine bins 
zeichende Menge Waſſer fallen ließ. Geruch und Ge⸗ 


sauer entfprachen ihm gänzlich. 
Nach 


6 — —— c. Avr. e, 152-255. ‚Mai. 324-329. 
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Nach Hrn. von Büffon ift die Platina, da es 
ihr an Gejchmeidigfeit * und Schmelzbarkeit mans 
gelt, kein Metall, noch weniger ein eigenes neues 
Metall; fondern ein natürliches Gemifche aus einer 
größern Menge Gold und einer geringern Menge Eis 
fens. Bon 8 Unzen 35 Gran zog ein flarfer Mas 
gnuet alles, bis auf ı Unze ı Qu. 29 Gr., an; und 
vermuthlich würde er auch dieſes vollends angezogen 
haben, wenn man mit dem Verfuche mehrere Tage 
lang angehalten hätt, Ein Theil der Platina ift 
ſchwarz, und wird fehr flarf vom Magnet gezogen; 
ein anderer befteht aus gröbern mattweißern, etwas 
gelblichten Koͤrnern, welche der Magnet lange nicht 
fo ſtark anzieht. Die ſchwarzen Körner haben gleiche 
fam einen glafigen Ueberzug, und werben nicht roftig. 
Aehnliche fand Hr. v. B. in Eifenfchlacken, wenn fie 
durch Würfung derkuft, der Sonne und des Regens 
zerfielen. Sie müffen alfo Eifen durch die Würkung 
eines Feuers mit Gold zufammengefehmolzen ſeyn. 
Ein Gemifche aus 10 Theilen Gold und I Theile 
Eifen hatte die eigenthümliche Schwere der Platina: 
ed war aber noch ſtark gelb; hingegen hatte ein Ges 
miſche aus 3 Theilen Gold und 1 Theile Eifen die 
zechte Farbe der Platine, 2 
Nach den Berfuchen des Hrn. Grafen von Willy 
fleigen, man mag nun die ſchwarzen oder bie andern 
Körner nehmen, wenn man etwas rauchende Salpes 
terfäure zugießt, Feine Bläschen davon auf, auch 
nachdem man fie mit — verduͤnnt hat. Laͤßt 
man 


8%. Das haben une” neuere Wahrnehmungen des Sm. | 
Grafen von r Sidingen befler gezeigt. A. 
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man fie 5 bis 6 Minuten lang darüber fichen, und 
ſchwaͤcht ſie noch mit etwas Waſſer; ſo ſchlaͤgt die 
Blutlauge ein ſchoͤnes Berlinerblau daraus nieder» 

Der Hr, Gr. glaubt auch Quecfilber darin wahre 
genommen zu haben; er hält es alfo für ein Werk 
der Menfchen, vermuthlich der erften Spanter, welche 
in den Gruben in Peru arbeiteten, und das Gold mit 
Queckſilber anrieben: und, fobald fie glaubten, daß 
das Queckfilber Gold genug ausgezogen hätte, den 
Sand hinwegwarfen; vielleicht haben fie auch dem 
Goldkieſe Eifen vorgefchlagen, und die Schladen bins 
weggemworfen, bie dann, außer SM, leicht noch etwas 

Gold halten konnten. | 

Hr. de Morveau ließ eine iredene, inwendig glar 
firte, Flaſche mit Waffer von Pougues, mit einem 
Korkfiöpfel zugefiopft, einige Donate lang ftehen. 
Das Waffer war ganz abgebampft, und nurnoch 19 
Gran weißlicher Staub auf. dem Boden. Diefer löfte 
ſich mit fiarfem Aufbraufen in Salpeterfänre auf; 
mit Waffer verdünnt und durchgeſeiht ließ die Auflös 
fung, auf Zugießen von zerfloffenem Weinfteinfalze, 
in gleicher Geftalt nieberfallen, wie fie vor ber — 
ſung geweſen war. 

Das Waſſer iſt alſo nicht ſchweflicht, weil man 
gar kein Mittelſalz darin antrift, hat aber ſehr viele 
feſte Luft, und +55 fehr weiße, Saͤure verſchlingende, 
Erde. Das brennbare Weſen ſcheint Hrn. de Mor⸗ 
veau vielen Antheil am der firen Luft zu haben. 

Hr, de Morveau vergleicht das aͤtzende und das 
- brennbare Wefen mit einander; jenes bringt Durch 
die — dieſes nicht; und doch bekommt der 
Queck⸗ 


’ 
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Queckſilberkalk in verfchloffenen Gefägen fein brenns 
bares Wefen wieder, um damit wieder zu Quecfilber 
zu werden? Wenn aͤtzendes Weſen die Vitriolfäure 
zur flüchtigen Schwefelfäure mat; warum geht 
dieſe Beränderung nicht vor, wenn das Gefäß keinen 
Riß bat, oder wenn man feine, mit brennbarem We⸗ 
fen verfehene, Körper in des Gefäß bringt? Im 
flüchtigen. Schwefelgeifte verhindert das Waſſer die 
vollkommene Vereinigung der Saure mit dem brents 
baren Weſen, welche fie za Schwefel machen würde, 
Das Mittelfalz wird fich immer gleih, man mag 
das Langenfalz durch flüchtige Schwefelfäure, oder 
durch den Dampf von brennendem Schwefel, fättigen, 

Hr. Mener widerfpricht fich, wenn er dem äßens 
ben Wefen Schuellfraft zufhreibt, dem brennbaren 
aber abforicht; das Licht iſt doch elaftifcher, ala jes 
nes; und die Schnellkraft eined Körpers verhält fich, 
wie die Menge feiner elaftifchen Theilchen ; und nach 
Hrn. M. ift alfo das brennbare Wefen aus elaftifchen 
Theilchen und ein wenig fehr feiner Erde zufammens 
gefeßt; die Metallfalke, mit welchen ſich dieſes vers 
einigt, werden elaſtiſch: diejenigen, in welchen atzen⸗ 
des Weſen iſt, ſind es nicht. 

Breunbares Weſen vermiſcht ſich nicht mit Waſ⸗ 
fer, aber auch aͤtzendes nicht; dys Waſſer bekommt 
wenigſtens nach oft wiederholten Rectificationen zwar 
einen höhern Grad von Reinigkeit, aber nicht Die ges 
ringſte befondere Eigenfchaft, nicht den mindeften Ges 
ſchmack. 

Auch den Kalken theilt das aͤtzende Weſen keine br⸗ 
ſondere Eigenſchaften mit; N bloße Vermiſchung 

verei⸗ 
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‚vereinigt es fich nie fo feft mit ihnen, daß ed dem 
ftärffien Feuer widerſtehen koͤnnte, und feuerbeftäns 
dig bliebe; auch) wieberholtes Auslaugen kann nichts 
davon aus den Metallfalfen ziehen, 

Wenn dad brennbare Mefen den Laugenfalzen, 
Durch feine Verbindung mit ihnen, etwas an ihrer 
Schnellfraft raubt; warum follte feine Abwefenheit 
fie nicht verſtaͤrken? Warum nimmt man zwo Urſa⸗ 
hen an, wo eine hinreicht? Wohl die Grundmi⸗ 
ſchung des Ruffes und der Kohle, nicht aber ihr brenn⸗ 
bares Wefen, läßt fich zerſtoͤren. 

Hr. de Morveau hat durch einen Spiegel, von 
16 Zoll im Durchmeſſer, mineraliſches Turbith wie⸗ 
der zu Queckſilber, und damit ein kleines Goldblaͤtt⸗ 
chen in der Vorlage ganz weiß gemacht. Das brenn⸗ 
bare Weſen ſcheint ihm alſo einfacher und unzerſtoͤr⸗ 
barer zu ſeyn, als Hrn. Meyer; eben das in der 
Schwefelſaͤure, wie im Schwefel und in den Meral⸗ 
len; allenthalben unſichtbar, in Gefäßen nicht aufs 
zuhalten, und wahrfcheinlich der reine Stoff des 
Feuers und des Lichts, 











XVIII. 

Walſton Verſuch mit dem Wärmemeffer. * 
23" Ende des Brach und zu Anfang des Heumos 
nats 1762, bey ganz heiterm Wetter, ftellie ich 

die Kugel eines vortreflichen Wärmemeffers in bie 
Sonne; bad Queckſilber flieg auf 108 ° nad) Fahr 
renheit, und blieb dabey ſtehen. Nun wollte ich die 
— | Kugel 
# Rozier Il. c. Avr. ©. ass. 256. | 
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Kugel mit Duſch ſchwarz anſtreichen. Waͤhrender 
Arbeit und ſo lange das Waſſer abdampfte, fiel das 
Queckſilber um einige Linien: nachher aber ſtieg es 
auf 118 0 alſo um ro © hoͤher, als es war. Viel⸗ 
leicht wuͤrden andere Farben eine etwas verſchiedene 
Wuͤrkung aͤußern. ae 
Den ıften Jenner 1764 fiel zu Paris Schnee, 
fo dag eine Lage davon auf Holz, Backſteinen, Däs 
ern lag: nur auf den Kohlenfchiffen fahe man Feine 
Spur davon; nur hin und wieder einige kleine Flocken. 
Auch an der Stelle, wo die Kohlendrenner ihre Koh⸗ 
len verkaufen, war aller Schnee geſchmolzen, obgleich . 
der Boden Faum mit Kohlenftaub bedeckt war, 


SUITE > 
Leſtiboudois über die Erdbirnen.* * 


ge mag ein Stück Kartoffeln durch die Glas⸗ 
linfe, befonders gegen die Sonne, betrachten, 
welches und wie man will; fo ifi es vol Kleiner 
glänzender Punkte. Diefe find eben fo viele Heine 
Druͤschen, welche ein Theilchen Satzmehl enthalten. 
Man nehme 12 Pf. rohe und von Erde rein 
gemachte Kartoffeln, zerbrücke fie in einem marmornen 
Moͤrſer, und prefle unter der Preffe allen Saft dars 
aus; es wird ungefähr 8 Pf. betragen, eine brauns 
ſchwaͤrzlichte Farbe und einen fihlechten erdhaften 
ekelhaften Geſchmack haben, und bald einen fchlim« 
‚men Geruch bekommen. Es fallt fogleich eine weiße 
Ebem. Annal. 1784 B. 2. &t. 12.» Mm Ma 
* Rozier l. c. Mai ©. 336-345. 
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Materie nieder, die nach dem Auswaſchen und Trock⸗ 
nen Satzmehl ift. Man ſtampfe das, was in ber 
Preffe geblieben ifl, wieder, gieße 5 bis 6 Pinten 
Waſſer darauf, und bringe es wieder unter die Prefs 
-fe5 fo wird man noch mehr Satzmehl bekommen, und 
der Kuchen, ber zuruͤckbleibt, alles natürlichen Safts 
beraubt feyn: da⸗ Waſſer aber ſchaͤumt wie Selfen⸗ 
waſſer. 

Man — alles das Waſſer, das uͤber dem 

Satzmehle geſtanden hat, im Marienbade in einer 
glaſirten irrdenen Schuͤſſel, unter beſtaͤndigem Um⸗ 
ruͤhren mit einem hoͤlzernen Spatel, ab; das Waſſer, 
das abdampft, riecht nach —2 und immer 

widriger, beynahe unertraͤglich. Man erhält 24 Loth, 
alfo auf jedes Pfund 2 Loth, von einem weichen Ex⸗ 
tract; der von 12 Pf. zuruͤckblelbende Kuchen beträgt 
2 Pf., der audgepreßte Saft 8 Pf. 8 Lorh, das 
Satmehl ı Pf. Der auögepreßte Safı brauft mit 
Säuren auf, und fault fehr bald; Boxax und Sal: 
miak machen Feine Veränderung darin; blaues Pa⸗ | 
pier wird nicht davon roth. 

Souft erhielt ich auch aus 30 Pf. Erdbirnen 3 

‚Pf, 13 Loth Satzmehl, und 3 Pf, 16 Loth Kuchen. 


Dr 2 
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Anzeigen | 
chemifcher Schriften, 


P. Sr. Uebelacker's Syſtem des Carlsbader Sins 
ters, unter Vorſtellung ſchoͤner und ſeltner Stuͤcke, 
ſammt einem Verſuche einer mineraliſchen Geſchich⸗ 
te derfeiben, und dahin einſchlagender Lehre über 
die Farben. Erlangen bey Wolfg. Walther. fol.I. 
Abth. 1781. 1. IL IV. Abth, 1782. 20 Bo⸗ 
gen Tert in geboppelten Colummen und ſchoͤn be⸗ 
mahlten Kupferplatten I-XLI. 


De V. hat nicht nur mit ermuͤdender Genauig⸗ 
keit eine große Menge Spielarten dieſes Steins 
nach aͤußerlichen Merkmalen beſchrieben, und mehrere 


derſelben durch aufloͤſende und Faͤllungsmittel unter ⸗ 


ſucht; ſondern hat ſich bey dieſer Gelegenheit auch 
in die Lehre von den Farben, von den Elementen, von 
Salzen und ihrer Grundmiſchung eingelaſſen. Es 
waͤre freylich ſehr zu wuͤnſchen geweſen, daß ſich der 
V. mit neuern Entdeckungen von Scheidekuͤnſtlern 
und Naturkundigen etwas naͤher bekannt gemacht 
haͤtte, ehe er ſeine, ohnehin nichts Neues beweiſende 
und mit vielem Prunk beſchriebene, Unterſuchungen 
und ſein Syſtem an das Tageslicht gebracht haͤtte; 
er wuͤrde wenigſtens Bedenken getragen haben, Feuer 
und Wafler fo zuverfichtlich für Die einigen Elemente 
“auszugeben; von jenem die fanren Salze und bie ros 
the Farbe, von biefem die Laugenſalze und die blaue 
Sarbe abzuleiten; von der Luft zu fagen, man wife 
von ihr nicht mehr, als daß die von dem Innern ber 
Erde auffleigenden Duͤnſte ſich da aufhalten, und als 

Mm 2 Regen, 
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Regen, Than, Schnee, Hagel, wieder zurückfallen ; 
einmal den Carlsbader Steinen glasartige Erde, und 
dann doch, nad) dem Erfolg der Verfuche, Kalkerde 
zu ihrem Hauptbeftandtheil anzumeifen, dem Berli⸗ 
nerblau den Gehalt und den Urfprung von Eifen abs 
zufprechen, u. ſ. w. 


Abhandlungen der Hallifchen naturforfchenden Ges 
fellfhaft. Erfter Band mit 2 Kupferplatten. Deſ⸗ 
fou u. Leipz. 1783. in der Buchh. d, Gelehrten. 
‚8. 1 Alph. 2 Bogen, 


Wir erwähnen hier nur einiger Abhandlungen, 
die mehr in unfer Gebiet gehören. Hr. Volkelt 
führt hier die Beweiſe von vererztem Golde auf; 
uns ſcheinen fie jet überflüßig. Fragment einer als 
chymiſtiſchen Unterhaltung mit einem catholifchen 
Geiſtlichen. In den Bergflüften fest ſich eine Guhr 
an; dieſe frißt fich in den Stein hinein, wird gelb, 
und bildet eine Art Schwefel; dieſer Schwefel frißt 
ſich tiefer ein, nun wird es Arſenik; diefer durchfrißt 
den Stein noch mehr, und nun entfteht Gold; diefe 
nathrliche Entftehung des Goldes erfordert fehr viele 
Sabre, durch die Kunft kommt man fchneller zum 
Ziel. Ein böhmifcher Graf foll vor K. Franz von 
einer ſehr ſchweren Tinktur einige Tropfen auf ein 
Eifen haben falten laffen, und alles, was fie berührte, 
ſich ploͤtziich in Gold verwandelt haben, das alle Pros 
ben hielt, (Dies duͤnkt ung nun Fein alchymiſtiſches 
Wunder; wir erwarten dieſes von jeder Aufloͤſung 
des Goldes in Säure.) 


‚Lettres 
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Lettres fur la Sicile et für I’ islede Malthe deMr. 
le Comte de Boreh a Mr.leC, de'N.ä Turin. 


8. 1782. chez les freres Reyrends. T. I. — Bo⸗ 
gen. T. IL 164 Bogen, 


Ben Meßina fand der Hr. Graf Steinfohlen; fte 
ſeyn zwar ſtark mit Schwefel gefehwängert, haben 
ader noch nicht genug brennbares Wefen zu wahren 
Steinkohlen; fie ſeyn nur unterirrdifches Holz durch 
Ueberfluß von Naphthe und Bergöhl in Gagat vers 
mandelt; (uns fcheint ber Gagat nicht mehr und 
nicht weniger mit Bergöhl durchdrungen, als die 
Steinkohle.) Gleich vor den Mauern von Katanea 
ftößt man auf den Lavaſtrom von 1669, der daß 
Meer über go Schuhe meit von dem Ufer zuruͤck⸗ 
ſtieß, und auf einem Wege von 15 Meilen über 30 
Zoll b:eit, und manqchmal über 403. tief iſt. Di efe 
Lava hat jetzt nur Z Einie über 1 Zoll Erde auf ſich; 
die Lava von 1536 4, von 1444 6, von 1329 8, 
von 1157 12 200, Der V. nimmt an Etna vier 
verfihiedene Gegenden an, die er wieder in Bezirke 
theilt. In der Gegend von. Katanea ſcheinen die Wo⸗ 
gen des Lavaſtroms gleichfam erftarrt zu feyn; fo 
fieht noch jeßt feine Oberfläche auß; in dem Bezirke, 
wo faft lauter Laven find, ſcheint alles durch einan⸗ 
der geworfen zu ſeyn; Löcher und Höhlen; Feine 
Schichten , oder fonft Zufammenhang. Der Etna 
hat einen Ueberfluß an Bley: und Kupfererzen ; Eis 
fen iſt in allen feinen Produkten; der Niſo führt Ges 
fehiebe mit Goldflitfhen; Silber -ift feltner; am 
Vitriol vom Etna habe Eifen und Kupfer gleichen 
Antheil; baher fey er ſchwarz und braunlicht ; (das 
Mm z von 


\ 
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von wären ſtrengere Beweife zu wünfchen;) viele vi⸗ 
trislifche Schwefelwaſſer; Gypslager; in ben Ges 
genden, welche die Lave verbrannt hat, vieler dich⸗ 
ter Alaunſchiefer; manchmal Alaundrufen in hohlen 
Kugeln ſchoͤne weiße flernförmig faferichte Zeolithen; 
Schoͤrl, nur ſchwarzer, unburchfichtiger, parallepipes 
difcher, und mitten in ben Laven Granaten und Hya⸗ 
cinthen; auf ber Seite von Cataldo gediegener Schwes _ 
fel, (doc) mit Arſenik verſetzt,) in —— die 
noch unveraͤnderte Grundlage des Etna ein Urfels, 
(roche primitive,) beſtaͤndig mit Jaſpis und Granit 
vermengt; Bergoͤhl, Jubenpech, Talaftein die Menge, 
aber nicht fo viel Bernflein, ald bey Katanea, Agri⸗ 
gent, Terra nuova und Licata; auf der Lave Amiantz 
fehr felten auf dem Eina Knochen und Holz; die Ers 
de von Maltha fey kein verfieintes Waffer, fondern 


weißer Thon, der durch feine Vitriolſaͤure die lau⸗ 


genhaften und brennbaren Theile bes Bluts in ficy 
ſchlucke; (das werden doch wenige Xerztein unſerm 
Deutfchland glanben.) Ein Hr. Adt Grimaldi hat 
an einem Hammel mit einem geheimen fiyptifchen 
Maffer einen Berfuch gemacht; das Blut wurde zwar 
geſtillt: aber den andern Morgen gieng das Thier 
an der Wafferfucht darauf; dies fihreibt der V. der - 
hblen Anwendung, nicht dem Mittel felbft zu. Unter 
den Veſtungswerken von Floriane auf Maliha ift et« 
was Kies und andres Eifenerz; fonft weiß man auf 
der Inſel nichts von re ©, 
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Abreise über Die * Art, die ZBollevaht 
weiß zumachen." 


Hanf, Flachs und Baumwolle werden bekanntlich 
durch Bleichen weiß gemacht; bey der Schaafwolle 
bedient man fich hiezu der Säure, am gemöhnlichften 
des Schwefeldampfs: fie wirb aber dadurch nie fo 
weiß, ald vorgenannte Produkte aus dem Pflanzens 
reiche, In der Luft, und vornemlich wenn daraus vers | 
fertigte Zeuge öfters gewafchen werben, verliert fie 
nicht allein diefe Fünftliche Weiße, fondern wird gels 
ber, als fie urfprünglig war; überbem giebt ihr der 
Schwefel einen höchft unangenehmen, der Geſundheit 
nacıtheiligen, Geruch, und vermindert ihre Haltbars 
keit. Es wäre deshalb zu wuͤnſchen, daß man die : 


Scyaafwolle, eniweber auf dem Wege des Bleiheng, | 


oder irgend. eine andere, nicht zu koſtbare, Art eben 
fo ſchoͤn und dauerhaft weiß machen Tonne, ald den 
Flachs, ohne ihrer Haltbarkeit merklich zu ſchaden. 
Ueber den Nutzen, welcher daraus für die Menfchen 
entfiehen wide, iſt es nicht noͤthig, weitläuftig zu 
fen; er fallt in die Augen. Man bittet alfo nur 
lediglich Chymiften, die Kraft und Luft haben, dieſes 
zu bewürfen, darauf zu arbeiten; und febt biemit 
für denjenigen, ber bie befte Methode erfindet, 
Shaafask oder Daraus verfertigte Zeuge Dex 
gebleichten! Leinwand anWeißeg leich zu machen, 
‚eine Prämie aus, von pi erzig Dufaten, Aufſaͤtze und 
Mm 4 beys 

*Ich wiederhole die ſchon (St. 10. S. 380.) angezeigte 
Aufgabe etwas umſtaͤndlicher, auch wegen des verlaͤn⸗ 

gerten a der Einfendung der Beantwortung 
gen, % \ 
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beygefuͤgte Proben werden an den Hrn. Herausgeber 
dieſes Journals — N nnd bis zum 3 1ſten Octo⸗ 
ber 1785 angenommen.* Wer unbekannt bleiben 
will, im Fall ihm der Preis nicht zuerkannt werden 
kann, beliebe Namen und Wohnort in einem verſie⸗ 
gelten Zettel, nach gewoͤhnlicher Art mit dem Motto 
der Abhandlung, derſelben beyzufuͤgen. 


Chemiſche Neuigkeiten. 

Der biegſame Stein, (deſſen St. 11. ©. 441. 
gedacht ift,) foll, nach eingezogenen Nachrichten eines 
berühmten ——— in aroßen Stuͤcken in Por⸗ 
tugall vorfallen. 


* 


Vey Holling, einem von Neuſidlerſee nicht weit 
entfernten Orte, der ſo, wie die ganze Gegend, einen 
Torfgrund hat, iſt vor eniger Zeit die Erde in Brand 
gerathen, welcher, ungeachtet des ſtarken Regens, be⸗ 
reits auf 14 Klafter in der Laͤnge, und 10 im Durchs 
ſchnitt ſich ausgebreitet hat. Der Brand greift im⸗ 
mer weiter, und bricht, ſobald er auf der Oberflaͤche 
Luft bekoͤmmt, in Rauch und Dampf hervor, der ei⸗ 
nen pechartigen, hoͤchſt widrigen Geruch hat. In 
der Aſche, die ſchon uͤber z Schuh hoch uͤber einander 
liegt, findet man haͤufig calcinirte Kalkerde. 

* * 


* 


Hr. 

* Wegen ber weitern Bekanntmachung dieſer Entdeckung 
wird man mit dem, alsdann bekannten, Hrn, Verf, 
der Preisichrift ſchon nähere Abrede nehmen, 
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Hr. Scheele Hat im Rhabarber eine Art der Erde 
entdeckt, die bey genauerer Unterfuhung eine gezuk⸗ 
kerte Kalkerde war. — Auch hat er eine Methode er⸗ 
funden, das Sauerkleeſalz durch die Kunſt zu machen. 


* * 

Ein ſehr bekaunter, einſichtsvoller, Mineraloge hat, 
bey Sammlung ſeines Naturaliencabinets, ſo viele 
Doubletten erhalten, daß er im Stande iſt, zwey ſy⸗ 
ſtematiſche Cabinette von mittlerer Groͤße, eines von 
350 bis 400, ein andres von 250 Stuͤck, Liebha⸗ 
bern zu uͤberlaſſen. Im erſtern ſind die Stuͤcke von 
25 bis 4 Zoll Größe ius Gevierte, im zweyten von 
1% Zoll. Die Sammlung ift ganz nad) dem ers 
nerifchen Syflem richtig geordnet, und mit einem 
genauen Verzeichniffe verfehen. Der Preis der größern 
Sammlung ift 130, der kleinern Ioo Rthl, Ges 
nanere Nachricht kann man vom Hrn. Prof. Leske 
in Leipzig erhalten, wenn man die Unfragen darnach 
poſtfrey einfendet, 

Don der Fortfegung diefer Annalen für künftiges 
Jahr findet ſich auf dem dieſes Stuͤcks 
weitere Nachricht. L. Crell. 
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Schluß des Praͤnumeranten-Verzeichniſſes. 
Herr Dr. Amburger in Offenbach. 
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Backhaus, d. Pharın. Def. in Hameln. 

Prof. Beſecke in Mietau.. 

Hofcammerrath Beuth iun. in Düffeldorf. 

DBornemann, Ruß. Rayf. Staabschirurg. in Sibir; 

DBergrath Döring in Düffeldorf. 

Ficene. Ehrmann, Lehrer d. Phyſ. in Strasburg. 

Göttling, d. A: Befl: in Göttingen. Ä 

Dber »Eonfiftorial: Vice; Präfivent, Freyh. von 
Hohenthal, Ritter des Rußiſch. ©. Alex. 
Newsky Ordens. | 

Apoth. Ilſemann zu Gelferfeld. 

Apoth Kaldewey in Funen. 

Juſtizamtmann Klenze in Schladen. 

Markſcheider Klöge zu Nothenburg. 

Fr. Kröger fen. Buchhändler in Gießen. 

Martin, Apoth. in Strasburg. 

Mertens, Apoth. in Kandsberg. 

HN. und Ritt. Murray in Göttingen. 

Neßler, Apoth. in Strasburg. 

Pickard, Apoth. in Holminden — 


Rißler, Apoth. in Muͤhlhauſen. 


Salzwedel, Apoth zu Frankfurt am Mahn. 
Fuͤrſtl. Ober : Sanitäts Colleg. zu Braunſchweig 
Simon, Apoth. in Barr. 

Spielmann, Apoth. zu Strasbure. 

Dber : Bergrath: von Stein in Wetter. 

Sues, Apoth. zu Zzwoabrüden. 

Tennant in Kondon. 

Dber: Bergr. von Beltheim zu Nothenburg. 
Prof. Volta in Pavia. 

Derg: Fnfpeetor Wille zu Wackerhagen a. d. Werre. 
Dr. Wurs, zweyter Hebammenmeifter in Strasb. 
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 oGereichniß. 3 

der im zweyten Bande der chemifchen Annas 
fen 1784 enthaltenen Abhandlungen und 
angezeigten Schriften. 2 


Hard Unterfuchung der Luft, welkhe ſich bey der Ent⸗ 

zündung des Schießpulvers, bey den Verpuffungen 
des Knallpulvers, fo wie des mit Kohl enftaub vermiſch⸗ 
ten Salpeters, und endlich bey der Entzuͤndung des 
Salpeters, mit Eiſenfeilſpaͤnen vermiſcht, entwickelt. 
XI. 483 Brief VI. 63 

Agander, |. metallureilk afhandling om Myr- 

° Järnets Tillwärknine. IX 279*. 

Amb urger verbeſſerte Bereitung des geblaͤtterten Eßig⸗ 
ſalzes. XII. s4 — 

Bayen chewiſche Verſuche mit einigen Queckſilberpraͤci⸗ 
pitaten. IX, 257. X. 350 et, alles fefte Laugenſalz 
im Saueramhpferfe [ze zu vollfommenem Salpeter zu ma⸗ 
chen. VII. 73 

Benume über einen Fall, der ſich wegen ungeſunder Luft 
ereignet hat. VIII. 169 

Becker Brief VII. 133 ie 

T. Bergmann analyfe du fer traduit en francois 
par Mr. Grignon. IX.271. X. 366 mineralogi⸗ 
Ihe Anmerkungen. Xl. 387 commentationes e quar- 
to nouor. regiae fcientiar. Vpfalienf. acttor. tomo 
excerptae, XI. 461 Brief. P%:1237 

Bertholon memoire qui ä remporte le prix für‘ 
cette gqueftion: determiner par un moyen fimple 
le moment, auquel le vin en fermentation aura 
acquis toute fä force. VII. 178 

Deunie über die giftige Eigenichaft des Bleyes. IX. 245 

Bindheim Verfuch, auf gefchmiederes Kupfer und Ei 
fen eine haltbare Slafur zu feßen. VIL s _ 

Don über die Mittel, die Roßkaſtanien nüslih zu ma 


gen, XII. 530 
Borch, 


Borch, le C. de, lettre ſur la Sie cile, et für P isle 
de Malthe. XII. 549 

Bruͤckmann Brief. XT. 441 

Bucci obfervazioni circa il flogifto. VII. 85 

Carminati Rifultati di fperieuze fui vafı fangui- 
nei. IX. 276 

Eornette über eine eisartige Säure durch die Defkillas 
tion des Salpetergeiftes mir zerftoßenen glühenden Koh; 
len. VII. 46 über die Zergliederung vieler Salze, in 
weldyen Bitriol: oder Salpeterfäure mit Metallen ver: 
einige ıft, durch Küchenfalzfäure. ib. 49 über die vers 
fhiedenen Salze, die man aus der Afche der Tamatigs 
fen an verfchiebenen Orten auslaugt, ib. 753 über die 
Verſetzung der Fieberrinde mit Spiesglasweinften. XI. 


458 | 

Crell über die Aehnlichkeit der Pflanzenfäuren unter 
einander, VII. 89 über eine Umanderung des Eßigs 
in Weinftein=oder Zucerfäure, VIII. 185 über die 

- Säure des Tungfteins, nebft einer Nachricht vom Hrn, 
Dergmann über ein aus demielben erhaltenes neues 
Metall. IX. 145, über die Erforiihung des Zinus im 
Tungftein oder in den weißen Zinngtaupen. ib. 287 
Sammlung von VBerfuchen und Bernerkungen über die 
Eürzefte Bereitungsart der Salpeternaphthe. ib. 219 
Fortſetzung X. 302 über die Erfcheinungen bey fehnels 
fer Bermifchung der Salpeterfäure mit Weingeift. ib. 
374 Ehrendenkmal vom R. Bergmann. ib. 378 
Rebensaefchichte vom Saubius. XI. 472 

Defay la nature confideree dans plufieurs de fes 
operations etc. VIIL 184 

Dehne Brief. X. 230 

Delius ns bey einem Verfuche mit dem ſchnell 
fhmeizenden Pulver. VII. 9 Brief. XI. 436 

Deyenp über die Korallentinktur. VILL 167 

Du Roi Brief. VII 128 

Didelot avis aux perfonnes, qui font ufage des 
eaux de ——— VII. 87 

Kerber Brief. XL. 44 

- Fiedler, C. W. — Bereitungsart des Eßig⸗ 
aͤthers. XIL oz | 

de Florencourt $brief, ib. 529 Frank⸗ 


nn 


Franklin über die Kälte vom Ausdünften an Fluͤbig⸗ 
keiten. VII. 61 VIII. 157 

Gallizin Brief an Hrn. Needham uͤber den Arz⸗ 
neygebrauch der feſten Luft. IX. 238 

Glendenberg Brief. VII. 131 

Goͤttlung Brief, VIL 42 VI. 132 

Gren Brief. IX. 234 XL 447 XII. 522 

Hagen Auflöfung des grauen Ambers in Vitriolfäure, 
VII. 99 Brief, IX. 228 

Haguenet über das Waffer von Boulidou und die Er⸗ 
fcheinungen bey einem Brunnen bey Perols, XII. 537 

Halliihen naturforfchenden Gefellfihaft Abhandlungen, 
®.1. XI. 948 

Hermbftädt einige Bemerkungen über die Dereitung 
der Ameifenfaure, IX. 209 Unterfuchung der fauren 
Erde, welche man bey der Behandlung des Milchzuckers 
mit Salpeterfäure erhält, XIL 609 Brief. VII. 44 
IX. 233 X. 333 

H eyer einige Anmerkungen uͤber das Braunſe chweigiſche 
Diſpenſatorium. VII. 23 VIII. 107 

Hofmann, C. A. etwas über die Dareitung des Hirfchs 
horngeiftes mit DBernftein, und über ein vermenntes 
Berniteinfalz. X. 316 

Houghes atour in Wales. VII. 79 

Huth von einer neuen Erfindung, harmonirende Hygro— 
meter zu verfertigen. X, 325 

Sanfenws Drief an den Fürften von u über 
den Arzueygebrauch der feiten Luft. 236 

Ihlftröm om alm, forfättningas =; Stal-Verken. 
XI. 470 

Joſſe Zerlegung der Colombowurzel, XI. 452 Zerle⸗ 
gung der Wurzel Sean de Lopez. ib. 455 

Kames Beobachtungen über die Ausdünftung. VIL sg 

Knorre Brief. XII. 524 

Krenger über die Gegenwart der Luft in den Minera- 


lien mit Erfahrungen, welche beweifen, daß einige feine . 


Säure haben. VIH. 161 
Landriani Brief. VII. 37 
de Launay über das Aurichaleum der Alten, IX. 251 
Leftiboudois über die Erdbirnen, XII. 545 
Lifter, 


— 


— — 
Lifter, Guil. differtatio inauguralis quaedam de 
fermentätiäne exhibens. X. 372 
Loͤwe, WER hemifche Verfuche über die Bereitung des 
mineralifchen Kermes mit einer Eauftifchen Lauge. X. 293 
oriot Vorſchrift zu einem Mörtel. XI. 539 
Macquart Manuel fur les proprietes de !’ eau. 
XI. 464 
Mac quer über die Erde im Bitterſalze. XI. 450 
Marei über den Nusen der Eünfttichen Düngmittel ıc, 
IX. 239 über die Verbefferung der gewoͤhnlichen Ver⸗ 
zinnung. ib. 249 
Matte, Rideux, Serane, Combalouſter und 
ee — mehrere Mineralwaſſer in Langues 
dof. XIL < 
Mauduit über die Art, Thiere trocken zu erhalten, VIL76 
Meyer Brief. VII 125 
Minerophili Bergwerfslericon. XI. 4 
yon Weontferrier überdas Schmelzene, Eiſes. XII.527 
Morveau Abriß feiner Lehre über das brennbare We— 
fen. VII.67 Zergliederung der Steinfohlen von Mont: 
cenis. ib. 77 ber das Verſchmelzen des — 
mit Steinkohlen vom Berge Cenis. VII. 15 
Nauwerk uͤber einen —— X.313 
Nofe Brirf. VH. 40 | 
Dferrobt, J. Ih. Brief. X. 334 
Pabſt Elefteieitätohne Reiben ——— VIII. 119 
Parmentier chem. Unterſ. der Pfifferlinge. VIIL 174 
R --- le Comte Greg. de, voyage mineralogique et 
phylique. Ar 373 GE 
Naͤpke, J. €, Brief. XL 447 
Rinmann, G. om Jernets Tillw. Värde. XI. 469 
Niviere über das Waffer der Quelle la Joncaſſe. XIL 
29 über den Mohnſaft. ebend, 
Rofa lettera quarta fopra alcune curiofitä fifiolo- 
giche. VII. 83 
Rothoff om Svensk. Bergs - ——— XI. 
a Beobachtungen und Verfuche über die Zerle— 
gung des Salmiaks durch Kalk. VII. 134 
auvag es über die Mineralwaſſer in der —— von 
N Au: 534 ee Scheele 


ar 


Scheele über die Keyſtalliſ rung det Citronenſaͤure. VI, 

3 Verſuche mit Anmerkungen über den Aether. X. 336 

Anmerkungen über die Weife, Eßig aufzubetvahren, ib. 

348%. Stkef. VIIL, 123 X. 328 | 

'Schoenebeck, J. B. C. a, tentamen de ealöre ani- 
mali,. XI. 466 : 

Schoͤnwald, C. ©, einige Verſuche in Ya Steinchemie 
auf Mifhungen zu haltbaren Gefäßen, und vorzüglich 
auf ein dauerhaftes Steingut. XI. 401 

Scch uͤtz, H. R. Beytraͤge zur nähern Kenntniß des Schwei⸗ 
zerlandes, VII. 85 

-Serane über dag an fous Bouillens. X. 531 

Schraud Brief. X. 

Sigauddela $ Er. Aber die ploͤtzliche Schmelzung 
des Goldes durch den elektriſchen Schlag, VL. 74 

- Store Brief, VIII. 127 Xir, s20 

Torre obfervazioni fopra ’acqua bozzola. X1.464 

Trampel über die Wuͤrkung der in den menfthlichen Körs 
per gebrachten brennbaren Luft, XI. 421 

Uebelacker Syſtem des Carlsbader Sinters, XII. 547 

Vogler Bemerkung bey der Bereitung des ſwetren 
benden Spiesglaſes aus dem Spies; Se IX: 208 
Verſuche mit dem weißen Arfenif, X. 291 Methode, 
der Leinwand und Baummolle vermittelft der Cochenille 
eine ſchoͤne rothe Farbe zu geben. XII. 497 

Walſton Verſuch mit dem Waͤrmemeſſer. Xu. 44 

Weigel Brief VII. 39 

:Wennberg, Er.M. om Svensk. Vigterne. XI. 470 

Weſtberg, I. L. chemifk Underfökning om kalla 
artifieiela Mineral-Vätt. tilredn. och nytta IX. 279 

Weſtrumb über die Entzündung der aebrannten Bitter— 
falzerde mie Vitriolohl. XL. 432 Brief. VII. 41 IX. 
232 X. 328 XI..443. XI. 927 ' 

Wiegleb chemiſche Verſuche und Bemerfungen über die 
Natur der ſogenannten Zuckerſaͤure VII. ı2 VIII. 100 
&hemifche Unterſuchung des Bayreuthiſchen € Opeckſteins, 
oder der ſogenannten ſpaniſchen Kreide XI. 429 

Wiltius, WeL Beſchreibung der natuͤrlichen Beſchaf⸗ 
fenheit der Marggrafſchaft Hochberg. VII. 86 

Wilke Brief, X. 327 





Zwey 


\ Zweytes Derzeichniß 
Der in den beyden Bänden der chemifchen Ans 
nalen 1784 vorkommenden Sadın. | 


bleiter, Zubereitung eines Luftballs dazu II. 23 
Aeroſtatiſche Maſchinen, Geſchichte derſelben. ar. 

272 f. Nutzen derfelben, ib. 280 f. in Weimar auf: 
geſtiegene. XI. 622 

- Verſuche in Braunſchweig. IV. 310 f. 

Aether, Verhalten deflelben unter der Luftpumpe und in 
freyer Luft, .75 Verſuche und Anmerkungen darüber, 
X. 336f. Erzeugung deffelben, ib. 346 

Alaun aus ausgekochtem Sande und Bitriolöhl erhalten, 
I. 11 

——— aus Glaserde und Vitriolſaͤure it zweifel⸗ 
haft. ib. 8 f. 

Alchemie ; Shiefi bes heiten Price, IIL 235 f, 

Alpenfalz aus Zerlegung.der Alaunerde entftehend. I. 24 

Amber, grauer, Auflöfung defjelben in Bitriolächer, VI. 9 

Ameifenfänre, Bemerkungen darüber, IX. 209 f. Der 
‚reitung derfelben auf trocknem Wege, ib. 2ıı f£ auf 
naſſem. ib. 214 f. 

Arſenik, was er eigentlich fey, L.46 rother fächfifcher, Un: 
terfuchung defielben, V. aıg f. weißer, verbindet fich 
nicht mit dem Schwefel, ib. 421 Nachahmung. des 
rothen, ib. 423 f. weißer, Verſuche mit ihm, in Abſicht 

ſeines Nutzens in der Farberey. X. 291 

Asbeſt, hemifche Unterfuchung deffelben, VI. sızf. Be 
ftandtheile deflelben. ib. 621 

Aſche von Eichenholz, was fie enthält. II. 179 

Be AR feine Geſchwindigkeit anzugeben, 
VIII. 

Yusbihnftung, des Waflers, V. 465 Urſache derſelben. 

Baumoͤhi, darin gefundenes Salz. — 

Ben Methode, diefelbe fchön roth zu färben, XL. 


Berafiefe, feine Beftandtheile. VI. s23 | 
Berg⸗ 


Bergkryſtall, ganz durchſichtiger mit gere inigter Bitriofe 
fäure in einer Glasretorte bearbeitet, giebt Alaun, I. ur 
‚f. der Ruͤc ſtand, wieder mit Vitriolſaͤure behandelt, 
giebt keinen mehr, ib. 12 

Bergwerke in Wales, VIL 79 f. | 

Berlinerblau, Abhandlung davon, V. 470 f. 

Bernſteinſalz, Verſuche damit, IV. 339 | 

Bernſteinſaͤure mit Salpeterſaͤure behandelt. VI. Eee 

Dinderde wird vom gefihlemmten Thon übergelaffen, J. 
21 Geſchmeidigkeit des Thons rührt von ihr ber, ebend, 


hat von der Glaserde verfchiedene Eigenfihaften, ib. ar. 


f. feheint der Hauptbeftandtheil der unreifen Opale, 

Chaleedone w. zu ſeyn, ib. 22 kann als eine eigene 

Hauptgartung der Erden angejehen. werden, ib. 23. 
Difam, fünftliber, VIL 26 


Bittererde, falzfaure, giebt mit Weingeift Feine Naphthe. 


141.237 

Bi 4 ſtatt des Alauns zur Bereitung des Berliner⸗ 
blaues gebraucht. IV. 292 f. Erde darin. XI. 450 fl 

Bitterfalzerde, gebranute, Sarzantung derjelben mit Ss 
trioloͤhl. XL 432 

Blaͤttererde, Mittel, fieweiß zu erhalten. vu. 30 XII. — 

Blende, phosphoreſcirende. V. 88 

Bley, Sertalkung deſſelben, V. 399 f. er am 
Gewicht, ib. 4oı Veraͤnderung feiner Farbe, ib, 403 
f. giftige Eigenſchaft defielben. IX. 25 f. 

Bleyerz von Derbyſhire, V. 467f. in Kärnthen, ib. 473 

Bleyſalpeter, Rryftallifation deſſelben. VIE 40 


Blut, aus demfelben trit;unter der Luftpumpe eine elaftis 


ſche Fluͤßigkeit, I. 91 kann allein das feſte Alkali phlo⸗ 
aiftifiren, III. 201 - Verſuche damit. IX. 270 

Blutklumpen werden durch daruͤber gegoſſenes Kalkwaſſer 
ein zaͤhes Oehl. L 91 


— 


Blutlauge, Reinigung derfetßen; VL 3525 Mittel, fie vom 


Eifen zu reinigen. VIL 4: 


Bolus, gelber, von Berry, IV: 343 f. aus ihm gemach⸗ 


tes preußiſches Noch. ib. 345 
Bombe, Urfache der Ausdehnung der Luft dabey, I, 71 
Boviſt, fluͤchtiges Alkali daraus. IV. zs53 


Chem. Annal. 1784. B. 2. St. 12. Sn Don 


— > 
Vonden m ein beſo nderer Keſſel mit ei bey Perols. 
—— VII. 117 
Brennbare Luft aus Eıfendeath, IV. 327 aus Zinf ib. 
328 wie fie fih in phlogiftiftete verwandelt und um» 
gekehrt, VIIL 153 Wirkungen im menfhlifhen Kör: 
per. Al. 421 
Brennbares Wefen, feine Mürfungen, III. 241 Untefi 
chungen deflelben. VIL 67 f. 
Chinarinde rothe. VII 24 
Eitronenfaure, ihre Kryſtalliſirung. ib, 3 f. 
Colombowurzel, Zerlegung derſelben XI. 462 f. 
Dämpfe, ihr Ausbruch beruht auf der — der Waͤr⸗ 
me, I. 82. ihre Schnellkraft |. Luftpumpe. 
Delits, C. T. Leberisgefchichte deffelben. IV. 770 f. 
Dephlogiſt ſirte Luft zum Schmelzen angewandt, 132 
Deſtillirmaſchine, neuerfundene II. 192 
Diachylonpflaſter, davon abgeſchledenes Oehl. IT. 101 
Dinan, Beichreibung der Waſſer dafelbft. IV. 375 
Debug Brunnen, deſſen Lage, 1.8: f. über ihn 
schwebt fire Luft, ib. 86 ſchickt ſich beßer zum Ver: 
ſchicken als der Pyrmonter, ib. gg enthält Eiſen. ib. 
89 loͤſt das metallifche Eifen auf, ib. 90 fommt dem 
Egerfiben und Pyrmonter Waller am nächften,. ib. 90 
Dung, warum duch ihn nicht allein die Heiden zu verbep 
| fern, II. 164 Pferdedung iſt nicht bikia. ib. 177 
‚ Düngmittel, Fünftliche, Nußen derfelben, IX. 239 f. De 
fehreibung eines neuen. XI. 465 
Edelſteine, ihre Härte fiheint von einer zur — hin⸗ 
zugekommenen veraͤdelnden Erde herzuruͤhren. I. 16 
Eis, ſein Gebrauch, um die Schwere des Feuers zu beſtim⸗ 
men. I: 94 f. über das Schmelzen deffelben, XII. 517 
Eifen erſcheint unter vielerley Öeftalten, V. 390 ijt mit 
mehrern Hubjtanzen des Mineralreichs verwandt, ib. 
391 Urſache deilen Kaltbruͤchigkeit ib, 391 f. Mit 
tel, daſſelbe in einem Steine feſt zu machen, ib. 480 
Hemerfungenüber daffelbe, IX. 271 f. Unterfuchung 
des Roheiſens, X. 366 f. Faltbrüchiges, woher feine 
Zehler been, xl. 462 Vermiſchung nie: mie 
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Zinn, ib. 463 Ertrag deflelben in Schweden, ib. 467 
Abfonderung deflelben bey jlinterfuchnng minera liſcher 
Waſſer. XRII. 523 * 

Eiſenerde, wo koͤmmt fie in den Moorgruͤnden her? V. 398 

Eiſenerz, Verſchmelzen deſſelben mit Steinkohlen VILL 156 

Elektrieitaͤt, des Menſchen VII. 37 ohne Reiben bervors 
gebracht, VIEL. 119 

Elektriſche Materie f. Phloglſton und Elementarfener. | 

Elekt iſche Berfuche mir entzundbar er Luft. EL. 179 

Elementarfeuerz Das Licht if eine Modificarion deffelben, 
1. 157 iſt nicht mie allen Wefen gleich nabe wer: 

. wande, ib. 159 Glektrieität ift eine befondere Modifi⸗ 
cation defleiben, ib. 160 febeint mit den thierifchen 
Geiftern die gleiche zu feyn, ib. 161 Anziehung des 
Magnets ift eine Wuͤrkung des Elementarfeuers, ib. 163 

Erde, eine fhmnßiogelbe vom Polder von Dorderen, IL 
165 aus verfihledenen andern Gegenden, ib« 166 f. 

Eßig, Umänderung defielben in Weinſtein⸗ oder Zuckerſaͤu⸗ 
ve, VII. 185 fo, Anmerkungen über die Weiſe, ihn 
—— X. 384 f. 

— 342 verbeſſerte Bereitungsart deſſelben. 
XII. 

Eßigſalz, ——— verbefferte Bereitung deſſelben. XII. 


Feuer, leichte Metsode, demſelben eine gruͤne oder blaue 


Farbe zu geben, II. 148 elektriſches, verkürzt die Mes’ 
tallfaden, I. 96 Wuͤrkung defielben im menfchlichen 
Leibe. VII. 64f. 

Fieberrinde, Verfetung derſelben mit Spiesglaeweinſtein. 
XI. 468 

Fiebertropfen. VIII. 128f. 

Fire Luft, ihre Zuſammenſetzung. J. 38 

Flamme, Wuͤrkungen derſelben. HI. 240 

Flußſpath, Deſtillation deſſelben mit Vitriolſaͤure, III. 236 
chymiſche Unterſuchung deſſelben, ib. 265 f. im Feuer 
unterſucht. VIII. 162 f. 

Flußſpathſaͤure iſt keine ſelbſtſtaͤndige A 397 Wuͤr⸗ | 
ung derfelben auf den Weingeiſt. X. : 

Freudenthal in Schlefien, Waffer Safeibft, mb deffen Un: 


terſuchung. IIL 263 f. i 
RU. Gaͤh— 


Gaͤhrung, angezeigte Abhandlung BETEN: X. 372 
Gallifch, F. X. Lebensgefchichte deffelben, TIL. 287 f. 
Gaubius, H. D. Lebensgefchichte deſſelben. XI. 471 f. 
in eine haltbare u geſchmiedetem Kupfer und Eifen, 
Slaserde. Eigenfhhaften derfelben im unveränderten Zus 

ſtande, 6 warum und wie aus derſelben Alaun wer⸗ 

den koͤnne, ib. 13 f. Beyſpiele von ihrer Veränderung 
in den Werfftätten der Natur, ib. 16 f. hat mit dem 

— mehr Vereinbarkeit, als mit dem Waſſer. 

ı1D,1 \ ; 
Stätte, Behandlung derfelben im Feuer. V. 404 
Gneus, chemiſche Unterfuchung defielden, II. 143 erhal: 
tene Beftandtbeile, ib. 147 
Gold, plögliche Schmelzung defjelben durch den elektrifchen 

Schlag. VIL. 74f. 

Golderz, Beyſpiele deffelben. IV. 381 > 

Goldlack, englischer, Her, denfelben zu gebrauchen. VIII. 16% 

Gold: und Silberproben, Methode, fie zu machen. XIL 525 

Granit, Verwitterung deſſelben zu Then. J. ı9f. 

Gyps, feine Wuͤrkung beym Bau verfchiedener Früchte, I. 

41 aus ihm bereitete Phosphorfäure. III. 237 

Hanf, Beyſpiele ae einem dadurch entſtandenen — 
V. 41a VI. 4 

Harz, das von —— XI. 620 

Heidetorf, ſeine Beſtandtheile. II. 177 

Hirſchhorngeiſt, wie man ihn reetificirt, VII. 116 Bes 

reitung deffelben mit Bernſtein. X. 316 f. 

Hitze, Beſtimmung der, welche die Metalle zu AR Fluß 
noͤthig haben. V. 543 

Holz nimmt in der Luft am Gewicht zu. V. 464 

Höllenftein wird ſchwefelgelb. IX. 229 

Hornbley aus Glaͤtte mit Kochfalz —— V. 403 

Horufilder, in flüchtigem Alfali aufgelöftes III. 252 

Hygrometer, neue Erfindung barmonifiher. X. 325 f. 

Sean de Lopez Wurzel, ihre Zerlegung, XI. sit 

Kaffee, Entzündung deſſelben. VI. 497 

Kalk, metallifcher ‚ deſſen Berrpandtichaft mit dem flo: 
giſton, DI. 255. Urſache der Zunahme am un. 


V. 407f. 463 if wahrſcheinlich in firev oder dephlo⸗ 
giſtiſirter Luft zu ſuchen. ib. 409 f. Kalke, welche die 
ſchoͤnſte Kayſtallgeſtalt haben, euthalten die meiſte feſte 
£uft, VOL 161 Kalt, ungetöfhter,, mit Säuren er: 
ist fih. X. 329 

Kälte durch das Ausdänften vom Waffer verurfaht, V. 
466 von Fiüßigfeiten. VIEL 61 f. VIII. 167 

Kermes, mineralifcher, chemifche Falide über die Berei⸗ 
tung deflelben, X. 293 f. 

Kienruß, rußifcher, VL. 483 erithänder fich, ib. 484 

Knallpulver, Unterſuchung der fich der Verpuifung 

deſſelben entwickelnden Quft. XIL. 480 f. Y 
— Verwandlung —— in Poreellain * 


Kobold, nie. VI. g32f. in Scheidewaffer aufge: 
loͤſt, ih, 507 hat viel Aehnliches mit ven Eiſen, ib. 
sog Art, den Nickel von. ihm zu trennen, ib. sıo f. 
die Zunahme des Koboldkalks ruͤhrt von dephl ogiſtiſirter 
Luft her ib. 312 : 

Kochſalz, Verhalten deffelben mit Vitrioloͤhl unter der Luft⸗ 
pumpe, V. 434 

Kochſalzſaͤnre, ihre Wuͤrkung auf die Platina. IV. 364 

Kohlen, verſchiedene Arten derfelben unterfüht, V. 434 f. 
Menge des Brennbaren in denſelben ib. 436 zur Ver⸗ 
puffung mit Salperer angewandt, ib. 417 Unterſu— 
hung der hiebey entftandenen etaftifchen Luft, ib. 438 
das Brennbare derfelben äußere Wirkungen auf die Sals 
peterſaͤure, ib. 444 fie enthalten Luft, ib. 445 Ver 
halten derfelben in verfihloffenen Gefäßen, ib. « 448 wie 
viel Aſche jede Art giebt. ib. 448 f. 

Korallentinktur, Demerfung darüber. VIII. 166 | 

et an der der naſſen Gruft eines Gra⸗ 

nit gebirges. l.ız f. XI. 621 

Lachs, eine an ihm bemerkte Phosphoreſcenz. VI. 524 

Lavendel, Wafler daraus. VII. 32 

Eanzenfalge, ihre Aehnlichkeit mit alfalifcher Erde, EV. 291 
das feuerfefte im Sauerampferfalze zum Salpeter zu. 

machen, VII. 73f. phlogiſtiſirtes wird, vorzüglich aus 

getrocknetem Ochfenblate gemacht, IL. 197 hat andre 
| —— — Beſtand⸗ 
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\ Beftandtheile, als das Berlinerbtan, ib. 198 nicht alle, 
vegetabiliiche und thierifche Subftanzen Eönnen daffelbe 
phlogiſtiſiren, ib. 199 f. Mittel, es vom beygemifchten 
Eifen zu reinigen, ib. 201 f. vermittelt der Vitriol— 
ſaͤure, ib. 204 Verbindungen deffilben mit verfchiedes 
nen Gubftanzen.ib. z2os mit Baumöhl vermifcht, ib, 
267 Würkungen deffelben auf die Blätter, IV. 324 
phlosiftifictes feites, ib. 306 fein Verhalten gegen ver» 

ſcchiedene metalliiche Auflöfungen. ib. 307 f. 

Licht, Wuͤrkungen defjelben, ILL u 

Loam, eine befondere Erdart. XL. 

Loͤthrohr, Anwendung der — irten Luft auf daſſelbe, | 
l. 31. Mafchinen dazu. ib. 33 

Luft, aus Zinn und feinem Kalfe entwickelte, TIT. 243 neue 
Art derfelben aus dem Koͤnigswaſſer, IV. 334 unge⸗ 
funde, VIII. 169 entzuͤndbare, Verſuche mir Vitriol⸗ 
ohl ꝛc. III. 238 Wuͤrkung derſelben in dem menſchli-⸗ 
chen Körper, XL. 421f. fire, VL 527 als Arzney— 
mittel gebraucht. IX. 236 f. 

Ruftarten, Apparate zu den Verfuchen mit denfelben, II. 
35. Verſuche über die Schnellkraft derfelben. IIT. 239 f. 

Luftpumpe, Erfeheinung bey derfelben, I. 65 Anwendung 
derfelben, ib. 64 Werfuche mit derfelben, ib. 65 bier: 
aus gefolgerte Schlüffe über die Schnellfraft des Waſ⸗ 
fers, nach) Anleitung des Auffteigens der Dunfte, ib, 67 
Urfachen des Aufiteigens und Niederfallens der Dämpfe 
unter der Klocke, ib. 68 f. 72  Fortfekung der Ber: 
ſuche zur Unterfuchung der Dämpfe, ib. 74 f. Lufts 
fäure aus der Berbindung der reinen und dephlogiſtiſir— 
ten Luft. VIII. 123 

Magneſia, weiße, Mittel, fie zu, bereiten. VIII. 108 

Magnet f. Elementarſener. 

——— welche Feier ſchlaͤgt. II. 155 ; 
Maftirgummi mit Laugenfalz. vermiſcht und befonders bes 
handelt, J. 42 

Meerwaſſer, ob es in der Tiefe geſalzener ſey, als zu Tage, 

Ib. 49 Verhaͤltniß der ſpeciſiſchen Schwere des untern 
Waſſers zur obern, ib. go Beſchaffenheit deſſelben im 

mittelländiichen Meer, ihr so  Unterfuchung eine 

Jene 
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feine Salzigfeit. ib. sı f. deu Geſchm — — zur Beur⸗ 
theilung derſelben nicht hinreichend, ib. 3a Wahrneh⸗ 
mungen über feine Echwerein der Tiefe, ib. 3 fi hier⸗ 
aus gezogene Schluͤſſe. ib. 61 | 

— Methode feinen Zucker daraus zu machen. 

III 

Mennig, Sekten deffelben. V. 406f. 

Meliſſe enthält viel mwefentliches Debl. VII. 25 

Metalle, ihre wahrkheinliche Zufammenfesung, I. 46 f. 
Gründe derfelben, ib. 47 f. — faſt alle nahere Ver: 
wandtſchaft zu den Saͤuren, als die fixen Alkalien, III. 
252 hornartige, ihre Entſtehungsart. IV. 377 f. 

Milchzucker, die daraus erhaltene Erde ift überfattigter 
Zuckerkalk, XII. gıo aber feinereine Säure. ib. sı3 fe 

Mineralwaffer in Languedof, XIL 531 f I der Gegend 
von Alais. ib. 534 
Mohnſaft macht die Sitte dünner. x. s29 

Mörtel aus gelöfchtem und ungelöihtem Kalf, XII. 39 
‚fernere Vorfchläae dazu. ib. 540 

Nerventinktur, Beſtuchefſche. IV. 341 

Nuderſchlagung Metalle aus den Di durch andre 
Metalle, IM. 

Oehl der Ever, vlt. ıır der Nelken, ib, 112 f. 

Opale, Unterfuchung derielben. ib. 172 

Orichaleum der Alten. IX. 252 f. | 

Pechſtein, deifen Unterfuhung. VIIL 125 j 

Nfifferlinge, chemifche Unterfuchung derfelben, > 174 

Pflanzen, ihre Grundſtoffe. IL. 164 

Yflanzenfäuren, ihre Nehhlichfeit unter einander. VI. 8of. 

Phlogiften, was es ſey? III. 207 ob von erdigter Nas 
tur? ib. 208 f, oder mit zarter Erde vereinigtes Ele⸗ 
mentarfeuer, ib. 210 oder fixes Feuer, ib. 211 oder | 
aus Luft und Feuer vermiſcht, ib. 212 die Luft ſcheint 
mit in feiner Grundmiſchung zu feyn, ib. 213 aus als 
len brennbaren Sukftanzen zieht man entzuͤndbareLuft, 
ib. 216 ° und entzündbare Luft find einerley Subftany, 
ib. 218 erhält bey feiner Entbindung durd) das Feuer 

° den luftfoͤrmigen Zuſtand, ib. 224 f. es iſt gebundene 
entzuͤndbare Luft, ib. 225 f. im verduͤnntern Zuſtande 
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als die entzundbare Luft, macht die elektriſche Materie 

aus, ib. 226 Kigenfhaften deffelben ib. 227f. An: 

merkungen hierüber, II. ıs1 Menge deffen in Metal: 
len, IIl. 254 was die Metalle in Auflöfungen in Saͤu⸗ 
ven verlieren, ib. 256 f. neue Theorie darüber, X, 330 

Ff._ und ägendes Weſen verglichen. XIL 542 f. 

Phosphorſaure, wie koͤmmt ſie ins Sumpferz? V. 398 
in dem grünen harzigten Beſtandtheile bet Pflanzen: 
Blätter, V. 521 

Platina, Methode, Gefäße daraus zu bereiten, J. 3 Wuͤr⸗ 
kung des Arſeniks darauf ebend. Schmelztiegel daraus 
gemacht, ib. 4 Koͤnig, deſſen Zubereitung, IV. 329 
Behandlung deſſelben im Porcellainofen, ebend, f. loͤſt 
ſich in Salpeterſaͤure auf mit Gold und Silber vers 
miſcht, IV. 345 laͤßt ſich feiche im Silber erkennen, 
ib. 3497 _ Mittel, diefelbe- aus dem Scheidewaffer wies 
der zu erhalten, ib. 351 eine Kupferanflöfung wird 
dazu gegoffen, ib. 355 verliert um bie Hälfte in der _ 
Salpeterfänre ihre unterfcheidende Merkmale, ib. 361 
f. Eiſen ſcheint ihr Hauptbefiandsheil zu fenn, ib. 363 

nah Buffon eine Mifchung von einer großen Mienge 
Gold und einer geringern Eifen, In: s4ı man hält es 
für ein Werk der Menfihen, ib. 5 

Rertaiee, wohlfeile Art, fie zu — V.479 verfälfh: 

. VIII 126 

— Waſſer hieſelbſt unterſucht. XIL 542 

Pulver, ſchnell ſchmelzendes. VIL 10° f. 

Purpur, aus Luft erhaltener. III. 243 f. 

Quarz, geglühter und abgelöfchter, Bringt Alaun zum Vor⸗ 
fchein, I. 9 ohne weitere Vorbereitung mit Witriol 
ſaͤure behandelt, giebt Feinen Alaun, ib. 10 

Queckſilber, defjen Frierpunkt, 1. 38 verſchiedene Erze 
deffelßen, V. 429 verfüßtes, VIII. 109 warum es 

am Gewicht zunimmt, wenn es aus Salpeterſaͤure durch 
fixes Alkali gefaͤllt wird. X. 353 

Queckſilbervitriol. IV, 365 

a er ——— 2875. X. 350f. 

Neißbley, Unterſuchung deſſelben. V 426 f. 

Mhabarber. VIL 27 

Roßkaſtanien, Mitte fie nünfich zu machen. XII. 2 


\ 


Salmiat, RA deffelben durch den Kalt. vn. 134f. 

Säure, Beſtimmung ihres Sättigungspunftes durch als 
£aliiche Salze ꝛc. II. 184  Urfache der überflüßigen in 
den metallischen Auflöfungen, III. 250 f, die drey mis 
neralifhen. Säuren loͤſen verfchiedentlich die Metalle 
auf, ib. 251 Vetwandlung derjelben in fire Luft, VL. - 
542 f. eisartige, durch Deftillation des Salpetergeiſtes 
mit — gluͤhenden Kohlen, VII. 46 f. was fie 
fey. ib.47 - 

Salpeter, gereinigter, VIII. 110 natürlicher Eubifcher, X 
314 f. Unterſuchung der fid) bey der Berpuffung defe 
felben mit Eifen entwicelnden Luft, XII. 492 f. bey 
der Verpuffung des Salpeters mit Kohlen. ib. 495 

Salpetergeſſt, verſuͤßter, bey ſeiner Rectification entſteht 
eine Entzuͤndung. VIII. 122 

Salpeter⸗Klyßus, Bereitung deſſelben, II. 188f. Unter: 
fuchung der dabey entwicfelten Luft. ib. 198 

Salpeter, Kupfer :, Dley:, Zink, Zinn: Verbindung def, 

mit phlogiſtiſ. Alkali, IH, 205 
Salpeternaphthe, kuͤrzeſte Vereitungsart derſelben, IX. 
— iſt gefährlich, ib. 224 f. fortgeſetzte Bemer⸗ 
kungen. X. 302 f. und ib 374 

Salpeterſaͤure, in dephlogiſtiſirte Luft verwandelt, L 37 
greift das Glas au, IX. 232 f, 

Salze, Zergliederung verſchiedener metallifcher, durch Kuͤ⸗ 


chenfalzfanre, VIL. 49 f. aus der Ajche der Tamaris⸗ 2 


fen ausgelaugte, ib, 53 f. 

Salzgeift: verliert durch Abziehen über Braunſtein alles 
brennbare. VIII. 145 

Salzſaure, Art, fie zu reinigen, VIII. 121 

Sand, einige Arten deſſelben. IL. 170 f. 

Sandgebirge ſcheinen dem Uebergange in den Thon unter⸗ 
worfen zu ſeyn. J. 

Sandfteine bedecken ſich nad) und nad) auf ihrer Oberfͤ⸗ 
die mit Glimmer. ib. ı 

Sauerkleefalzfäure ift der Zucerfäure ähnlich, TV. 335 f. 

—— — Verſuch, daſſelbe mit Waſſerdaͤmpfen zu 
trocknen, V. 451 VI 531 Unterſuchung der ſich bey 
der Entzündung dejlelben entwickelnden Luft, XI. 434 1. 

Schmerftein, in demfelben a V. 438 fi 

Sg 
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Schmetterlinge, Mittel fie — erhalten I. 96 

Schwefel, Unterfuchung feiner Beftandtheile. X. 362 f. 

Schwefelluft, Würkung derfrlben auf Pflanzen. V. 474f. 

Schweiz, Befihreibung derfelben von Schuß. VIL 85 

Schwererde mir Luftſaͤure verbunden. XI. 388 

Schwerſtein, fein Verhalten gegen das fire Alkali, ſchmelz⸗ 
bare Harnſalz und Borax, I. 45 Mittel, ihn von ans 
dern Erden zu unterfcheiden. ib. 46 

Schweriteinfäure mit Phlogiſton verbunden. V. 428 

Selbftentzündungen der Rockenkleye ꝛc. V. 412 VI. 494 

Selterwaſſer, Fünftliches. VII. gr 

Senfitiva, Wuͤrkung des Drennfpiegels auf diefelbe, V. 426 

Silber, Beyipiel von der Verfluͤcht gung deffelben. XII. g 19 

Speckhaut wird — daruͤber gegoſſenes Kalkwaſſer ein 
zaͤhes Oehl. l.9 

Spedftein Bayreuthifher chemifche Unterfuchung deifelben, 

l. 429 f. feine wahren Bet tandtheile, ib. 431 

Spielmann, deſſen Lebensgefchichte. VI. 545 . 

Spiesglasbutter, IX. 230 f. 

— — — deſſen Bereitung OR Nutzen. 


Sples habtonlg. Bereitung des Ian Spiesalar 
jes daraus. ib. 208 

Spiesglasleber. IL. 111 

Stemkohlen, Erfindung, Brodt bey ihnen zu baden, IT. 

Steingut, Mifhungen zu einem dauerhaften, ib. 465II 
192 von Mont Eenis. VIE. 77 

Spiesglastinktur, IL 101 leichtere Bereitung derfelben, 
ib. 124 iſt eine Auflöfung des mit dem Schwefel und 
Metalitheilchen des Spiesglafes beladenen geblätterten 
Eßigſalzes in hoͤchſt gereinigtem Weingeiſte. ib. 129 

Spiesglasweinftein, Bereitung deffelden und deſſen Würs 
£ung, II. 230 f£ XI. 443 Verſetzung defielben mit 
Fieberrinde. XL. 458 

Stahl⸗ und Eiſenarbeit, engliſche, ihr Vorzug ruͤhrt nicht 
ſowohl von der Guͤte der Erze her, J. 29 ſondern von 
der Behandlung derſelben, ib. 29 f. ihre Politur. ib. 30 f. 

Stangenſchoͤrl, feine Beſtandtheile. XI. 396 

Stangenſpath, XI. 389 f. re / 

Stein, ein N ib gar, 

- Stein⸗ 
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Steinmarf, ealenrtigee ine — V38 

Sublimat, aͤtzender, die Verhaͤltniſſe ſeiner Beſtandtheile 
find nicht immer dieſelben, I. 24 f. naͤchſt dem Queck⸗ 
ſilber und der Salzſaͤure iſt noch immer eine fremde Mas 
terie in ihm zugegen. ib. 29 

Suͤßigkeit, eine beſondre, über den ausgepreßten Oehlen 
ſchwimmende. Il. 99 | 

Tegernfee in Bayern, Befihreibung deffelben. XI. 436 f. 

Thermometer, Gebrauch defjelben zur Beſtimmung der 
Schwere des Feuers, I. 95 neue mit ifolirter Kugel, 
VI. 191 Verſuche damit, XII. 534 f. 

Thiere, Art, fie trocfen zu erhalten. VII. 76 | 

Thon, der gemeine, ſcheint in feinen Beſtandtheilen eine 
merkwürdige Stufenleiter von Uebergaͤngen der Glas⸗ 
erde darzuſtellen. —— 

Thonerde iſt die Grundlage der Pflanzen. II. 164 

Torf, Nutzen deſſelben, V. 457 läßt ſich verkohlen ib, 
458 f. Aſche deſſelben, ib. 461 f. in wie fern er 
beym, Schmieden brauchbar, VI. mat: Unterſuchung 
deſſelben. IX. 241 f. 

Tungſtein, (Schwerſtein,) Saͤure daran, ib. 195° wird 
unter die Eiſenerze gerechnet, ib. 196 . ehemals un: 
ter die Zinnerze, ib. 198 f. aut, die Säure aus ihm 
zu erhalten. ib. 202 

Zungfteinfänre in Metall — IX. sat. 

Verzinnung, Berbefferung derfelben. ib. 249 

Vitrioloͤhl, aus dem Schwefel bereitetes, ob eg Salpeter⸗ | 
‚fäure enthalte, III. 271 Vorſchlag, es von Salpeter⸗ 
ſaͤure zu reinigen. V. 476 f. | 

Wad, eine eigene Erdart. XL. 397 

Wärme, ift ein feiner elaftifcher Stoff, deffen Theile einan⸗ 
der zuruͤckſtoßen, J. 77 dieſer Stoff beſitzt eine ſtarke 

Anziehung, zum Stoffe der mehrſten Körper , ebend. 

wird, ungleich ſtark angezogen, ib. 78 enthält, wie 

die Elektricitaͤt, verfchiedene einfachere Stoffe, ib. g2 iſt 
die Urfache der - aufiteigenden Dämpfe, ebend. Vor: 
fchlag, ihre Schwere zu erforſchen ib. 93 Metalle 
ſchicken ſich dazu nicht gut, ebend. beſſer die luftfoͤrmi⸗ 
gen Körper, ib. 94 Beſtimmuug derſelben durch die 
Zeit der Schmelzung des Eiſes, HL 235 Sonnenwärme 
und irrdiſche, ihre Wuͤrkung ib. 240 Waſſer, 









af, m FR Re 1. — — Verwan Tung der 
entzündbaren und dephlogiftift rten Luft in daf Be,i ib 
i Einwirkung der Luft auf. daffelbe, IV. 366° Berbi 
Bund: des Feuers mit demfelben ‚ib. 367 der Eivemit 
; Bo ib. 368 ſcheint ſich ni Ht in Erde verwandeln zu 
x „0 Jaflen, ib: 369. Verſuch, daſſelbe durch Vitriolſaͤure 
. wor der Faͤulniß zu bewahren, V. 452 f. Grad der 
Hiße, wo es feine Luft fahren Ks, ib, 467 welches 
ſich zuweilen blutroth faͤrbte. U. 51 
| — enthalten außer * und Feuer, auch 
uft, I 
-  affereifen., ift Eiſen mit Phosphorſaͤure verbunden, IH. 
195 V. 390 Unterſuchung deſſe elben. III. 196 f. Zer⸗ 
legung deſſelben, Ye 394 eine aus ihm abgeſchiedene 
weiße Erde. ib. ; = 
N Zeichen, daß ® Zit ſey, ihn auf das Faß zu — 
1.:19% 

Weineßig, aus ihm erhaltene Kryſtallen. VIL. 28 

Weingeiſt in entzuͤndbare Luft verwandelt, I. 37 siehe i 
feiner en die mehrfte Warme an, Urfache hier: 
von. 1. 

Weinoͤhl aus Weingeiſ erhalten. VIII. 133 

Weinſteinſalz, mit Oehl vermiſcht, giebt Seife, III. 206 

Wermuthſalz. VIII. 115 

Wolfram, Deftandthe.le deſſelben. IX. 207 

Wolle entzündet fih, V. 413  aufgegebne Preisfrage, dies 
felbe dauerhaft weiß zu machen. X. 380 XI. ssı 

Zeolith. XI. 392 f. 

Zinn, gefihwefeltes aus Siberien, VI. «36 Zergliederung 
deſſelben ib. 537 f. Erforfihung — im Tung⸗ 
ſtein IX. 281f. | 

Zinnaufloͤſung in Koͤnigswaſſer. VII. 30 a & 

Ziuf, falzfaurer, giebt Naphthe, VIL. 232 Ill Phosphor: 
faure enthalten. IV. 397 Ber 

Zucker aus Stengeln des tuͤrkiſchen Meitsens, 1. 96 

Zucerfänre feheint die herrſchende im Pflanzenteiche zu 
ſeyn, III. 229 Unterſuchung der Natur derſelben VI. 
ı2 f. aus Alkohol und Salpeterfäure, VIIL 103 wei: 
> tere Beobachtungen darüber, ebend. f. iſt fein wahrer 
se des Weingeiftes. ib, 105 
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